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vorvrede. 
17 fonden da auch ein iedwede, 


welcher eine lebendige Empfindung 


| | von der wahren Tugend befißt, | 
| vollkommen überzeugt iſt, daß, eir 


ne genaue Kenntniß der Tugend, 


„eine der allernoͤthigſten und nuͤtz · 


ichſten Wiſſenſchaften des Den. 


ſchen it: fo iſt es unnoͤthig, in 
dieſer Vorrede, den Nutzen und 
den Werth der philoſophiſchen 
* Sittenlehre, weiter anzupreiſen. 
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vorreder 
Ich habe demnach in dieſem Bu 5 
cke den Anfang gemacht, eine der — 
vortreſlichſten philbſophiſchenWiſ⸗ | 
ſenſchaften abzuhandeln, und ver⸗ 
5 nuͤnftige Leſer mögen beurtheilen, 
06 ich dieſe Wiſſenſchaft deutlich, 
geuͤndlich und erbaulich genung 
abgehandelt Babe. — 
Ich babe, des Herrn Pro 
ſſor Baumgartens im 
dianckfurth an der Oder 
EG Be 
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I vorrede. 
philoſophiſche Sittenlepre,, sum: 


| Grunde gelegt, und ob id) gleich 

| Fein, bloſſer Ueberfeger dieſeb 

geimdlichen Buchs geweſen Sin, ſo 
Bin ich es doch wohl zufrieden, daß 
man meine Schrift nur fuͤr eine 


weitere Ausführung der Baum» 


gartifchen Sittenlehre hält, Wer 
— | ſich die Muͤhe nehmen will, meine 
Schrift mit iener zu vergleichen, 
der wich Teiche ſebſt beurtheiler 


koͤn · 


- u Vorrede. 

Finnen „ob ich mehr geſagt, als 
der Herr Profeſſor Baum⸗ 
garten? Es iſt mie vornemlich 
Barum zu thun, die philofophifche 
| Sittenlehre für mehrere Menſchen 3 
brauchbar zu machen. 38' 

Ich hatte den Borfag, in die: 
ſem erſten Theile, alle natürlichen | 
Pflichten gegen Gott abzuhan⸗ 
deln und alſo auch dieienigen, J 
welche Den aͤuſſerlichen Gottes 

RC4dienſt 


Er > 
dienſt ausmachen. Da mir aber J 
dieſe Arbeit unter den Händen 
| ſtaͤrcker angewachſen, als id) an · 
fange vermuthet; ſo Habe ich uur 
die innerlichen Pflichten gegen | 
Gott angeführt, In dern naͤch · 
ſten Dheile werde ich alſo zuerſt 
| von dem aͤuſerlichen Gottesdien⸗ 

ſte Banden, in fo weit derſelbe 

bloß aus der Vernunft hinlaͤng · 
lich erkannt und erwieſen werden 
kinmn. 3 











Vorrede. 


Ich werde nach und nach die 


gantze philoſophiſche Sittenlehre 
in einigen Theilen herausgeben, 
und alsdenn dafuͤr ſorgen, daß zu 


allen Theilen ein brauchbares Re⸗ 
giſter verfertiget werde. 


Da eine vom meinen vornehm⸗ 


ſten Abſichten bey dieſem Wercke 


— 


darin beſteht: daß die wahre Tu · 


gend befördert werde; fo wůnſche 


ich von Hertzen, daß dieſelbe durch 


Vorrede. 
meine Arbeit bey vielen Leſerne er⸗ 
reicht werden moͤge. Zu dem 

Ende empfehle ich dieſe Schrift, 
der geneigten Beurtheilung ver 
= nünftiger und tugendlie- 
bender Leſer. 
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erſten Theils der philoſophiſchen 
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l. Einleitung in die philoſophiſche Sit: 
tenlehre. $, 1:32. 
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Einleitung 
| in die | 


phitofophifche Sittenlehre. 


. . 
Ne dieienigen, welche, von 
» dem Scheine der Dinge 
und ihrer eigenen Sinnlich= | 
keit unbetrogen, fich einen 
richtigen. Begrif von dei 
wahren Gluͤckſeeligkeit eie 
| nes vernünftigen Geſchoͤpfs 
gemacht haben, ftimmen darin mit einan- 
der überein, Daß Diefelbe ohne Tugend nicht 
erlangt werden koͤnne. Ein vernünftiges 
Weſen, welches glückfeelig feyn will, muß ſich 
durchaus in Die Regeln der Ordnung beques 
men, in welche es Durch die göftliche Vorſe— 
hung gefegt worden. Eine iede Abweichung 
von einer wahren Negelift, eine Verirrung 
son dem Wege zur Vollfommenbeit und 
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Gluͤckſeeligkeit. Und = Menſch, der feine 
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GMolkommenheit erreichen will, muß alle 

- Regeln, denen er von der Natur unterworf⸗ 
fen ift, aufs genauefte beobachten. Ermuß. 
‚alte Negeln der Vollkommenheit feines äufr 
- ferlichen Zuſtandes, feines Körpers ,, feiner 
Seele , feiner Erfenntnißfräfte und feines 
. Billens beobachten; gleichwie ein Gebäude 
nur alsdenn vollfommen ift, wenn es den 
Kegeln der Baukunft gemäß aufgeführt 


worden. Da nun, aus der vernuͤnftig 


freyen Beobachtung aller Regeln der Voll⸗ 
komnmenheit eines Menfchen, die menſchliche 
Tugend entſteht; fo iſt ohne derſelben Tugend 
keine wahre Gluͤckſeeligkeit zu hoffen und zu 
gelangen. . Wie nöthig ift alfo nicht, die Tu⸗ 
gend, der menfhlichen Natur! Ohne Tu⸗ 
gend verwildert Die menfchliche Natur, und 
geräth in die Aufferfte Verwirrung; ohne 
Fugend muß der Menfch verderben, und in 
einen Abgrund der Unglückfeeligkeit verf 
Eon. Wir Menfchen haben insgefamt ei⸗ 
nen Trieb zu unſerer Glückfeeligfeit, follen, 
ir alfo nicht von rechtswegen begierig feyn, 
die Duelle unferer Glückfeeligkeit, die wahre 
Zugend, Eennen zu. lernen? Wie verkehrt 
handelt nicht der wiffensbegierige Menſch! 
Er ifi neugierig genung, feinen fpisfindigen 
Berftand aufs’ Auflerite anzuftrengen, DIE 
Raͤtur des Donners, des Lichts, Der Sars 
ben, und anderer Wunderwercke der Nas 
tur Eennen zu lernen, er ſucht Die Natur en 
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Elemente dee Dinge zu erforfchen, und er . 
vertieft fich mit Dem gröften Vergnuͤgen in 
die Entfeheidung faufenderley Fragen, welche 
war den Verſtand fihärfen, aber ihn von 
ſolchen Einfichten entfernen, welche ihn zur 
Tugend aufmuntern: Eönnten. Es preifen 
ſih demnach einem ieden vernünftigen Men 
ſhen alle dieienigen Wiffenfchaften von felbft 
zur Genuͤge an, welche ihm die Tugend ges 
nayer fennen lernen, und ihm. diefelbe fo 
reihend vorſtellen, Daß er Dadurch gerührt 
werden kan. Es würde Demnach eine über- 
füßige Sache feyn, wenn ich weitläuftig zei— 
gen wolte, daß die philofophifche Sittenlehre 
ine Wiſſenſchaft ſey, um. welche fih billig 
Antedmeder Menſch befümmern ſolte, wel- 
her ſeine Glückfeeligkeit zu erlangen wuͤnſcht. 
&merde, in der Einleifung zu Diefer Wiſ⸗ 
fenfhaft, diefe Betrachtung noch weiter aus⸗ 
führen, Laßt uns erſt vor allen Dingen, 
anen rechten, Begrif von der Natur Diefer: 
vortreflichen WBiffenfchaft, machen ! 


F. 2. | 

Die Tugend muß den Menfchen, auf dem 
ege zu feiner Gluͤckſeeligkeit, beftändig leis 
mund führen. Und wenn .fie ihn auch nur 
“en Augenblick verlaflen folte fo geräth er 
 Nverführende Abwege. Der Menfch mag 
nad) in einem Zuftande fich befinden, in 
weſchem er will, iſt er nur feiner ſelbſt maͤch ⸗ 
Re © tig, 


Era Einleitung. 


fig, und befigt er nur den Gebrauch feiner | 


WVWernunft und feiner Sreyheit, fo ift er aller 


\ 


ntal verbunden, die Tugend auszuüben. "Jr 
einem iedweden Zuftande. der menſchlichen 
Natur find gewiffe Pflichten zu beobachten, 
und gewiffe Tugenden auszuüben, wenn der 
Menſch anders in demfelben darzu vermös 
gend ift. Nun Fan man den Menfden, in 
Abſicht auf feine Pflichten, vornemlich in ei⸗ 
nem doppelten Zuftande betrachten: in dem 
hotürlichen, und in. dem gefellfhaftlichen 
Zuſtande. In ver erften Äbſicht wird er 
bloß: als ein Menſch betrachtet, ohne ihn als 


einen Theil einer befondern Gefellfhaft. ans 


zufehen, in welcher nicht. alle und. iedwede 


Menſchen ftehen. In dem, natürlichen Zus 


ftande wird der Menfch weder als ein Ba: 
fer noch als ein Sohn angefehen, weder als 
ein Herr noch als ein Bedienter, weder als 
ein Dberherr noch als, ein Unterthban, und. 
wie alle übrige Berhältniffe heiffen mögen, 
in welche ein. Menfch durch die verfchiedenen 
Geſellſchaften verſetzt wird. Wenn man alfo 


einen Menſchen in dem natuͤrlichen Zuſtande 


betrachtet, ſo ſieht man bloß auf die Ein— 


richtung ſeiner Natur, und betrachtet ſie in 
Abſicht auf GOtt, den Menſchen ſelbſt, und 


in Abſicht auf alle uͤbrige Dinge, ohne daß. 
man auf die verſchiedenen geſellſchaftlichen 
Verbindungen acht gibt, in welche der 
Menſch, entweder von der Natur oder = 
— ni eine 


” 
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feine freye Wahl, mit einigen andern Men- 
(hen nach feiner Geburt nad) und nad) ver- 
fest wird, In dieſem Zuftande. hat der 
Nenſch gewiſſe Pflichten zu beobachten, wenn 
als ein wahrer Menfch fich verhalten, und 
ſich ſelbſt glückfeelig machen will... Bon die: 
en Pflichten werden alle bürgerliche Pflich⸗ 
ten, alle Sflichten der Eheleute, alle Pflich⸗ 
ten der Eltern und Kinder u. f. w. ausge— 
ſhloſen, als welche insgefamt den gefell- 
ſhaftlichen Zuſtand der Menſchen voraus 
ſehen, und zum Grunde legen. Z. E. Wir 
ſind verbunden GOtt danckbar zu ſeyn, 
mäßig zu eſſen und zu trincken, und andere 
Nenfchen zu lieben. Diefe Pflichten muß 
en Menſch beobachten, und wenn er auch 
bieder Pater noch Mutter, weder Kinver 
noch Bediente, weder einen Ehegatten noch 
eine Obrigkeit hätte, und wenn er auch in 
gar Feiner befondern gefellfehaftlihen Ver— 
hindung mit einigen andern Menſchen ſte— 
hen folte. Sie gehören demnach, zu den 
Mihten des natürlichen Zuftandes eines 
Nenfchen. wın. 
§. 3. 


In dem natuͤrlichen Zuſtande hat ein 
Venſch, entweder innerliche Pflichten, 
Br aͤuſſerliche zu beobachten. Die letzten 


werden auch Zwangspflichten genennet, und 


Man verſteht Darunter „oieienigen Pflichten ee 
zur zu 


ee . »$Einleitung 


zu deren Ausübung wir von andern Leuten 
mit Recht, aufeine gewaltthätige Art, koͤn⸗ 


nen gezwungen ‚werden, im Sall. wir nicht 
ſelbſt fo vernünftig find, daß wir fie von 
freyen Stücken aus Liebe oder anderh in— 
nern Demwegungsgründen beobachten. Wir 
find verbunden, niemanden zu beftehlen und 


zu ermorden. Und wenn wir fo unmenfch= 
lich feyn, und Anftalt machen folten, diefe 
Pflichten zu übertreten, fo find andere Men= 
ſchen bevechtiget Gewalt mit Gewalt zu 
‚vertreiben, und uns zu zwingen, ihnen ihre 
BGouͤter und ihr Leben zu laffen. Diefe Pflich⸗ 


ten find demnach) Zwangspflichten. Alle 


Übrige Pflichten nun werden, innerliche 


Pflichten, genennet. Wir find verbunden dies 
felben zu beobachten, allein- Fein Menfch ift 
befugt, uns zu dieſer Beobachtung durch 


aͤuſſerliche Zwangsmittel zu nöfhigen. An- 


dere Menfchen Fönnen unsermahnen, fieFön= 


nen uns das Gewiffen fehärfen, fie Finnen | 


alles anwenden, um uns zur Beobachtung 
Diefer Pflichten zu überreden und zu bemes 


gen; allein fie dürfen feine Gewalt brauͤ—⸗ 


chen, fondern fie müffen es lediglich auf ung 
felbft anfommen laflen, od wir aus Liebe zu 


"SH, oder aus Liebe zu ung felbft, oder 


aus Liebe zu-andern Menfchen, oder aus ir- 


gends einem andern innerlichen Bewegungs⸗ 
grunde unfere Schuldigkeit beobachten wol- 


len. Den-Durftigen traͤncken, den Hungri⸗ 
— — gen 
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gen fpeifen, den Nacfenden Eleiden: Ean von 
uns nicht erzwungen werden. Diefe Hand- 
lungen würden aufhören, Wercke der Fiche, 
der Großmuth, der Barmhertzigkeit zu feyn, 
wenn fie mit Gewalt von ung erpreft wür- 
den. Dergleichen Pflichten werden, inner: 
liche Pflichten, genenner. Wenn man dem⸗ 
nad) die innerlichen Pflichten: in dem nafür- 
lichen Zuftande des Menfchen betrachtet, fo 
fiehf man gar nicht darauf, was ein Menfch 
bon dem andern auf eine Rechtsbeftändige 
Art fodern Fan; fondern man erweget bloß 
dieienigen Pflichten und Tugenden, zu wel- 
hen ein Menfch verpflichtet werden Fan, ohne 
ihm die Gemwaltthäfigkeiten und Zwangsmit⸗ 
tel vorzuhalten, die man wider ihn zu ergreif- 
fen berechtiger ift, im Fall er nicht thun will, 
was er thun fol, | 


Be —— . 

Wir muͤſſen noch eine andere Eintheilung 
unferer Pflichten bemercfen, ehe wir ung von 
der philofophifhen Sittenlehre einen hin⸗ 
länglichen Begrif machen koͤnnen. Es find 
nemlich alle unfere Pflichten, entweder na⸗ 
törliche oder willkuͤhrliche Pflichten. Die 
legtern find Dieienigen Pflichten, zu welchen 
wir durch den befannt gemachten Willen 


eines andern vernünftigen Weſens verbun: _ 


den find, es fey nun daß diefes Weſen eine 
Oberherrſchaft über uns hat und uns im 
AA, Fall 


! 
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Fall der Noth zwingen Fan feinem Willen zu 
‚gehorchen , oder Daß mir fonft genugfame 
Bewegungsgruͤnde haben, feinen Willen als 
eine Vorſchrift unfers Verhaltens zu be= 
trachten. In ſo ferne demnach eine Pflicht 
eine willkuͤhrliche Pflicht it, in fo ferne lei⸗ 
ten wir dieſelbe aus dem Willen eines ans 

dern her, und wir fehlieffen bey derſelben als. 
lemal fo: wir muͤſſen dieſes oder ienes thun 


2 


over laffen,, weil es dieſer oder iener eben ſo 


haben will und nicht anders. Eine natuͤrli⸗ 
che Pflicht im Gegentheil iſt dergeſtalt be— 
ſchaffen, daß wir unſere Verpflichtung zu 
derſelben aus ihrer, Natur erkennen Fönnen, 
wenn wir diefelbe mit unferer eigenen Natur 
und. mit den Naturen anderer Dinge, mif 
welchen wir eben zu thun haben, vergleichen. 
“Eine natürlihe Pflicht muß alfo aus Der 
bloffen Natur, aus natürlih und philofo= 
‚phifch bekannten Wahrheiten koͤnnen erkannt 
‚werden, und fie iſt alſo Feine übernatürlic) 
offenbarte Pflicht; fie muß durch den bloflen 
natürlichen Verſtand, und Durch Die Kräfte 
unferer Natur, in fo ferne fie. hoͤchſtens na» 
türliher Weiſe verbeffert find, koͤnnen er⸗ 
kannt und beobachtet werden, and fie iſt dem⸗ 
nad) Eeine übernatürliche Pflicht, welche ohne 
 übernatürliche Erleuchtung nicht hinlaͤnglich 
kan erkannt, und ohne uͤbernatuͤrliche Sin 
nesaͤnderung nicht kan ausgeuͤbt werden; 
und ſie muß endlich der menſchlichen Aue 
er — > . nid 
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nicht zuwider ſeyn, ſondern ſich fuͤr dieſelbe 
ſchicken, und derſelben gemaͤß ſeyn. Es iſt 
eine natürliche Pflicht, daß wir unfere fei- 
denfchaften im Zaum halten und maͤßigen 
ſollen. Brauchen mir wohl hier einer Offen⸗ 


. barung des Willens eines andern vernuͤnfti⸗ 


gen Weſens, um unfere Verpflichtung zu 


diefer Mäßigung zu erkennen? Ach weiß 


wohl, daß man von der menſchlichen Natur 
fih einen fo ſchlechten Begrif zu machen 
pflegt, Daß man derfelben nichts gutes zu— 
traut. Allein ich will hier einmal für allemal 
erinnern, daß ein Weltweiſer die menfchliche 
Natur nach ihrer weſentlichen Einrichtung 
betrachtet. Das natürliche Verderben, wel⸗ 


bes vom Pater auf Sohn fortgepflangt | 


wird, ift ein auffermefentlicher Zufag unferer 
Natur, eine Werunreinung der Natur ‚de: 
ten wahre. Beichaffenheit uns ſehr ſchlecht 
bekannt ſeyn wuͤrde, wenn uns davon die 


heilige Schrift keine binlängliche Nachricht 


ertheilt hätte. 


38 | 
Ich . verftehe durch die philoſophiſche 


Sittenlehre, welche man auch die philoſo⸗ 


phiſche Moral zu nennen pflegt, die Wiſſen⸗ 

ſchaft von den innerlichen natürlichen Pflich⸗ 
ten eines Menſchen, in ſo ferne derſelbe in 
ſeinem natuͤrlichen Zuftande betrachfet wird. 
Da diefe-gange era, aus den — 
5 ge⸗ 


N 


+ 
ko | Einleitung | 


- gehenden Unterfuchungen $. 24. hinlänglich 
veritanden werden Fan, fo wollen wir nur 
noch anmercken,.daß viele andere Schrift: 
fteller, welche diefe Wiſſenſchaft abgehan- 
delt haben, vdiefelbe anders erklären, indem 
‚fie ihe entweder einen weitern oder engern 
Umfang gegeben haben. Einige handeln, in 
der philoſophiſchen Sittenlehre, bloß von den 
menfhlihen Tugenden; andere befchäftigen 
ſich, in der Abhandlung derfelben, bloß mit 
Der Unferfuchung der Art und Weife, mie 
maan die Naturgeſetze beobachten foll; andere . 
2 handeln bloß von den Sitten, und noch ans 
Dere rechnen, auch die gefellfehaftlichen Pflich- 
ten, mit in den Bezirck der philofophifchen 
Sittenlehre. Man Fan einem iedweden _ 
Weltweifen in dieſem Stücfe gerne feine 
Freyheit laffen, indem die Wahrheit felbft 
Darunter nicht nothwendig leidet, man mag. 
fie in einer Wiflenfchaft abhandeln oder in 
einer andern. Unterdeſſen, da es fo viele 
Gattungen der natürlichen Pflichten gibt, fo 
ift es der Natur. der Sache felbft und der 
Drdnung gemäffer, wenn man, für eine ied⸗ 
wede Hauptart der Tugenden und Pflichten, . 
eine eigene befondere Wiſſenſchaft beftimt. 
‚Die prectifche Weltweißheit ift überhaupt 
die Wiſſenſchaft von den natürlichen Pflich- 
ten eines Menſchen; und es ift demnach vor- 
fi) Elar, daß vie philoſophiſche Sittenlehre 
ein Theil der practifchen Weltweißheit fen. 


Und 
J 
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Und wir uͤnterſcheiden ſie nicht nur von den 
philoſophiſchen Rechten, als z. E. dem Rechte 
Der Natur, als in welchem von den aͤuſſerli⸗ 
hen natürlihen Pflichten der Menfihen ges 
handelt wird; fondern aud) von der dhriftlis 
ben Sittenlehre, welche die geoffenbarten 
und übernatürlichen Pflichten der heiligen _ 
Schrift abhandelt; wie auch von allen den— 
ienigen Wiſſenſchaften, welche entweder von 
den natürlichen innerlichen Pflichten des ges 
fellfhaftlihen Zuftandes der Menfchen han: 
: deln, oder von den willführlichen Pflichten 
die nicht übernatürlicher Weiſe offenbart find. 
In der philofophifhen Sittenlehte müffen 
wir demnach den Menfchen bloß als einen‘ 
Menfchen, und nicht als einen Gefellfehafter 
anfehen, und wir muͤſſen in diefer Abſicht 
unterfuchen, wozu der Menfch Durch die Nas 
tur verpflichtet werden Ean, ohne dieſe Ber: 
pflihtung aus dem Zmangsrechte herzulei- 
ten , welches andern Menfchen zufomt, wenn 
iemand einer gewiflen Obliegenheit Fein Ge⸗ 


nügen leiten wil. | | 

Die  philofophifhe Sittenlehre_ift ein 
Theil der Weltweißheit, und eine Wiſſen⸗ 
ſchaft natürlicher Pflichten $. 5. Sie muß 
demnach eine folche Erkenntniß feyn, derglei⸗ 
hen die Weltweißheit überhaupt ift. Sie 
muß dem zufolge eine Erkenntniß ſeyn, = 
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che deutlich und unumſtoͤßlich gewiß ift, und 

welche alſo aus gang gewiſſen und unumftößli- 
chen Wahrheiten hergeleitet werden muß. 
- Sie muß alfo weder auf ungewiffe, bloß 
wahrfcheinliche, oder erbettelte, und ohne 
genugfamen Grund angenommene Meinun- 
. gen gebauet werden; und eben fo wenig aus 
Zeugniſſen hergeleitet werden, es miögen nun 

diefelben entweder Die göttlichen Zeugniffe 
Der heiligen Schrift feyn, oder die menfchli- 
chen Zeugniffe und die Hiftorie. Vordem 
hatte man Urfach zu zweifeln, ob Die practi— 
ſchen Wiflenfchaften, vergleichen die philos 
fophifhe. Sittenlehre ift, Demonftrirt und . 
mit einer unumftößlichen philofophifchen Ge— 
wißheit erkant werden koͤnnen: denn man 
hatte die Verbeſſerung der practiſchen Welt: 


weißheit gewaltig verabfäumt. . Nachdem 


- „manaber, in unfern Tagen, die ewigen und 
nothwendigen GrundfAge der Tugenden und 


der Naturgeſetze erfunden hat, ſo zweifeln 


nur dieienigen, welche ſich noch nie um eine 
recht gründliche Erkenntniß der menfchlichen 
Nflichten befümmert haben, an der völligen 
Gewißheit der philofophifchen Sittenlehre, 
und anderer prackifhen Wiſſenſchaften. Die 
Erfahrung lehrt in unfern Tagen, daß die 
philsfophifhe Sittenlehre, nad) den ſtreng⸗ 
ſten Regeln der demonſtrativiſchen Lehrart, 
als eine Wiſſenſchaft im ſtrengſten Verſtan⸗ 
de abgehandelt werden koͤnne. Und wenn 

| ir⸗ 
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irgends in einer Wiflenfchaft das ftrenge 
Demonftriren einen Nutzen hat, fo hat es 
denfelben vorzuͤglicher Weiſe in den practis 
fhen Wiflenfchaften. Eine Ungemwißheit in 
der Erkenntniß anderer Wiflenfchaften ift 
war eine Unvollfommenpheit, und Ean vielen 
Schaden verurfachen 5 allein wenn wir, durd) 
Die Berabfäumung der feientififchen Erkennt: 
nig in den practifchen Wiſſenſchaften, unge: 
wiß bleiben; fo wiſſen wir alsdenn nicht ges 
wiß, was wir thun oder laflen follen, ob mir 
in gewiſſen Fällen fündigen oder rechtmäßig. 
handeln, ob tbir auf dem Wege zu unferer 
Gluͤckſeeligkeit oder zu unferer Unglückfeelig- 
Eeit ins befinden. Eine folche Ungewißheit 
quält und Ängftigef nicht nur einen Menſchen, 
dem feine Slückfeeligkeit am Hertzen liegt, 
wie einen Reifenden der ungewiß ift ob er - 
des rechten Weges verfehlt hat, und in Ges 
fahr fteht. in Abgründe zu ftürgen und unter 
Mörder zu gerathen; fondern fiefegt ihn auch 
in Gefahr ‚-in folche Irrthuͤmer zu gerathen, 
welche ihren Schaden unmittelbar erweifen, 
indem fie Das gange menfchliche Verhalten: 
vergiften. Unter allen Irrthuͤmern ver Mens 
ben find die practifchen Irrthuͤmer am al— 
lergefährlichften und fchädlichften, und man 
Fan viefelben niemals, fo viel es nemlich- die 
menfchliche Schwachheit erlaubt, vermeiden, 
es fey denn daß man ſich bemühe, in den 
practifchen Wiſſenſchaften aufs genauefte gu 
. | : e⸗ 
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demonſtriren, und dadurch ‚eine Deutliche - 
und gang gewiſſe Erfentniß-unferer Pflich- 


ten aus unumftlößlihen Grundmwahrheiten 
zuu erlangen. 
— | 7 Ä | 
Es würde der Natur der philofophifchen 

Sittenlehre vollkommen zumider feyn, wenn - 
wir fie aus den Zeugniffen GOttes und der 
Menſchen herleiten wolfen; oder wenn wir 
Die heilige Schrift, und die Ausfprüdhe der 
Menfchen von dem menſchlichen Berhalten, 
als Beweißthuͤmer feft ſetzen, und daraus 
die Wahrheiten Diefer Wiſſenſchaft herlei= 
ten wolteng. 6. Unterdeflen wollen wir Feis 
nesweges leugnen, daß die göttlichen und 
menfchlichen Zeugnifle,. und der darauf ge= 
gründete göffliche und menſchliche Glaube, 
einen groſſen Nutzen in ver philofophifchen 
Sittenlehre haben Fönne Die Weltweiß— 
heit überhaupt hat, der heiligen Schrift, ſehr 
viel zu verdanken. Würden wohl die chriſt⸗ 
lichen Weltweiſen die heydnifchen fo weit ha⸗ 
ben übertreffen Eönnen, wenn ſie nicht die 
heilige Schrift, als ein Erfindungsmittel, 
philofophifcher Wahrheiten, gebraucht hät- 
ten?. Dan Fan alfo mit Recht fagen, daß: 
man die heilige Schrift, auch in der philo— 
fophifchen Sittenlehre, als ein Erfindungs— 
mittel, der Naturgefege brauchen Ean, inden 

GOtt in ſeiner übernafürlichen Offenba⸗ 

ung 


— 
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rung das Naturgeſetz von neuem bekant ge⸗ 
macht hat. Der Weltweiſe kan alſo aus 
der heiligen Schrift die darin wiederholte 
natürliche Pflicht- nehmen, und dazu einen 
philofophifchen Beweiß erfinden, fo hat er 
die philofophifche Sittenlehre erweitert. Ja, 
da das irren menſchlich iftz fo Fan fich ein 
chriſtlicher Weltweiſer um fo viel leichter, 
vor den Irrthuͤmern in der philofophifchen 
Sittenlehre,- in acht nehmen, wenn er bes 
ftändig ein Auge auf die übernatürlihe Of⸗ 

fenbarung richtet, und fich in acht nimt, das 
mit er dDerfelben nicht widerfpreche, Einen 
ähnlihen Nusen Fan man fich, von dem 
menfchlichen Glauben, verſprechen. Die 
ange Hiftorie ift ein Theater der menfchlis 
chen Tugenden und after, auf welchem ung 
diefelben nach ihrem Anfange, Mittel und 
Ausgange worgeftelt werden. Der Welt: 
weife , welcher moralifche Betrachtungen 
über die Hiftorie anftelt, Ean alſo lernen, 
welche Handlungen der. Menfchen ihrer Na= 
tur nad) gut oder böfe find, und er Ean Durch: 
die Verſicherungen tugendhafter Leute von 
ihrem eigenen, Verhalten und den Solgen 
defielben, zu einem meitern Nachdencken 
über Die Natur diefes Verhaltens veranlaße 
werden. — | 


§. 8. se | 

Da die philofophifehe Sittenlehre auf uns 
umftöglihe Grundwahrheiten gebauet wer⸗ 
— we 


* 
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den muß, damit fie eine völlige Gewißheit er- 
lange $.6. fo muͤſſen diefe Grundwahrheiten 


entweder aus der Erfahrung, oder aus der 
Bernunft hergenommen werden. Doch Fan 
man nicht verlangen, daß man in der Ab: 


handlung dieſer Wiſſenſchaft alle dieſe Grund⸗ 


wahrheiten beweiſe. Wir nehmen alſo alle 
Grundſaͤtze der philoſophiſchen Sittenlehre oh⸗ 
ne Beweiß an, welche zur theoretiſchen Welt⸗ 
weißheit, und zur allgemeinen practiſchen 


Weltweißheit gehören. Wir ſetzen ohne fernern 


Beweiß voraus: daß ein Gtt vorhanden 
‚ fey, welcher nicht nur Die Welt erſchaffen, 
fondern auch. noch erhält; daß die Vorſe— 


hung des höchften Weſens fich über alles in 


der Welt erfivecfe, und daß fein Haar von 
unferm Haupte ohne feinen Willen falle; 
daß der Megierer der Welt der Herr und 
Gefeßgeber der Menſchen fey, und alte. ihr 
Werhalten entweder belohne oder beſtrafe; 

daß alles in ver Welt zufällig fey, und nad) 
den höchften Regeln der unendlichen Güte 
und Weisheit des höchften Weſens erfolge; 


Daß die Seele des Menfchen- unfterblich fey, 


— 


und einen freyen Willen beſitze; daß alle 


freye Handlungen der Menſchen, ihrer Na— 
tur nach, entweder gut oder böfe find; daß 


es Naturgefeße gebe, und eine natürliche 


Berbindlichkeit allen Menfchen obliege, und. 


was dergleichen Wahrheiten mehr. find. 
Wer in dieſen Stücken anderer Meinung ift, 


Er 
— 


deſſen 


{ 
| 
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deffen Widerlegung gehört nicht in die philo- 
fophifche Sittenlehre. Und wer demnad), 
in dieſer Wiſſenſchaft, eine vollkommene Ge: 
wißheit und Ueberzeugung erlangen will, der 
muß dieienigen Wiſſenſchaften, gus welcher 
fie ihre Grundfäge hernimt z. E. die Meta- 
phyſic und allgemeine practifhe Weltweiß⸗ 
heit u. |. m. entweder ſchon hinlänglich vers 
fiehen, oder er muß es fich nicht verdrieffen 
laffen, diefelben erft noch Zu Ternen. Gleich⸗ 
wie der freye Wille die Krone aller Kräfte 
der Seele ift, indem alle Erfentnißfräfte 
der menfchlichen Seele zu der Freyheit des 
Willens, als zu ihrer gemeinfchaftlichen 
Wuͤrckung oder Folge, zufammenflieffen: 
alfo kan man auch fagen, daß der gange 
tihtige theoretifche Theil der menfchlichen Er— 
Eentniß, bey der practifchen Weltweißheit, 
um Grunde liegen muß, weil alle unfer 
Willen von Rechtswegen practifh feyn foll. 
Es ift alfo, der Natur der Sacheſelbſt nach, 
unmoͤglich, daß man ein groffer philoſophi— 
her Moralift werde, und in der Sittenleh- 
te die erfoderte Gründlichkeit erlange, wenn 
Man nicht eine gründliche Erkentniß von 
Gott, ſich felbft und allen übrigen Dingen 

erlangt hat. | Ä = 


—— Fa ER 

In der philofophifhen Sittenlehre füll, 
von den menſchlichen Pflichten, gehandelt 
werden, in ſo ferne ſie aus der Natur und 
Meiers Sittenl. durch 


⸗ 
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durch die Natur zulaͤnglich erkannt werden 
koͤnnen. $. 5. Ein philoſophiſcher Moralift 
muß demnach beſtaͤndig, die menſchliche Nas 
tur, vor Augen haben. Er ſoll dieſelbe nicht 
ausrotten oder unterdrucken, ſondern er ſoll 
ſie in Ordnung bringen, und die Regeln ih— 
eer Vollkommenheit, in fo ferne ihre Beo— 
bachtung oder Hebertretung von dem freyen 
Willen herrührt, deutlich in ihrer Ders, 
bindung vortragen. Er muß fih demnach 
als feinen willEührlichen. Gefeßgeber,  fone 
dern als einen Ausleger der Natur verhals 
fen, welcher die Naturgefege, und Die Da« 
mit verfnüften Pflichten der philofophifchen 
- Sittenlehre, als, fo viele Züge des Charas 
cters der menſchlichen Natur betrachtet, die 
in ihr verborgen liegen, und Die ev aus ihr 
feloft zu entdecken fucht. Wie unvernünfe 
fig würde es demnach nicht ſeyn, wenn er 
ſolche Pflichten vorfchreiben wolte, bey deren 
Beobachtung man die Menfchheit ausziehen 
muͤſte! Ein Werhalten, welches nur deries 
nige beobachten Fan, der entweder. Fein 
Menſch ift,, oder ein Menfch zu ſeyn aufhört, 
iſt Feine menfchliche Pflicht, und es Fan dem⸗ 

nach in keine philofophifehe Sittenlehre ges 
hören, welche dem menſchlichen Geſchlechte 
Die Tugend predigen fol. Wir dürfen ung 
warlich, der Menfchheit, nicht ſchaͤmen. 
Macht aber eine Sittenlehre die Menfchheit 
nicht in Der That veraͤchtlich und verabfheu 
, | 5 ? —— ungs⸗ 
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ungswuͤrdig, welche Sachen fodert, die der⸗ 
ſelben zuwider ſind, welche auf ihre Ausrot⸗ 
tung abzielen, und welche uͤber den Umfan 
der Menſchheit erhaben, und auſſer demſel—⸗ 
ben befindlich find? Was hilft es zum Ex— 
empel, menn die ftoifchen Weltweifen eine 
gängliche Ausrottung der. Leidenfchaften. fo= 
dern; oder einige neuere Moraliften, eine 
nötige Unterdrucfung der Sinnlichkeit, dee 
Liebezuden Gütern Diefer Belt, und Dergleis 
hen? Kan ein Menfch ein Menfch bleiben, 
wenn er gar nichts fürchter oder hoft, nichts 
liebt oder haft, wenn er Fein Vergnügen 
an Effen und Trincken, und an taufend an« 
dern Meikungen der Creaturen -empfinder 2 
Bir wollen folhe Foderungen den Men 
fchenfeinden überlaffen, oder wenigftens fols 
hen Moraliften, welche fich in ihren eigenen 
moralifchen Betrachtungen verlieren, und 
der menfchlichen Natur uneingedenck eine - 
Moral predigen, die für Engel gehöft, oder 
. für eine vernünftige Creatur aus einer chis 
märifchen Welt. Wir wollen uns als wah⸗ 
se Menfchenfreunde verhalten, und nichts 
als. eine Pflicht fodern, welches nicht aus 
dem Menfhlichen unferer Natur von felbft 
herfließt. | 
| So 

Unter den nafürlichen Pflichten gibt es 
ebenfals-fehr viele, welche nicht für alle Drene 
{hen gehören, weil fie einen bejondern Zus 
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fand. vorausfegen, in welchem fich nicht alle 
Menſchen befinden. Können wohl alle Men⸗ 
ſchen verbunden feyn, die Pflichten der El—⸗ 
tern zu beobachten, oder die Pflichten der 
Obrigkeit? Die Pflidten der philofophifchen 
‚Sittenlehre find nicht von Diefer Art, fon. 
dern fie erftrecken fich, was menigftens die 
‚allergröfte Anzahl derfelben betrift, über das 
gange menfhlihe Geſchlecht. Alle Mens 
ſſchen, die überhaupt einer Verbindlichkeit 
fähig find, find zu der Beobachtung der Site 
tenlehre verbunden: Denn ihre Pflichten 
find Pflihten des natürlichen Zuftandes 
8.5. In dieſem Zuftande- werden die Men 
ſchen, nur ald Menfihen, betrachtet 5. a. 
:and was alfo in dieſem Zuftande von: dem 
seinem Dienfchen gefodert werden Fan, das 
fan auch von allen übrigen, die einer Ber: 
bindlichkeit fähig find, gefodert werden, weil 
ſie insgefamt die menfchlihe Natur haben. 
Es iffFalfo Fein Menfch zu finden, welcher 
ſich ein Privilegium in Abficht auf die philo⸗ 
ſophiſche Sittenlehre anmaffen koͤnte. Vor⸗ 
nehme und Geringe, Reiche und Arme, Ge⸗ 
lehrte und Ungelehrte, und wie nur die Men⸗ 
ſchen von einander unterſchieden ſeyn koͤn⸗ 
nen, ſind den Geboten der philoſophiſchen 
Sittenlehre Gehorſam zu leiſten ſchuldig. 
Und ein iedweder handelt unrecht und ſtraf⸗ 
bar, welcher freymillig den Vorſchriften der- 
ſelben zumider handelt. Niemand Fan far 

ie gen? 
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lehrte an? Wie nörhig ift alfo nicht, die Er— 
Eentniß diefer Wiſſenſchaft, einen iedweden 
Menfchen. Möchte Doch nur das gantze 
menfchlihe Gefchleht auf einem Haufen. 
verfamlet feyn, damit es mit einemmale die 
Foderungen der Moral hören koͤnte! Ein 
ieder Menfch trägt diefelben zwar in feinem: 
Hertzen: denn in daffelbe ift Das gange Ges 
feß der Natur gegraben. Allein der unacht⸗ 
fame und zerftreuere Menſch verhört vie 
Stimme der Natur, und hat nöthig von. 
andern feiner Schuldigkeit erinnert zu wer— 
den, welche fo glücklich find, daß fie eine aus: 
fuͤhrliche Erkentniß ihrer natürlichen Pflich⸗ 
ten erlangt haben. u 
| $.- ır. 
Da die philsfephifihe Sitfenlehre lauter 
innerliche Pflichten vorfrägt $. 5. fo muß fie 
‚ feines Zwanges, und Eeiner auch nicht eins 
mal der geringften Gemwaltthätigkeit, und 
der Drohungen derfelben Erwehnung thun, 
um Die Menfchen zur Beobachtung ihrer 
Schuldigkeit zu bringen. Sie muß, durch 
eine fanfte, überzeugende und rührende Be— 
redſamkeit, fid Des Verſtandes und des 
Hergens eines Menfchen zu bemeiftern fürs 
hen, und fie-muß ihn alſo dahin bringen, 
daß er von felbft einen vernünftig freuen Ent⸗ 
ſchluß faſſe, ihren Foderungen aus einer in- 
B3— nem 
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nern Neigung zur Tugend ein Genügen zu‘ 
leiſten. Man Ean duch einen Aufferlichen 
Zwang es wohl dahin bringen, daß man den 
Aufleriihen Ausbruch mander Lafter bey. 
andern Leuten -verhüfe, und das Aufferliche: 
mancher Tugenden erhalte. Man Fan eis 
nen Menfchen zwingen uns eine Schuld zu 
bezahlen; uns nicht Das Leben zu nehmen, 
andaͤchtige Minen und, Geberden zu machen, 
Dem Aufferlichen Gotetsdienfte beyjuwohnen 
2.f.mw. Allein die wahre Tugend läßt fich 
gar nicht erzwingen. Die wahre Tugend 
muß: aus Einfihfen, aus einer Neigung, 
ı and aus einem freyen Entfchluffe entſtehen. 
Wenn die Erkentnißkraft durch eine gehoͤri⸗ 
ge und practifche Erkentniß erleuchter, und 
Der Wille des Menfchen famt allen feinen 
Neigungen in die gehörige Drdnung gebracht 
worden, alsdenn Ean erft die wahre Tugend 
erzeugt und gebohren werden. Nun foll die 
‚Philofophiiche Sittenlehre den Menſchen von 
Grunde aus beſſern, und. ihn zu einen wahr 
haftig fugendhaften Menfchen machen. Sie 
‚ muß demnach fich aller⸗folcher Borftellungen 
und Mittel enthalten, welche ihrer Natur 
nach Feine wahre Tugend zu verurfachen Im 
Stande find. Ein Menfh, welcher bloß 
aus Furcht Bor dem Zwange und der Macht 
anderer Menfchen nicht ftiehlt, oder in die 
Kirche geht u. f. mw. der iſt viel zu niederträch? 
tig und ſclaviſch gefinnt, als daß er une 
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men eines fugendhaften Menſchen verdienen 
folte. Ein Moralift, welcher irgends auf 
eine Art Durch äufferlihe Gewalthätigkeiten 
die Tugend befördern will, ift Fein Moralift, 
fondern ein tyrannifcher Schulmeifter, mel» 
er mif der Ruthe in der Hand eg zwar da⸗ 
bin bringen kan, daß feine Schüler ihre Aus 
‚gen auf die Bücher richten, der ihnen aber. 
 nimmermehr die Gelehrfamfeit einpeitfchen 
Fan. Zmangsmittel verurfachen überdies 
bloffe Heuchler, und erwecken einen Wider: 
willen wider die Tugend. Der Menſch, 
welcher zur Tugend gezwungen wird, be 
Eomt eine felavifche Gefinnung, indem er aus 
Enechtifcher Furcht zwar das Aufferlihe der 
Tugend an ſich nimt, aber eine beftändige 
Abneigung von derfelben in feinem Hertzen 
ernährt. Dieienigen Moraliften demnad), 
welche alle dieienigen, die nicht from und fu= 
gendhaft werden wollen, bedrohen, fie von Be⸗ 
föürderungen oder Wohlthaten auszufchlief 
fen, oder fie zu verfolgen, bey der Obrigkeit 
in Strafe zu bringen u. f. m. find Feine Mo⸗ 
raliſten, fondern tyrannifche Zuchtmeifter. 


= 6. 12, | | 

Die philoſophiſche Sittenlehre ift verfchie: 
dener Grade Der Vollkommenheit fähig, 
und die Erfahrung beftetiget es zur Genüge, 
daß ein Moralift immer beffer moralifirt, 
als der andere. Es wird nicht wenig, zur 
| | 7 Er; 
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Erlangung eines gehoͤrigen Begrifs von der 
Sittenlehre beytragen, wenn wir uns in eis - 
‚ne furge Unterfuhung der verſchiedenen 
Arten und Grade der Vollkommenheit diefer 
Wiſſenſchaft einlaffen.. Es geht nemlich die 
Abficht der philofophifhen Sittenlehre da— 
bin, ung eine gelehrte Erkentniß unferer in» 
nerlichen Pflichten des natürlichen Zuſtan⸗ 
des zu verfchaffen $.5. Sie erlangt alfo den 
hoͤchſten Grad ihrer Vollkommenheit, wenn 
ſie die allervollkommenſte gelehrte Erkentniß 
dieſer Pflichten verſchaft, und derienige mo⸗ 
raliſirt aufs vollfommenfte , welcher die voll 
kommenſte Erkentniß dleſer Pflichten vor⸗ 
traͤgt. Je vollkommener demnach, in einer 
Sittenlehre, die innerlichen natürlichen 
Pflichten des natürlichen Zuſtandes abge— 
handelt werden, deſto vollkommener iſt ſie 
ſelbſt; und ie unvollfommener: die Erkent, 
niß ift, die fie uns von diefen unfern Pflich— 
ten verfchaft, deito unvollfommener ift fie 
feloft im Gangen betrachtet. Nun gibt es 
eine fechsfache Vollkommenheit der Erkeuf 
niß: die Weitlaͤuftigkeit, vie Wichtigkeit, 
die Wahrheit, die Klarheit, die Gewißheit 
und das Leben. Es kan demnach, die Voll⸗ 
kommenheit der philofophifchen Sittenichre, 
r eine a betrachtet nr 


$. 
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um fo viel vollfommener, ie meitläuftiger 
die Erfentniß ift, welche fie uns von unfern 
Pflichten, und von unferer Berpflichtung 
. zu denfelben gibt. Wenn fie diefe Vollkom-⸗ 
menheit im höchften Grade erreichen fol, fo 
muß fie: ı) alle unfere innerlichen natürlia 
hen Pflichten des Hatürlichen Zuftandes 
enthalten. Eine Sittenlehre, welche viele 
Pflichten übergeht, und nach welcher nicht 
von einer iedweden menfchlihen Handlung 
geurtheile werden Fan, ob fie lafterhaft oder 
tugendhaft ift, die ift nicht meitläuftig ge: 
nung Aus dem Mangel diefer Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit entfteht gang natürlicher Weiſe eine 
ſchaͤdliche Unmiffenheit, aus welcher viele 
Unmiffenheitsfünden entfpringen, indem wir 
alsdenn viele gute Handlungen unterlaffen, 
weil wir nicht wiflen, daß fie gut find, und 
viele böfe Handlungen thun, weil wir richt 
wiffen, daß fie böfe find. Ein Moratift 
muß fi demnad bemühen, das gefamte 
menſchliche Verhalten unter gewiſſe allgı= 
meine Regeln zu bringen, und wenn er dies 
fe Regeln gehörig beweißt, fo Ean er alsdenn 
verfichert feyn, daß die Sittenlehre, die er 
predigef, Das gange menfchlihe Verhalten 
unter fich Degreife, und daß fie alfo weitläuf- - 
fig genung fey. Es ift Demmach wunderlich 
und ſchaͤdlich, wenn ſich ein Moralift allein 
oder vornemlich bey gewiſſen eingeln Arten 
des menſchlichen Verhaltens aufhält, und 
Zus —B ſich 
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fid) vornemlich mit Unterfuchung eingelner 
Gewiſſensfaͤlle befchäftiget. 2) Muß eine 
weitläuftige Sittenlehre,, mit einer iedweden 
Pfliht, fo viele und mannigfaltige Bewer 
Sungsgründe verknüpfen, als es fih will 
thun laffen. Unfere Verpflichtung zu einer 
. Handlung befteht eben in der Verfnüpfung 
der Bewegungsgruͤnde mit derfelben. Je 
mehrere und mannigfaltigere Bewegungss 
gründe alfo mit den Pflichten verbunden 
werden, deſto mannigfaltiger ift die Ver—⸗ 
pflichtung zu denfelben, und deſto weitläuffi= 
ger wird die Erfentniß, die ung eine folde 
Sittenlehre von unfern Pflichten verfchaft. 
Durch die Menge der Bemegungsgründe 
‚wird die Kraft und der Entfchluß zur Tus 
gend verftärckt, und eine ſolche Sittenlehre 
erleichtert alfo die Beobachtung .unferer 
Pflichten, indem fie eine ftärcfere Neigung 
zu denſelben verurfacht. Weberdies fchickt 
ſich nicht, ein: ieder Bewegungsgrund, für 
eine iedwede Gemürhsbefchaffenheit.. Wenn 
alfo, in einer Sittenlehre, nur fehr wenige 
DBemwegungsgründe, oder gar nur ein eintzi⸗ 
ger Bewegungsgrund zu einer iedweden 
Pflicht gegeben wird; fo wird fie in die mer 
nigften Gemüther einen Eindruck machen, 
indem nicht alle Menſchen aufgelegt find, ei⸗ 

nen iedweden Bewegungsgrund eitizufehen, 
“und Die hertzenslenckende Kraft deffelben zu 
fühlen. Man muß demnad in ME 
ee | phi⸗ 
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phiſchen Sittenlehre ſich bemuͤhen, in einer 
iedweden Jugend das vielfältige und mans 
nigfaltige Gute und Reisende, und in einem: 
iedweden Rafter das vielfache und mannig« 
faltige Boͤſe zu zeigen, Damit iene dadurch 
‚Leuten von verfchiedener Denckungsart und- 


Gemuͤthsbeſchaffenheit liebenswürdig , und 
Diefes verhaßt werde. 


* §. 14. | 
‘ Zum andern: ie wichtiger die Erkenntniß 
unferer Pflichten-ift, die ung eine philoſophi⸗ 
(he Sittenlehre gibt, defto vollkommener ift 

fie. _ Zu diefer Bolllommenheit werden drey 

Stück erfodert: 1) in einer vollkommenen 
Sittenlehre müffen vornemlich, die allerwich« 
tigften , .gröften und erheblichften] Pflichten , 

vorkommen, welche fehr viel zu unferer groͤ⸗ 
ften Bollfommenheit beytragen. Das Ge: 

feß der Natur ift fo allgemein, daß eg Alle 
menfchlichen Handlungen „von der Fleineften 
bis zur gröften, unter fich begreift. Es gibt 
demnad) fehr Eleine Pflichten, vie auf die 

Eleinften menfhlihen Handlungen gehen, 
und deren Ausübung wenig zu unferer Glück; 
feeligEdit Geyträgt, und deren Unterlaffung 
ung in einem ‚geringen Grade unglückfeelig 
macht. Ob nun gleih eine philofophifche 


Sittenlehre auch die alterkleinften Pflichten u 


in -fich enthalten muß, teil fie fonft nicht 
weirläuftig und ausführlih genung Km 
\ ie ure⸗ 


\ 


3... '.Binleitung 


würde $. 13. fo würde es Doch ein ſehr groſ⸗ 
fer Fehler ſeyn, wenn fie bloß bey diefen uns 
erheblichern Pflichten wolte ftehen bleiben, 
- oder wenn fie mehr Eleinere als wichtige 
Pflichten des Menfchen enthielte. Dadurch: 
würde die philofophifhe Sittenlehre in ein: 
Sittenbüchlein verwandelt werden, welches: 
fich bloß für Eleine Kinder ſchickt, um dieſel⸗ 
ben zu anftändigen Sitten anzuführen. Weil 
mande Weltweife, in der Abhandlung der 
Sittenlehre, diefen Fehler begangen haben, 
fo ftehen manche in der munderlichen Einbils 
dung, als wenn man Durch dDiefe Wiflenfchaft 
nichts anders als ein artiger Menſch wer—⸗ 
den koͤnne, welcher fich angenehm in dem 
Umgange mit andern Menſchen aufführen 
Fan. Nein, die Maieftät diefer Sittenlehre 
erfodert , daß fie alle wichtige und grofle 
Pflichten des Menfchen enthalte, welchefeine 
geſamte Glückfeeligfeit in Zeit und Emigfeit 
zum Zweck haben. Dadurch wird fie, eine 
freue MWegmeiferin zu unferer höchften Glücks 
feeligkeit. 2) Die Bewegungsgründe einer 
vollkommenen Sittenlehre müflen nicht zu 
-Elein, Eriechend, niederträchtig und pöbelhaft 
feyn, fondern fie muß lauter groffe und wich⸗ 
tige Bemwegungsgründe geben, fo viel es 
nemlich die Natur der Pflicht ſelbſt erlaubt. 
Denn man alfo recht moralifiren will, fo 
muß man, die Bewegungsgruͤnde zu Deu 
Pflichten, aus. den höchften ee" der 
EZ en⸗ 
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Menſchen und aus ihrer gröften Gluͤckſeelig⸗ 
keit hernehmen. Durch ie wichtigere Des 
megungsgründe ein Menſch gelenckt wird, 
defto edler ift er gefinnt. Eine Sittenlehre, 
welche allein oder vornemlich durch Eleine 
and unerhebliche Bewegungsgründe verbin- 
det, macht einen Menfchen unedel geſinnt, 
und zu einem niederkrächtigen Fleinem Geifte, 
Ein Sittenlehrer muß den Menfchen. erhas 
bene Sefinnungen einflöffen, und er muß 
demnach) ihre Hergen durch edle, erhabene 
und geoßmürhige Triebfedern zu bewegen 
ſuchen. 3) Wenn eine Sittenlehre groß und 
wichtig genung ſeyn ſoll, ſo muß ſie ſich mit 
der Unterſuchung der wichtigern Pflichten 
und Bewegungsgruͤnde mehr beſchaͤftigen, 
als mit der Unterſuchung der weniger wich⸗ 
tigen Pflichten und Bewegungsgruͤnde. Je⸗ 
nemuß fie weitlaͤuftiger, richtiger, klaͤrer, 
gewiſſer und ruͤhrender abhandeln und ein- 
ſchaͤrfen, als diefe. Ein Moraliſt, der dag 
Gegentheil thut, welcher die wichtigſten 
Pfuͤchten wenig und obenhin berührt, und 
im Gegentheil die Kleinigkeiten am. meiften 
einſchaͤrft, der ſauget Mücken und verfchluckt 
Cameele. Die Pharifäer moralifirten auf 
diefe Weiſe, daher unfer Heyland zu ihnen 
fagt: wehe euch Schriftgelehrten und Pha- 
tifüer, ihr Heuchler, die ihr verzehndet die 
Ming, Til und Kimmel, und laſſet dahinten 
das ſchwerſte im Geſetz, nemlich Das Gericht, J 
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die Barmhertzigkeit und den Glauben. Dis 
ſolte man thun, und ienes nicht laſſen. Ein 
ſolcher Moraliſt macht es in der Theorie 


eben fo, als es ein Menſch in der Praxi 


macht, wenn er fich befehren will, und er 
fängt diefes Gefchäfte vor allen Dingen das 
mit an, daß er die Manfcheften von feinen 
‚Hemden abreißt, feine. Peruque zu pudern 
‚aufhört, und feine Geberden verſtelt. 


I. 15. ni 
Zum dritten: vie philoſophiſche Sitten- 
lehre ift um fo viel vollkommener, ie richti= 
ger die Erfenntniß ift, die fie uns von unfern 
innerlichen natürlichen Pflichten des natürs 
lichen Zuftandes gibt. Diefe Bollfommens 
heit ift der Grund von allen übrigen Voll⸗ 
kommenheiten der Sittenlehre, ohne welhe 
fig Eeine gefunde Moral feyn Fan. Ein Mos 
ralift muß demnach Feine Handlung für eine 
tugendhafte Handlung oder für eine Suͤnde, 
für Eeine Tugend oder für Fein Rafter aus- 
„geben, die es nicht in der That ift, und er | 
muß die Pflichten aus ihren wahren Bewer 
gungsgründen herleiten, oder er muß aller= 
‚wegen die wahren Quellen unferer natürli= 
chen Verpflichtung entdecken. Er muß hier als 
les Anfehen der Perfonen, alle Modemeinun- 
‚gen, alle Borurtheile vermeiden, und ermuß 
als ein unpartheyifcher Richter das Recht 
für Recht, und das Unrecht für Unrecht halten. 
Eriftein Diener der Naturgefege, und er muß 
a: “ / dems - 


' 
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demnach aufs allergetreuefte nach Den Geſetzen 


der Natur, die SittlichEeit der freyen Hands 


lungen ver Menfchen , beurtheilen. Alsdenn 
wird die philofophifche Sittenlehre ein’ treuer 


Wegweiſer ver Menfchen, welcher ihnen den - 


vichtigen Weg zu ihrer Glückfeeligkeit zeigt. 
Asdenn verfchaft fie einem Menſchen ein 
tichtiges Gewiſſen, und ohne Wahrheit ift 
fie die allergefaͤhrlichſte Wiſſenſchaft, welche 
nurerdacht werden Fan. Ä 


. 16. | 
Zum vierten: ie klaͤrer die Erfenntniß der 
natürlichen Pflichten ift, welche die philoſo— 
phiſche Sittenlehre verfchaft, defto vollfoms 
mener ift fie. Ein Moraliſt muß demnach 
die Kunft verftehen, nicht nur, nach den Re— 


Pd 


gen der Bernunftlehre Die Erkenntniß der 


Michten und Sünden, der Tugenden und 
after deutlich, vollftändig, ausführlich und 
beftime zu machen; ſonder er muß auch, nach 
den Regeln ver Aefthetic, diefe Erkenntniß 
haft machen, und die Chaxaetere der Tus 
genden und Lafter recht zu ſchildern wiſſen. 
Indem er alfo, Dusch Die gange Sittenlehre, 


in mannigfaltiges Licht auszubreiten fucht, 


Nacht er diefelbe iedermann faßlich und vers 
ndlich. Indem er feinen Vortrag nad) 
den Regeln der Bernunftlehre deutlich macht, 


[0 derfcpaft er Reuten vom tieffinnigen Vers 
Nande, und welche einer gelehrten tr 
ig 


— 


— 
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fähig find, eine tiefe Einfiht in die Natur 
der Tugenden und Laſter. Er entdeckt ih: 
nen das Weſentliche diefer Sachen, und zeigt 


ihnen den. nothwendigen Unterfchied aller 


- Qugenden und aller Lafter von einander. 


Alsdenn feßt fie uns in den Stand, eine iede 


Pflicht jedesmal zu erkennen, und von allen 
davon verfchiedenen Sachen zu unterfcheiden. 


° Allein wenn ein Moralift bloß dabey wolte 


ftehen bleiben, fo würde fein Vortrag: zu 
trocken feyn, und ſich bloß für Gelehrte fchi- 
cken. Er muß demnach, auch nad) der Aes 


ſthetic, feinen Vortrag aufzuheitern fuchen, 


damit nicht nur fein Vortrag angeneh 


_ werde und beluftige,, fondern damit auch 


* 


VUngelehrte und Leute von ſchwaͤcherer Faf⸗ 
ſung, eine hinlaͤngliche Erkenntniß von ihrem 


rechtmaͤßigen Verhalten, erlangen koͤnnen. 
Eine Sittenlehre, welche recht klar, deutlich 


und verſtaͤndlich iſt, verdient nur eine Leuchte 


unſerer Fuͤſſe, und ein Licht auf unſerm 
Wege zu unſerer Gluͤckſeeligkeit genennet zu 
werden. Eine dunckele und uwverſtaͤndliche 


Sittenlehre hilft uns gar nichts, ſie iſt eine 


klingende Schelle und ein toͤnend Ertz, und 


fie beſchimpft den Geſetzgeber der Natur. 


Ein Geſetzgeber, welcher dunckele und zwey⸗ 
deutige Geſetze gibt, iſt entweder ungeſchickt 


ſeinen Willen gehoͤrig zu offenbaren, oder er 


iſt tyranniſch, und.mill ſeine Unterthanen in 
eine unvermeidliche Nothwendigkeit zu ſuͤn⸗ 
| digen;. 
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digen flürgen, und er befoͤrdert Die verab- 
fheuungsmürdige Rabbulifterey. Ein dune 
ckeler Moralift macht die Naturgefeße dun— 
ckel und unverftändlich, und er ftelt GOtt, fü 
viel an ihm iſt, al& einen Öefeßgeber vor, der 
entweder aus Mangel der GefchicklichEeit, 
oder, aus böfem Willen dunckele Gefege bes 
Eannt. gemacht. Wie unverantmortlich hans 
delt demnach nicht, ein folder philoſophiſcher 
Moralif? N 


I 17. 


Zum fünften; ie gewiffer und überzeugen» 
der die Erkenntniß ift, welche ung eine philo⸗ 
fophifche Sittenlehre gibt, deſto vollkomme⸗ 
ner ift fie. Ein Weltweiſer demnach, wel- 
her moralifiven will, muß vor allen Dingen 
nah den Regeln der Vernunftlehre, aus der 
Erfahrung oder aus der Vernunft, auf eine 
philofophifche Art die Pflichten der Sitten« 
Iehre demonſtriren: Damit Gelehrte und Leute 
vom ſtarcken Verſtande, eine gründlide 
Veberzeugung von ihren Nflichten, erlangeh. 
Er muß aber au, um der. Ungelehrten und 
um folcher Leute willen, die Feiner philofophie 
ſchen Ueberzeugung fähig find, auf eine Althee 
tiihe Art feine Beweiſe führen. Dadurch 
wird er allen allerley, und Fan viele gemwin- 
nen. Eine Sittenlehre, Die ung bloß eine 
ungewiſſe und feichte Erkenntniß unferer 
Pflichten gibt, iſt ein blinder Leiter und 

Meiers Sitten, € Zübh 
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Führer, auf welchen man fich gar nicht vers 
laffen Fan.. Sie gibt unferm Gewiſſen nicht 

Die gehörige Gewißheit, und fie kan höchftens 
nur Leute bilden, die ein Rohr find, welches 
der Wind hin und her mehel. 

ee | $. 18. | — 
Erndlich, zum ſechſten, ift die philofophi- 
> ſche Sittenlehre um fo viel volfommener, ie 
lebendiger und rührender die Erkenntniß iſt, 
diie ſie ung von unfern Pflichten gibt. Sie. 
iſt ia ihrer Natur nach eine Wiffenfchaft , 
„Welche auf die Ausübung geht, und fie muß 
demnach diefe Ausübung durch einen rühren 
den Vortrag befördern. Sie muß das Herg 
angreifen, fie muß die Tugend als liebens: 
würdig in aller ihrer Neigung vorftellen, und 
Das Safter als verabſcheuungswuͤrdig in. allen 
feiner HäßlichFeit. Sie muß zeigen, daß und 
- wie man die Tugend erlangen, und daß und 
wie man Das Lafter vermeiden Fann. - Sie 
muß alfo nicht nur ein Vergnügen Über die 
Tugend und ein Mißvergnügen über das Las 
ſſter hervorbringen; fie muß nicht nur einen 

Wunſch verurfachen Fünnen, tugenhaft zu 

feyn; fondern fie muß auch einen Entfchluß, 
einen feften Borfag, und ein wuͤrckliches Bes 
ſtreben alle Pflichten in Ausübung zu brin- 

: genhervorbringen. Eine Sittenlehre, welche 
todt iſt, und Feine rührende Kraft hat, ift 
- wie bie Sittenlehre der Pharifäer. er 


ei | 
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Heyland moralifirte nicht wie dieſelben denn J 


“er predigte gewaltiglich. Der Vortrag der 


Sittenlehre muß alſo voller Geiſt und Leben 
ſeyn; und ſie muß nicht nur den Verſtand 
erleuchten, ſondern auch den Willen in Be⸗ 
wegung ſetzen. Ich koͤnte, dieſe Betrachtun— 
gen uͤber die Vollkommenheiten der Sitten— 
lehre, viel weiter ausfuͤhren, allein ich habe 
es für hinlaͤnglich zu ſeyn erachtet, in einem 
kurtzen Entwurffe zu zeigen, nach was fuͤr 
Grundſaͤtzen man die Sittenlehre und die 
Moraliſten beurtheilen muͤſſe. Ich werde 
‚mich bemühen, mein moͤglichſtes zu thun, um 


‚in meiner Sittenlehre, Diefen fehs Regeln 
‚der Bollfommenheit, ein Genuͤgen zu leiften. 


Ka 2; er 
Aus den. bisherigen Unterfuchungen..der - - 


Vollkommenheiten der philofophifchen Site 


tenlehre Fönnen, einige berühmte Arten. zu 
moralifiren, fehr leicht beurtheilt werden, 
Sch rechne zuerit hieher die gar zu gelinde 
Sittenlehre, oder Art zu.moralifiren., wel 
he entweder gar Eeine ſolche Pflichten ein- 
ſchaͤrft, die dem Anfcheine nad) befchwerlich 
find, oder doch nur. wenige derfelben, und 
‚welche entweder gar Eeine dem erſten Scheine 
nad verdrüßlichen Bewegungsgründe -vors 


traͤgt, oder doch nur. wenige derfelben. Nem⸗ 
lich da alle wahre Pflichten und ihre Bewe— 


‚sungsgründe mahrhaftig gut, und Mittel 
| Lt: Der 
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Der menfchliden Glückfeeligkeit find‘, fo Fan. . 
keine derfelben einen wahren: Berdruß und 
ein gerechtes Mißvergnügen verurfadyen. Als 
lein die wichtigften Pflichten Finnen der Sinne 
lichkeit des Menfchen, dem verwöhnten Fleiſch 
und Blute, und den Leidenfchaften fehr zuwi— 
der ſeyn, und Daher dem Menfchen, weldher 
. feiner Sinnlichkeit als ein Sclave fröhnt, 

vielen Verdruß und einen empfindlichen 
Schmertz verurſachen. Wie beſchwerlich 
faͤlt es nicht einen Wolluͤſtling, wenn er ſeine 
Leidenſchaften bezwingen ſoll, wenn er ſich 
verleugnen ſoll, wenn er die Vergnuͤgungen 
der zeitlichen Guͤter maͤßig genieſſen ſoll? 
Wie kraͤnckend iſt es nicht einem ſolchen 
Menſchen, wenn ihm, das kindiſche und nies 
dertraͤchtige in feinen fündlichen Bergnüguns 
gen, als ein Bewegungsgrund vorgehalten 
"wird, diefelben zu verachten? Ein gar zu ges 
"Linder Moralift fieht vem Menfchen gar zu 
ſehr durch die Finger, er haͤnget den Mantel 

nach dem Winde, und er fucht mitdem Kna⸗ 
ben Abſalon fäuberlich zu verfahren. IBenn 


er Die Tugend jemanden prediget, fo richtet 


er fich nach den Neigungen und Reidenfchafe 
ten deſſelben, und er verhütet alles, was 
demſelben einen Verdruß und Widermillen 
verurſacht. Er verhält fich als eine Mutter, 
. welche ihre Kinder gar zu zärtlich liebt. Sie 
ſieht, daß eine Speife oder fonjt etwag, wel- 
ches ein Kind verlanger, demſelben — 
22. : fen 
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fey. Sie verfagt es ihm anfangs, mit ſchmei⸗ 
helhaften Worten. Das Kind weint und 
ſchreyet. Alfobald gibf die Mutter nach, und 
hütet ſich, Dem ungezogenen Kinde irgends 
etwas nachdrücklich zu befehlen oder zu un- 
terfagen , was demfelben zumider if. Ein 
ar zu gelinder Moralift macht es wie ein- 
tat, welcher fich nach dem Eigenfinne feines 
Patienten richtet. . Er fodert nicht von ihm 
mit Nachdruck, eine Artzenen zu nehmen, wo⸗ 
vor den Patienten eckelt, ob er gleich weiß, 
daß fie ihm heilfam iſt. Soll ein gar zu ges 
linder Moralift einem Wollüftigen die Keufch: 
heit predigen, fo thut ers entweder garnicht, 
oder er ftelt Die Unfeufshheit nur als eine 
Schwachheit vor, welche wenig zu bedeuten 
bat. Dergeftalt ift er ein Bolfterprediger, 
und feine gantze Sittenlehre iſt höchft unvoll⸗ 
kommen. Es fehlt ihr an der gehörigen Weit⸗ 
laͤuftigkeit $. 13. indem er alle Pflichten und 
Bewegungsgründe verſchweigt oder nur 
obenhin beruͤhrt, welche feinen Lefern und 
. Zuhörern oder ihm ſelbſt verdrießlich und ber 
ſchwerlich find. Eine garzu gelinde Sitten 
| fehre beflert den Menſchen nicht von Grunde 
aus, indem fie ihm.alle feine Schooffünden | 
; unangefochten läßt, und die allernothwens 
digften-- und ſchwerſten Pflichten übergeht, 
Dder diefelben wenigftens nicht genugfanı be— 
rührt. Wer demnach gehörig moralifiren 
oil, der muß durch Eein Anfehen per Perfon, 
/ €; | durch 
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durch keine Menfchengefälligkeit, durch Feine 
Menfchenfurcht verleitet werden, der Welt 


nad) dem Munde zu reden, und nicht zu far 


gen was recht iſt, fondern bloß zu fagen, was 


den Menſchen gefält. Er muß durch fein 


uͤbertriebenes Nachfehen und Nachgeben,, fo 


— viel an ihm ift, die Menfchen nicht verziehen 


und verzaͤrteln, under muß daher bey dern: 


terſuchung desienigen,was Recht oderUnrecht 
iſt, in feinen Entfcheidungen fich niemals dar⸗ 


vaoͤch richten, ob diefelben dem Menſchen an⸗ 


genehm oder unangenehm find. 
$. 29, “ 


Im Gegentheil erfodert es die Vollkom⸗ 


mienheit der Sittenlehre, daß fie ſtrenge ſey 
4. 19. i3. Das iſt: fie muß alle Pflichten 
vortragen, und wenn he 


nach noch fo befchwerlich und verdrießlih 
ſeyn folten, und fie muß den Menfchen ales - 
denn am fehärfiten und mit den meiften Ber 
wegungsgruͤnden "angreifen und zu rühren | 
ſuchen, wenn fo wohl die Pflichten als auch 
Die Bewegungsgründe. verdrießlich zu feyn | 


ſcheinen. In ſolchen Fällen findet, die Be: 
obachtung der Pflicht, bey ven Menſchen ei— 


nen ſtarcken und heftigen Widerſtand, und 


te auch dem Anfcheine 





der Moralift muß ſich daher um fo viel mehr 
bemühen, venfelben aus dem Wege zu raus 


men. ine gefunde Moral foll den Men: 


ſchen beſſern, und fie muß demnach der Sinn: 


llich—⸗ 





” 
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lichkeit des Menfchen, feinen Reidenfchaften 
und alle demienigen, was der Pflicht des 
Menfchen und ihren Bewegungsgründen eine. 
verhaßfe und ‚widerliche Geftalt gibt, eine 
ewige Feindſchaft ankündigen. indet fie 
demnach, Daß eine Pflicht iemanden verhaßt 
und verdrießlich ift, fo verdoppelt fich ihr feu⸗ 
riger Eifer, und fie fchärft diefelbe um fo 
viel nahdrücklicher ein, ie beſchwerlicher fie 
ift. Es ift wahr, ein ſtrenger Moralift fest 
ſich indie Gefahr, daß er gehaßt und gefhols 
ten und wohl gar verfolgt wird. - Allein er 


betrachtet feine Seinde als Krancke, weldein. 


den heftigften Anfällen ihrer Kranckheit den 
Arst haffen, und als einen Tyrannen verab⸗ 
fheuen , welche aber, nachdem fie gluͤcklich 
eurirt worden, das Verfahren deffelben bils 


ligen, und für feine Härte ihm noch dazu 


fehr verbunden find. Ein firenger Moralift 
. muß fi demnach als einen vernünftigen 
Arst verhalten, welcher den. Patienten nö» 
thigef, auch folche Argeneyen einzunehmen, 
vor welchen ihm eckelt, und welder das 
Schreyen und den Schmerg des Patienten 
nicht achtet, fondern eine gefährliche Bunde 
auspeitzt und Das faulende Sleifch heraus: 
fäneidet. Oder er verhält fich wie eine vers 
nünftige Mutter, welche das eigenfinnige 
Schreyen ihrer Kinder nicht achtet, fondern 
diefelben nöthiger, ihren heilfamen Befehlen - 
und Berbothen a Beporfam De 
gehe 5 4 ae ee el⸗ 
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keiften.. Die Strenge der Sittenlehre Fan 
‚und muß mit einer liebreichen Sreundlichkeit 
beftehen, und esift eine geoffe Thorheit, wenn 
ein Moralift glaubt, die Strenge beftehe .in 
einer finftern und melancholifchen Art zumo= | 
raliſiren. Ein ernfthaftes Geficht ift, Fein 
finfteres und melancholifches Sefiht. Sun: 
dern die Ernfthaftigkeit ift alsdenn erſt 
menfchlich, und erweckt Ehrfucht, wenn 
unter derſelben die Züge der Freundlich£eit 
und des liebreichen Weſens hervorfihinnmern. 


— — — J 
Es gibt noch einen andern Hauptfehler, 
den man in der Sittenlehre und in der Art 
zu moraliſiren begehen Fan, wenn man nem: 
lich bloß auf die unteren Kräfte der Seele, 
Die Reidenfchaften und die gefamfe Sinnlich- 
keit wuͤrckt, und alle Pflichten und die Be⸗— 
wegungsgruͤnde dazu auf eine bloß finnliche - 
Art vorftelt. Und dahin gehört zuerft die 
ſchmeichelnde Sittenlehre, oder Art zu 
moralifiren, wenn man bloß finnlich anges 
nehme Pflichten vorträgt, und zu denfelben 
bloß durch finnlih angenehme Bewegungs— 
gründe zu verbinden ſucht. Ein folder Mo: 
raliſt übergeht alle Pflichten und Bewe— 
gungsgründe, die der Sinnlichkeit des Men— 
fchen nicht angenehm und veigend vorgeftelt 
werden koͤnnen, und er trägt nur ſolche Sa— 
hen vor, die ſinnlich angenehm und belufti- 
2. gend 








— ai} 
J * RS | j 
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gend find. Er gibt allen Pflichten und Be— 
wegungsgründen , die er einfchärft, ein lä= 
chelndes und einfchmeichelndes Anfehen. Er 
reist die Sinne und erhitzt die Einbildungs- 
kraft, durch bezaubernde und berauſchende 
DBorftellungen. Er fest das Her, Durch 
Erregung luftiger Leivenfchaften, in Slam: 
men, und Durch dieſe Erhigung treibt er den 
Menfhen an, Pflihten zu beobachten, vie _ 
der Sinnlichkeit angenehm ſind. Will er 
einen Menfchen zur Bereinigung mit GOtt 
anfreiben, fo ftelt er diefelbe bloß unter dem 
Bilde einer Hochzeit vor. Bey dieſer Bor: 
ftellung bleibt er bloß fiehen, und indem ex - 
fie durch eine gantze Reihe buhleriſcher Ge⸗ 
dancken ausgedehnt hat, fo hat er das Hertz 
eines Menfchen, der zur Verliebung geneigt 
ift, in die wollüftigfte Empfindung gefegt, und, 
in diefer Bezauberung und Beraufchung der 
Sinnlichkeit, wuͤnſcht ein Menfeh freylich, 
mit dem höchften Weſen vereiniget zu feyn. 
Ein fehmeichelnder Moralift macht es wie. 
eine Mutter, welche ihrem Rinde die Wan— 
gen ftreichelt , daſſelbe kuͤſſet, ihm die aller— 
(hmeichelhafteften Namen beylegt, und Zus 
Ickerwerck zu eflen gibt. Und wenn’ fie dafs, 
felbe durch ein fulches Verhalten luftig ges 
macht hat, fo Eleidet fie es an, waͤſcht daffel- 
be, und erhält alfo von ihm dasienige, was 
fie von ihm verlanget. Aufeine folche Art 
. moralifiven heute zu ze die Herenhuther, | 
on 5 un 


« 
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und dieienigen Prediger, welche man manch⸗ 
mal liebe hertzliche Männer, und Evangelien⸗ 


Prediger zu nennen pflegt. Und die meiſten 
ſolcher Moraliften verfallen noch dazu, in : ' 


eine Eindifche quängelnde und tändelnde Art 


zu denken. Menn man diefe Art zu mora⸗ 


lifiten vernünftig beurtheilen will, fo muß 
man es durchaus fuͤr Eeinen Fehler halten, 


daß man ſich bemuͤhet, die Pflichten und die 
Bewegungsgruͤnde dazu auf eine ſinnlich an⸗ 

genehme Art vorzuſtellen. GOtt ſelbſt hat, 
in der heiligen Schrift, auf dieſe Art mora⸗ 


lifirt. Unter: wie vielen finnlich veigenden 
Bildern hat er nicht, die ewige Seeligfeit 
"und die Vereinigüng der Menfchen mit fich 
ſelbſt, vorgeftelt? Bald ftelt er diefelbe unter 


dem Bilde eines bezaubernden Gartens vor, 
"bald unter dem Bilde eines groſſen Gaſtge⸗ 


bots, da man truncken wird Bon den reichen 


| . - Gütern des Haufes GOttes u. ſ. w. Der 
Menſch ift nun einmal halb Engel und balb- 


Dieb. Die bloffe. Vernunft und der blofle 
freye Wille find nicht ftarck genung, der ges 
famten menfchlichen Pflicht ein Genügen zu 
leiſten. Wenn alfo ein Moralift einen Men 


‚ fhen durch deutlihe PRorftellungen auf eine’ 


vernünftige Art überzeugt hat, daß er vers 


. bunden fen etwas zu thunz fo muß er, Durch 


finnlich angenehme Borfteilungen eben die- 


„fer Pflicht, die Sinnlichkeit mit den Ent⸗ 
ſchluſſe des freyen Willens zu vereinigen für 


hen, 


4 
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hen’, damit das Fleifch nicht über den Geift - 
die Oberhand behalte, und der Menfch, aller 
feiner ‚vernünftigen. Ueberzeugung und Ruͤh— 
rung ohnerachtet, dennoch feiner Pflicht Fein 
Genüge leiſte, und damit die Stärcfe und 
Kraft Des Menfchen vermehrt werde, das 
Gute zu thun. Sa es gibt Reute, als Kin- 
der und.fehr Einfältige, welche keiner ver⸗ 
vwuͤnftigen Vorftellungen fähig find, und wels 
che ihrer Pflicht auf Eeinerley Weiſe ein Ges 
nügen leiften würden, wenn man fie nicht 
entweder bloß oder vornemlich, Durch finnlich 
angenehme Borftellungen, zu bewegen fuchte. 
Allein eine fehmeichelnde Sittenlehre. ift des⸗ 
wegen unvollfommen und tadelnswürdig: 1) 
weil fie nicht weitläuftig und ausführlich ges 
nung Die menfchlichen Pflihten abhandelte 
$. 13. Denn fie übergeht alle Pflichten und . 


Bewegungsgruͤnde, die entweder der Sinn-, 


lichkeit unangenehm find, oder in fo ferne fie 
unangenehm find. 2) Weil fie nicht wichtig, 
Elar, gewiß und rührend genung ift $.-14.16. 


17.28. Sie wuͤrckt bloß auf die Sinnlid-. 


keit Des Menfchen, die fcehlechtere Helfte ſei⸗ 
ner Seele. Die Vernunft und der freye 
Mille find die edelften Kräfte der Seele, - 
- und fie übergeht alfo die wichtigften und dem 
Menfchen anftändigften Bemegungsyründe, 
fie verſaumt, die vernünftige Klarheit, Ges 
wißheit und Rührung, in der Erfenntniß uns 
ferer Pflichten, Und fie tractirt Rn den 
| ” en: 
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Menſchen auf eine Eindifche Art, fie verzaͤr⸗ 


| telt fein Gemüth, und macht vafielbe zu 
Wweichlich und weibifh. 3) Beil fie für viele 


Menſchen zu gelinde ift. $. ı9. Viele Mens 
ſchen haben eine. foldhe hatte Gemüthsart, - 
daß finnlich angenehme Vorſtellungen Eeine 
Wuͤrckungen auf ſie thun, und alle Mens 
ſchen muͤſſen auch zu ſolchen Pflichten ange: 
trieben werden, die der Sinnlichkeit unans 
genehm find. Dieerhabenften Pfiichten find - 
dem Fleiſche und dem Blute fehr unanges 


nehm. Kine fchmeichelnde Sittenlehre dem⸗ 


nad) ift niemals und für Eeinen Menfchen 
ſtrenge genung, und Feine firenge Sitten— 


lehre Fan fchmeicheln. $- 20, 
Er $ 02, 


Die gegenfeitige Art zu moralifiven tref⸗ 
fen wir, bey, der finfteen, melancholiſchen, 
ſtoiſchen und catonianifhen Sittenlebre, | 
an. Ein ſchmeichelnder Moralift ift ein Des 
mocritus, welcher immer lacht, und ein fin- 
ſterer Moraliſt ift.ein Heraclitus, welcher 
beſtaͤndig weint. Jener iſt eine Mutter, wel⸗ 
che ihre Kinder verzaͤrtelt, und dieſer ein 
Lehrmeiſter, welcher mit der Ruthe in der 
Hand ſchilt und drohet, welcher nichts als 
grimmige Minen macht, und deſſen Blicke 
Schrecken und Zittern verurſachen. Er- 
verbindet bloß zu finnlich unangenehmen 
Pflichten, und zwar Durch lauter finnlich uns _ 
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angenehme Vorftellungen. Alle feine Vor— 
ſtelungen find drohend. - Er übergeht alle 
Dieienigen Pflichten und Bewegungsgründe, 
welche finnlih angenehm find. Er redet 
nichts von der Verpflichtung eines Men- 
{hen ‚- feine Sinne durch die Neigungen der 
Creaturen mäßig zu beluftigen. Er verlans 
get vielmehr , daß man ver Sinnlich⸗ 
feit wehe fhun fol, und er drohet allen 
Denienigen die empfindlichftien Strafen, wel⸗ 
che fich über, die Reigungen des Weins be⸗ 
luftigen. Er ift ein vollfommener Sreudens . 
jtöhrer, mie ein mürrifcher Schulmeifter, 
welcher feine Untergebenen fehimpft und 
ſchlaͤgt, wenn fie luſtig werden, und alle ihr 
Lachen in Beinen verkehrt. Der fcehmeis 
chelnde Moralift verwandelt die ganke Site _ 
tenlehre in eine iunge und durch ihre buhle- 
rifehe Neigungen erobernde Schöne ; der 
murrifhe Morvalift im Gegentheil vermans- 
delt fie, in einen unerbitlichen und murrifchen 
Zuchtmeifter. Die Stoicker moralifirten 
auf diefe Weiſe, und der murrifche Cato 
war bloß ein Freund der allerraubeften Tu- 
gend. Er fiieß einen Rathsherrn aus dem 
Rathsherrnorden, bloß deswegen, weil ex 
feine eigene Frau in Gegenwart feiner Toͤch⸗ 
ter gefüßt hatte. Auf eine ſolche Art mora— 
lifiren dieienigen Prediger, welhe man Ges: 
fegprediger nenne, und alle Dieienigen, wels 
he von, einer melanchölifchen nr. 

J | | ind, 
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ſind, welche jum Lachen fagen: du biſt toll; 
‚und zur Fteude:. was machft dus welche die 
Creutzigung des Fleiſches ſo übel. verftehen, 
daß fie alle finnlihe Belufligungen für Süns 
de halten, und welche das Wefen der Zus . 
gend in eine tiefe und überwiegende Traus 
rigkeit fegen. Wir tadeln es keinesweges, 
wenn ein Moralift, die Sünden und das 
-gafter, als finnlich unangenehme, eckelhafte - 
und abſcheuliche Sachen vorftelt. Die heis 
lige Schrift. ift voll folcher Bilder, melde 
‚Das. Lafter erfchrecklich vorftellen, fie iſt vol 
son finnlihen Drohungen, um den. Men⸗ 
{chen in Sucht und Schreden zu fegen. Sie 
ſtelt die Hölle als einen Pful vor, welcher 
mit Pech und Schwefel brennt, als die aͤuſ⸗ 
ferfte Sinfterniß, wo Heulen und Zahnkflape 
pen ſeyn wird u. ſ. w. Ein Moralift muß 
dem Menfchen einen Fräftigen, übermiegen- 


den und unübermwindlichen Abfcheu vor allen 


- Sünden einflöffen. Wolte er alfo bloßden 
Werſtand und. die Vernunft von der Un- 
rechtmaͤßigkeit per Sünde überzeugen, und 


bloß Durch vernünftige Vorftellungen ven ° 


freyen Willen bewegen, die Sunde zu uns 
terläffen; fo würde er wenig gewinnen. Die 
Sinnlichkeit, welcher das Lafter angenehm 
iſt, würde alle vernünftige Meberzeugungen 
und Entfchlüffe überwiegen. Er muß dem: 
nach auch der Sinnlichkeit die Sünde und 
das Laſter abfeheulich voritellen, und. er muß 

.- EI den 
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den Sünder mit Angft, Furcht, Schreck und 
Zittern erfüllen, damit er-ihn deſto leichter 
dahin ‚bringe, die Sünde als eine Peft zu 
fliehen... Ja es gibt Leute, z. E. Kinder und 
Kinfältige, welche entweder gar Feiner, oder 
doch ſehr weniger vernünftigen Borftellun: 
gen und Veberlegungen fähig find. Und 
man würde_bey denfelben nichts ausrichten, 
- wenn man ihnen die Sünde nicht entweder 
sank allein oder vornemlich als finnlich uns 
z—— und abfeheuliche Dinge vorftelte. 
Mancher Menfch iſt von einer fülchen harten - 
‚und unbiegfamen Gemüthsart‘, daß gute 
Worte wenig bey ihm ausrichten. Dan 
muß ihn hart angreiffen. Allein die Sehler 
einer murrifchen Sittenlehre beftehen darin: 
1) daß fie nicht weitläuftig und ausführlich 
genung ift. $. 13. Ein finfterer' Sittenleh- 
rer übergeht alle Pflichten, welche den Men— 
fhen finnlid angenehm find, er mißgoͤnnt 
dem Menfchen alle finnlihe Beluftigung. 
Bor ihm flichet die Freude, und er übergeht - 
. alle Bewegungsgründe, in fo ferne fie Enns 
li angenehm find. 2) Daß fie für die He- 
heit des Menfchen nicht würdig genung ift, 
Indem fie nur lauter finnlihe Borftelungen ’ 
gibt. Folglich verabfäumt fie die vernünfe 
tige Klarheit und Gewißheit der Erkennts - 
niß, und die vernünftige Rührung des Wil⸗ 
lens. $. 14. 16. 17. 18. Sie trackirt den 
Menfchen wie ein unbändiges Roß und 
’ He * Maul⸗ 
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Maulthier, den man ein Gebiß in den Mund 


legen muß, und fie verhärtee das menfchlihe 
Gemuͤth und macht es ſclaviſch. 3) Daß. 


fie für viele Menfchen zu gelinde ift. 6. 19. 


Mancher Menſch Fan nur durdy angenehme 


Vorſtellungen erweicht werden, und alle 
Menſchen muͤſſen aud) zu angenehmen Pflich⸗ 


ten verbunden werden, Es gibt Kinder, die 


nur durch Schärfe koͤnnen gezogen — 


es. gibt ‘abet auch Kinder, welche dur 
Schärfe verfiockt und verdorben werden. 


Und diefen Unterfchied treffen wir auch, bey 
erwachfenen Menfchen an. Eine mürrifche 


Sittenlehre ſcheint zwar gar zu fErenge zu 


feyn, allein fie ift in der. That nicht ftrenge 


‚genung 6.20. Ein Moralift muß demnach 
der gantzen Sittenlehre eine Mine geben, die 


mit Hold und Ernſt untermiſcht iſt. 


SE . 9 323. | F 
Weder die ſchmeichelnde noch die muͤrri⸗ 
ſche Sittenlehre iſt nothwendig falſch, weil 
viele Pflichten und Bewegungsgruͤnde ſinn- 
lich angenehm find, und viele Suͤnden und 
Laſter der SinnlichEeit fehr unangenehm und 
beſchwerlich vorgeftelt werden Fünnen $. 15. 

Allein es ift Fein Zweifel, daß fo wohl Die 
ſchmeichelnde als Auch die mürrifche Sitten- 


lehre falſch ſeyn Eönnen, ia wohl gröften- 


theils falfch find. Die Epicuräer, welche 


—⸗ 


alle ſinnliche Wolluͤſte fuͤr erlaubt hielten; 
* | Deren. 
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deren Grundregel war: alles zu thun was 
ide Vergnuͤgen befoͤrderte; welche annah- 


men: iß, ſpiele und trinck, denn nach dem 
Tode iſt doch kein Vergnügen zu hoffen ; pres 


digten unleugbar Die allerfchmeichelhaftefte 2 


Moral. Welcher vernünftige Menfch aber 
Ean wohl einen Augenblick Anftand nehmen, 
zu glauben, daß dieſe Sittenlehre die aller- 
ungefundefte gemwefen,. die jemals der ver- 
kehrte Sinn der Menfchen erdacht hat? Mus 
hammed verhieß feinen Anhängern ein Para- 
dieß, welches einem wollüftigen Menfchen 
böchft angenehm feyn muß. “Sind aber, fei- 
ne fhmeichelhaften moralifhen Borftellune 
gen, nicht falſch? Die Papiften predigen vie 


Safteyungen des. Fleifches, - das Geiffeln, 


das Faſten, und dergleichen. Dieſe Stü- 
de Fan nur ein mürrifher Moralift einfehäufs 


fen, wenn er irref. Da nun die fchmeichelns- 


de und muͤrriſche Art zu moralifiven ohnes 


dem tadenlswürdig. find, fo find fie noch ieh 
mals mehr zu tadeln, wenn-fie 1% über 


dies falſch und- irrig find. 
$. 24. 


Der allergroͤſte Fehler eines Moraliſten 


beſteht darin, wenn er eine falſche, — 
ſunde, irrige oder betruͤgeriſche Sittenle 


prediget. $.16. Das iſt eine Sittenlehre, in = 
welcher falfche Pflichten enthalten find. Eine 
falfepe Sittenlehre ift gang * wenn 


Meiers Sittenl. 
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ein Gewebe iſt, welches, aus lauter Irrthuͤ⸗ 
mern beſteht, und welche demnach nichts als 
lauter falſche Gedancken enthält. Ein ſol⸗ 
ches Chaos von Irthuͤmern verdient nicht 
einmal den Namen einer Sittenlehre, und 
wer weiß, ob eine ſolche Sittenlehre moͤglich 
iſt? Die geſunde Vernunft hat keinen Men⸗ 
ſchen ſo gar verlaſſen, daß er nichts als lauter 
falſche Gedancken haben ſolte. Wenn wir 
denmach eine Sittenlehre für falſch ausge⸗ 
ben, ſo verfteht es ſich von ſelbſt, dag fie viel 
Wahrheit enthalten Fan, und wir wollen Das 
ber ietzo von der irrigen Art zu moralifiren nude 
in fo ferne handeln in fo fern fie falſch iſt. Es 
kan aber eine Sittenlehre vornemlich auf eine 
‚ zwenfache Weiſe falſch ſeyn; in Abſicht auf 
die Bewegungsgruͤnde, durch welche ſie ver⸗ 
bindet, und in Abſicht auf die Handlungen, 
zu welchen fie verbindet. Da nun Die Be⸗ 
wegungsgründe Die deutlichen RBorftelluns 
gen des Öuten und Böfen find, welches mit 
den Handlungen verbunden ift; fo Fan eine 
Sittenlehre, in Abficht auf die Bewegungs 
gruͤnde, auf. verfihiedene Art falſch feyn. 
1) Wenn fie Scheingüter als wahre Güter 
verheißt, um die Menfchen Dadurch zu bewe⸗ 
gen, gewiſſe Handlungen vorzunehmen. Zu 
diefen Scheingütern gehört nicht nut alles 
Boͤſe, in foferne es als etwas Guts angeſe⸗ 
- hen wird; ſondern auch ſolche Guͤter, deren 
Bein Menfch fähig. iſt, weil fie entweder 
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fhlechterdings unmöglich find, oder auf. Eeis 
nerley Weiſe von einem Menfchen erlangt 
werden Fönnen. Muhammeds Paradieg ıft 
ein Stand einer viehifhen Wolluft, und als 
ſo ein Scheingut. Einige Moraliften, vie 
man Theurgen nennt, haben Die Vergoͤtte⸗ 
rung des Menfchen als den hoͤchſten Bewe⸗ 
gungsgrund zur Tugend vorgeftelt. Da 
nun Diefelbe ſchlechterdings unmöglich ift, fo 
ift fie ein falfcher Bemwegungsgrumd. Wer 
einem tugendhaften. Menfchen eine Be— 
freyung von allem Uebel verheißt, irret ebene 
fals, meil Eeine Ereatur ohne alle Unvoll⸗ 
fommienheit feyn kan. 2) Wenn fie Scheine 
übel als wahre Uebel drohet, um die Men- 
fden Dadurd) abzufchrecfen, gewiſſe Hand⸗ 
lungen. vorzunehmen. Zu diefen Schein- 
üdeln gehört nicht nur alles wahre, Gute, 
wenn es von einem verkehrten Moraliften. 
als was Boͤſes vorgeftelt wird; fondern auch 
alle Uebel die fihlechterdings unmöglich find, 
. und deren menigftens die menfchliche Natur 
nicht fühig-ift, und die demnach Fein Menfch 
zu befürchten hat. Wer die Aufklärung. - 
des Berftandes als eine gefährliche Sache 
porftelf, und Deswegen Leute vor einer grofs. 
fen Selehrfamfeit warnet, der irrt. Die 
ienigen alten Moraliften, welche die Mens 


fhen von den Laftern zurück halten wolten, : - 


durch Die Drohung, daß fie fonft nach dem 
Tode Schweine, Kühe und Hunde werden. 
en Da mul 


-. . 
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würden, haben ebenfals die Melt. durch 
Scheinuͤbel in Furcht zu fegen. gefucht. Ja 
alle dietenigen, welche die Hölle als eine un- 
unterbrochene lebhafte, Empfindung Des. 
Rerdrufles vorftellen , in welche. kein Ver: 
gnügen gemengt ift, bevdenden nicht, daß 
die menfchliche Narur Eeiner ſolchen Empfin⸗ 
ding fähig ift. 3) Wenn fie wahre Güter 
als Folgen guter Handlungen vorftelt, wel⸗ 
che zwar von einer Menfchen erlangt wer: 
den Fönnen und müffen, aber durch gan an⸗ 
dere Handlungen, als mit welchen fie Diefe 
Güter verbindet. Ein Menfch,fan und muß 
ewig felig werden. Allein wenn ein Mora 
liſt die Welt bereden will, daß fie die ewige 
Seeligkeit bloß durch gute NBercke- erlangen 
koͤnne, fo ift er ein Betrüger. 4). Wenn fie 
wahre Vebel als Folgen böfer Handlungen 
vorfielt, welche zwar von einem Menſchen 
‚ vermieden werden Fönnen und müffen, aber 
‚ Durch gang andere Handlungen, als dieieni⸗ 
gen find., von,denen fie verfichere, daß ſie die⸗ 
ſelben Uebel nach fich ziehen. Der Zorn 
GoOttes ift feinen Folgen nach ein Hebel, wel⸗ 
des ein Menſch vermeiden Fan und muß. 
. Wenn aber ein murrifher Moralift dem 
Menſchen weiß machen will, daß er durch 
einen ieden frölichen Genuß der Ereaturen 
diieſen Zorn verdiene, fo ift er ebenfals ein 


f 


‚ Betrüger, | * 
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5535. | 

In Abficht auf die Handlungen, zu wel 
Sen eine Sittenlehre verbindet, Fam fie eben - 
fals auf verfchiedene Weiſe falfch feyn.: x) . 
Wenn fie zu Handlungen verbindet, Die 
ſchlechterdings unmöglich find, denn dergleis 
den Handlungen koͤnnen nicht einmal von. 
Ott zur Wuͤrcklichkeit gebracht werden. 
Und iſt es nicht höchft ungereimt, unmöglis 
e Dinge zu verlangen? Die Theurgiſchen 
Moraliften foderten, daß ein Menſch fich be- 
ſtreben müffe,, endlich in GOtt einzuflieffen, 
und mit dem Weſen deffelben, wie ein Tro⸗ 
pfen mitdem Meere, in welches er faͤlt, ver⸗ 
Menge zu werden. Diefes Beſtreben ift ſchlech⸗ 
terdings unmöglih. Man Ean befonders 
hiehee den Fehler rechnen, wenn ein Mora- 
If fo wenig nachdenckend ift, daß die ver- 
 Miedenen Pflichten, die er prediget, einan- 
det widerfprechen. Alsdenn ift fein moralie 
bes Syſtem ungereimt , und e8 ift im Gans 
sen betrachtet eine jchlechterdings unmögli- 
che Pflicht. 2) Wenn fie ſolche Handlun- 
gen befiehlt, Die-über alles menſchliche Ver: 

mögen gehen, und zu deren Verrichtung kein 
Menſch Kräfte gehabt hat; und auf eis 
erley Weiſe haben Ean. Solche Foderun⸗ 
gm find vergeblich, und gehen in den Wind, 
und fie kͤnnen hoͤchſtens nur einen unvernünf: 
gen Wunſch heruorbringen. 3. E. wenn 

en Moralift fodert, daß ein Menſch nichts 
ei Ds— als 


** 
* 


* 
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als GOtt sang allein lieben ſolle, fo begeht. 
er diefen Fehler. 3) Wenn fie folhe Hand: _ 


lungen verbietet, deren Unterlaffung in Eeis 


nes Menfchen Vermögen fteht, oder zu de— 


. ren Unterlaffung Fein Menſch Kräfte gehabt 
hat, und Auf Feinerley Weiſe haben Fan. 


3. €. wenn ein Moralift verlangen. mwolte, 


die Liebe zu den Ereaturen und zu ſich felbft 
gantz und gar zu verfilgen. 4) Wenn fie 


Sünden befiehlt. Eine Sünde ift allemal | 
eine a Fra ‚ fie wider⸗ 
fpricht wahren Pflichten und Gefeken, und 
fie ift moralifh unmdglih. Da wir nun 
verbunden find, alle Sünden zu unterlaffen, 
fo ift ein Moralift ein Werführer, welcher 


dieſen Fehler begeht. 5) Wenn fie vechtmäf 


fige Handlungen verbietet. Solde Ver 
Bote find moralifh unmöglich, und miders 
fprechen wahren Pflihten und Geſetzen; 
Denn wir find verbunden alle rechtmäßige 
Handlangen zu thun. Wenn mande Schwär 


mer die Verabſcheuung der Gelehrſamkeit 


durchaus fodern, fo fodern fie unlengbar eir 


ne Sünde. " Die beyden legten Fehler find 
anleugbar die Argften. Die Drey erſten ver⸗ 
urfachen höchftens nur ein vergebliches Ber 


muͤhen, und eine unsernünffige Surcht oder 
Hofnung. "Allein die beyden festen Fehler 


verfchlimmern den Menfehen in der That, auf 
eine moralifche Art. Ein Moralifi, der die⸗ 


> Je Fehler begehr, macht aus Dem. Renfhen | 


i | 
—4 — 
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einen Sünder und laſterhaften Uebertreter 
der Geſetze, da doch ſein Beſtreben billig da⸗ 
hin gehen muß, Heilige zu erſchaffen. 
J* — 9 . 26. | | 
Eine gefunde philofophifhe Sittenlehre 
muß demnach, vermöge der Abhandlungdes 
vorhergehenden Abfages, nichts verlangen, 
wozu die Kräfte der menſchlichen Natur nicht 


vermoͤgend find. Allein man muß dieſes von 


den Kräften der menſchlichen Natur verſte— 
ben, ſo wie diefelbe ihrer wefentlichen Eins 
richtung nach ſeyn Ean, in dem möglichften 
Grade ihrer Vollkommenheit, veffen fie ent» 
Meder durch eine natürliche oder übernafürs 
lihe Ausbeſſerung fähig if. Wenn ein 
Menfch vermöge der wefentlichen Einrichtung | 
feiner Natur, Kraft genung gehabt hat, oder 
‚haben Ean, etwas Guts zu thun: gefeße 

aber, er habe diefe Kraft durch feine Schuld". 
verlohren, oder fie wieder zu erlangen ver⸗ 
abſaͤumt; fo muß.man freylich geftehen, Daß 
er nicht vermögend ift, daflelbe Gute zuthun, 
allein demohnerachtet ift er noch dazu ver- 
bunden. Er ift aledenn als einTiederlicher 
Schuldner zu betrachten, ver alles das Sei⸗ 
nige verſchwendet hat. Er Fan zwar nicht 
bezahlen, allein er ift dvemohnerachtet verbuns - 


den zu bezahlen, Oder er ift wieein Menfch : 


zu betrachten, welcher fich freywillig betruns 
den hat. Mitten in ver Trunckenheit iſt er 
EEE ver⸗ 
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verbunden, vernünftig zu handeln, ob es 
gleich nicht in feinem dermaligen - Bermögen 


fe: Eine philofophifche Sirtenlehre war⸗ 


de alfo ein höchft elende und verachtungswuͤr⸗ 
dige Aiffenfchaft fepn, wenn fie nichts mei: 
ter verlangen wolte, als. was der Menſch 


durch die Kräfte feiner, durch die Erbſuͤnde 


berdorbenen, Natur. zu leiften vermögend 
iſt. Denn wie viel Guts Finnen wir wohl 
ießo natürlicher Weiſe thun⸗ Eine geſunde 
philofophifche Sittenlehre Fan und muß fo 
gar Pflichten fodern, welche der durch den 
Sündenfall verdorbene Menſch, durch die 
bloffen Kräfte feiner Natur, nicht mehr zu 
leiften vermoͤgend if. Das Licht der Ver⸗ 
nunft muß uns allemal, zum Licht der Offen⸗ 
barung, leiten. Dieſes iſt die helle Sonne; 
und ienes der Morgenftern. Die philofor 
phiſche Sittenlehre muß alfo duch ihre Fo— 
derungen dem natürlichen Menſchen viel zu 
ſchwer fallen, und ihn daducch zum Gefühl 
feines natürlichen Unvermögeng bringen, Das 
mit er genöthiget werde, fich nach einer hoͤ⸗ 
hern Erleuchtung und Kraft umzufehen. 
Wenn ſie demnach nichts weiter fodern wol 
fe, als was der Menfch iego würcklich leiften 
Fan; fo würde fie nicht nur eine fehr Eleine 
und verachtungswuͤrdige Tugend hervor⸗ 
bringen, ſondern fie würde auch einem Men⸗ 
ſchen den verderblichen Wahn einfloͤſſen, als 
wenn er kein höher Licht und- keine in 
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Kraft brauche: Und ſie wuͤrde alfo den Men: 


ſchen in den Abgrund des Verderbens ſtuͤr— 


sen, und ihn dabey unaufhörlich die fehmeis 


helhaftefte Verficherung geben, daß fie ihn 


zu feiner höchften Ölückjeeligkeit leite Wie. 
verfuͤhreriſch wuͤrde nicht ihr Betrug ſeyn 


F. ‚27. - 


Die geſunde philoſophiſche Sittenlehre | 


muß nichts fodern, was andern unleugbaren - 
Pichten zumider ift, denn das. ift allemal 
eine Sünde. $.25. Solglih muß fie nichts 


gebieten, was das Recht der Natur und 
andere philofophifche practifhe Wiffenfchaf- 


ten famt der hriftlicden Sittenlehre richtig _ 


verbieten; und fie muß nichts verbieten, was 
diefe genannten practifchen Wiflenfchaften 
mit Recht gebieten. Mit einem Worte: fie 
muß weder irgends einem andern natürlichen 
Gefege, noch der heiligen Schrift widerfpres 


den. So ofte fie dieſes thut, fo ofte foderk 
fie etwas, welches unfern anderweitigen 


Pflichten widerfpricht,- und ‚fie macht alſo 
aus einem Menſchen, an ſtatt ihn zum Ges 
horſam gegen GOtt zu bringen, einen Rebels 


len wider GOtt, weil nicht nur alle Natur 


geſetze, ſondern auch die geoffenbarten, Bes 


fehle GOttes find, des höchften Oberherrn 


aller Menfchen. Weil die Weltweiſen mit 
vielen Sottesgelehrten in einen ewigen Krieg 


— 


verwickelt find, fo laßt uns ſonderlich die” 
| D— uͤbele 


* 


nn 
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übbele Nachrede vermeiden, als wenn die phi⸗ 


loſophiſche Sittenlehre der chriſtlichen wider⸗ 
ſpraͤche. Wir ſagen alſo, daß iene allemal 
eine haſſenswuͤrdige Betruͤgerin iſt, wenn ſie 


dieſer in der That widerſpricht. Unterdeſ⸗ 
ſen ſind Scheinwiderſpruͤche gantz unvermeid⸗ 


lich, und es iſt ein vergeblicher Wunſch, daß 
die philoſophiſche Sittenlehre niemals den 
Scheine nah, und nach dem Urtheile man ⸗ 


cher Leute, der chriſtlichen widerſprechen ſolle. 


An dieſem Scheinwiderſpruche koͤnnen 1) die 


Weltweiſen ſchuld ſeyn, in ſo ferne ſie eine 


falſche Sittenlehre predigen Wenn ſie irgends 
einen der $. 24. 25. angeführten Irrthuͤmer 


< begehen , fo widerfprechen fie freylich der hei⸗ 
Ligen Schrift, denn der Irrthum ift allemal 
- Der Wahrheit zuwider. Allein alsdenn wi⸗ 


derſpricht die philoſophiſche Sittenlehre nicht 
ver hriftlichen, fondern dasienige, was irren⸗ 


‚de Weltweife für philofophifhe Sittenlehre 
halten, und wer wird die Vertheidigung 


philofophifher Irrthuͤmer mit Wiffen-und . 
Willen übernehmen? 2) Die Gottesgelehr ⸗ 


ten find auch ofte an dieſem Scheinwider⸗ 


fpruche fehuld, wenn fie etwas für eine chriſt⸗ 


” liche Pflicht halten, fo es nicht iſt, und die 
Foderungen der heiligen Schrift unrecht aus 
legen. Wenn man die chriftliche Moral fo 


nimf, wie fie von allen Gottesgelehrten ger _ 
lehrt wird, und alles Dahin rechnet, was alle 


. Prediger und andeke Gottesgelehrte vor ie. 
De A hr 


” 
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her unter allen chriftlihen Religionspar— 
theyen dahin gerechnet haben: fo ift.fie-ein 
ungeheures Chaos, welches die gottlofeften 
Dinge enthält. Wenn ein Weltweiſer nun 
dieſem oder ienem chriftlichen Moraliſten wi⸗ 
derfpricht, fo widerfpricht er ja nicht der chriſt⸗ 
lihen Sittenlehre , fondern Auffägen der 
Menfchen, die man die chriftlihe Moral mit 
groſſemUnrecht nennt. Ich will garnicht philo: 
fophiren, wenn mir das Geſetz aufgelegt wird, 
keinem eingigen Sottesgelehrten zu widerſpre⸗ 
hen. Wir wollen alfo das feindfeelige Ge- 
ſchrey mancher Gottesgelehrten nicht achten, 
welche uns vormwerffen,. daß wir der chriftlie 
hen Moral miderfprechen, weil, wir ihren 
theologifhen Träumen widerfprechen, 


F. 28. 


Es wird nicht ohne Nutzen ſeyn, wenn wir 
hier, dem Verhaͤltniſſe der philoſophiſchen 
Sittenlehre gegen die chriſtliche, etwas weiter 
nachdencken. Es wird daraus nicht nur der 
Unterſchied beyder Sittenlehren deutlicher 
erhellen, ſondern wir werden daraus auch 
erkennen, worin der Vorzug der chriſtlichen 
Sittenlehre vor der philoſophiſchen eigentlich 
beſtehe. Ich will nur viererley von dieſem 
Verhaͤltniſſe bemercken. 1) Die chriſtliche 
Sittenlehre beſtimt die Pflichten der philo⸗ 
ſophiſchen genauer, oder ſie betrachtet dieſel⸗ 
ben unter mehrern Beſtimmungen a Pens 

ren⸗ 


1 F > 


| för ungen, weil fie alle Pflichten aus dent : - 
erhaͤltniſſe ver Menfchen gegen GOtt durch 
Ehriftum herleite. 3. &. die philoſophi⸗ 
ſche Sittenlehre befiehlt ung: ein Vertrauen 
auf GOtt um feiner. Liebe willen zu ſetzen, 
and Die hriftliche fest hinzu: um-feiner Liebe - 
willen in Chriſto. 2) Die chriftlihe Moral 
verbindet ung zu feiner Pflicht, zuderen Auss 
uͤbung fie ung nicht die zulänglichen Kräfte 
anweißt: die philofophifche im Gegentheil ift : 
als ein unerbittliher Gläubiger anzufehen, 
welcher fehlechferdings feine‘Befriedigung ver- 
langt, ob man ihm gleich taufendmal aufs 
beweglichſte vorſtelt, man ſey nicht vermoͤ⸗ 
gend die Schuld abzutragen $: 26. Es iſt 
wahr, es ſcheint als wenn dieſes ein groſſer 
Fehler der philoſophiſchen Sittenlehre ſey. 
Allein ſie ſelbſt iſt nicht daran ſchuld, ſondern 
der Menſch, welcher das Vermoͤgen zur Tu⸗ 
gend verſchertzt hat. Soll ſie eine fremde 
Schuld tragen? Unterdeſſen muß man doch 
ſagen, daß in unſerm gegenwaͤrtigen Zuſtan⸗ 


de des natürlichen Verderbens die philoſo⸗ 


phiſche Sittenlehre einen Menſchen in eine 
Art der Berzmweifelung ftürken muß, meil fie 
ihn lebendig von feiner Schuldigkeit überzeus 
get, aber ihm Eein hinlängliches moralifches 
Leben geben Fan, um diefelbe in der That zu 
erfüllen. . Die hriftliche Sittenlehre im Ges 
gentheil leitet alle Pflichten aus dem Glau⸗ 
‚ben ber, und mithin leitet fie ihn zu Det 
neuen 
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neuen geiſtlichen Kraft, durch welche er allen 
ihren Foderungen ein voͤlliges Genuͤge lei⸗ 
ſten kan. 3) In der chriſtlichen Sittenlehre 
ſind mehr Pflichten enthalten, als in der phi⸗ 


loſophiſchen: denn ſie betrachtet den Menſchen 


in einem neuen Zuſtande, nemlich als einen 


durch Chriſtum erloͤßten Suͤnder. Es iſt 
aber bekannt, daß ein ieder moraliſcher Zu⸗ 


ſtand ſeine eigenen Pflichten habe. 4) Die 
chriſtliche Sittenlehre verbindet uns zu allen 
Pflichten, wozu uns die philoſophiſche verbin⸗ 


det, aber durch andere Bewegungsgruͤnde, 
welche bey mehrern Menſchen einen lebendi—⸗ 


gen Eindruck machen koͤnnen. GOtt hat das 


gantze Naturgeſetz in. der heiligen Schrift 
offenbart, und es Fan demnach in der phi⸗ 


loſophiſchen Sittenlehre keine einzige Pflicht 


vorkommen, welche nicht auch in der chriſt⸗ 


lichen enthalten ſeyn ſolte. In der Bibel ſind 


ſo gar, viele Pflichten der guten Auffuͤhrung, 


enthalten. Allein ein Gottesgelehrter wuͤrde 
nichts anders als eine philoſophiſche Sitten— 
lehre predigen, wenn er Feine andere Bewe⸗ 
gungsgründe zu diefen Pflichten vortragen 
wolte, als welche in der-philofophifchen Sit- 
terlehre vorkommen, Eine foldye hriftliche 
Sirtenlehre "würde nichts anders als eine 
philoſophiſche ſeyn, in welcher hie und da 
Ehrenthalben ein Ausfpruch der Bibel anges 


führt-wird. In der chriftlicher Sittenlehre 
müffen endlich, alle Bemegungsgründe, aus 
| u dem 


* 


— 
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dem Verdienſte Chriſti — wer⸗ 
den: denn was nicht aus dem Glauben geht, 
if nach der chriftlihen Sittenlehre.eine Suͤn⸗ 


— 


Und darin beſteht ein groſſer Vorzug 


* chriſtlichen Sittenlehre vor der philoſo⸗ 


phiſchen, daß ihre Bewegungsgruͤnde, und 
ihre gantze Art zu moraliſiren, ſich fuͤr meh⸗ 
rere Menſchen ſchickt. Wer durch die phi— 


loſophiſche Sittenlehre durchgehends gerührt: 


werden will, der muß ein Gelehrter ſeyn, und 


wenigſtens groſſen Verſtand beſitzen, damit 
er Die Demonſtrationen aus der Natur fafs 
fen koͤnne. - Allein die chriftliche Sittenlehre 
er nicht fo tieffinnig, fondern fie-Ean bey: 
ältigen den gehörigen 
Eindruck machen, weil-fie von einem Men: 


Berftändigen und Einf 
ſchen verlanget, daß ex fich in die Heilsord- 


§. 29. 


nung bedueme, und alsdenn wird ee ohne.“ 
| eigene Kraft erleuchtet und miebergeborin. 4 


Es ift kaum nöthig, daß wirvon dem Nu⸗ 


gen Der philofophifchen Sittenlehre handeln. 


Kan. eine nüglihere Wiffenfhaft erdacht 
- werden, als Dieienige, welche uns den Aeg 
zu unferer gefamten Gluͤckſeeligkeit zeigt, ins. . 


dem fie ung unfere Pflicht lehrt, und dieſelbe 


erleichtert? Eine iede Pflicht it eine Regel. 


unferer Vollkommenheit, und der Mugen eis 


ner iedweden Pflicht befteht in der Verſchaf⸗ 
fung oder ——— Gluͤckſeelig⸗ 


keit, 


a a 


* 


. in die philoſophiſche Sittenlehre. 63 


keit, oder eines Theils derſelben. Die Sit⸗ 
tenlehre iſt demnach ein Artzt, welcher uns, 


durch feine Vorſchriften, den Weg zur Wie⸗ 


dererlangung unſerer Geſundheit zeigt, und 
ein Wegweiſer, welcher uns auf den rechten 
Weg zu unſerer Wohlfahrt leitet. Und da 
"uns Die Erfahrung lehrt, daß die Menge der 
Bewegungsgruͤnde unfern Muth und unfere 

Staͤrcke zu einer gewiffen Befchäftigung ver⸗ 
. wehrt, und das gange Gefchäfte Dadurch er- 
leichtert: fo macht ung die philofophifche Sits 
tenlehre unfere gange Pflicht leichter, weil fie 


uns eine groffe Menge von Bemwegungsgrüns 


‚den an die Hand gibt. Ja die philofophifche 
Sittenlehre enthält Grundwahrheiten, wel⸗ 
che in vielen andern practifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in der Politic, im den Wiflenfchaften 
von den gefellfehaftlihen Pflichten, in ſelbſt 

in der chriftlihen Sittenlehre mit groſſem 
Nugen gebraucht werden Eönnen, ivie diefes 
alles aus der Erfahrung zur Genüge erhels 
let. Mir werden felbft, aus der Abhand- 
fung der philofophifchen Sittenlehre, gewahr 
werden, wie nüßlich fie fey. Der Menfch 
Fan fie in allen feinen Zuftänden und in allen 
Vorfaͤllen feines Lebens zu feinem fehr groſſen 
Bortheil gebrauchen. f 


30.. 


Man folte Faum glauben, daß ed Leute  _ 


geben koͤnne, welche fich im Ernft wider cd 
Be yhi⸗ 


4 Binkeitung 
philofophifehe Sittenlehre auflehnen, um: fie 
mit befhimpfenden Vorwuͤrffen zu überhäuf- 
fen. Allein was haben die Feinde der Welt: 
weißheit unverfucht gelaffen, um einen iedwe⸗ 
den Theil derfelben in ein übles Gefchrey zu - 
bringen ? Wir wollen nur, vier Einwürffe 
beantworten, welche man zum Nachtheil der 
angen philofophifchen Sittenlehre auf die 
Bahn gebracht hat. 1) Man fagt: fie gäbe . 
. "Beine Kraft zu der Ausübung alles deſſen, 
was ſie fodert. Iſt fiealfonicht, Eönteman 
fagen, eine. elende Helferin und leidige Troͤ⸗ 
fterin ?. Iſt fie nicht als ein Menfch zu ber _ 
trachten , welcher. gewahr wird, daß iemand 


. In eine Grube ‚gefallen der ſich felbft nicht 


- heraus: helfen Fan; und welcher nichts weis 
ter thun wolte, als diefer verunglückten Per- 
- fon weitläuftig yuzureden, aus der Grube 
herauf zu fteigen, ohne würcklid Hand ans 
zulegen, um diefelbe herauszuziehen? Allein 
dieſer gange Einwurf fält:meg, menn man- 
bedenckt, daß feldft die chriftliche Sittenlehre 
Feine Kraft. gebe, Denn Diefelbe befteht in dem 
Epangelio. Die philofophifhe Sittenlehre 
fest die Kraft zum’ Guten in dem Menfchen 
poraus, und Diefer mag es -verantworten, 


u Daß er Feine Kraft hat. Sp wenig die Ber: 


‚ nunftlehre gefcholten werden Ean, wenn ein 
Menfh, dem es an Mutterwige fehlt, ihre 
Regeln nicht beobachten Fan; eben fü wenig 

verdient die philoſophiſche Sittenlehre einen 


Vor⸗ 


4 
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Bormurf, daß fie dem Menfchen die Kraft 
zum Guten nicht erfchaffen fan. Zum 2) 
fagt man: fie Eönne ia einen Menſchen nicht 
‚ ewig feelig machen, fondern fie bringe hoͤch⸗ 
ftens nur eine aͤuſſerliche Ehrbarkeit hervor. 
Diefer Einwurf erfodert verfihiedene Ant: 
worten. Einmal, würde, die philofophifche: 
Sittenlehre Demohnerachtet nicht verworffen - 


werden müflen, wenn fie ung auch nicht zum - - 


eroigen Leben führte. Die ewige Seelige 
keit muß zwar unfere vornehmfte Sorge ſeyn, 
allein ein fugendhafter Menfch muß auch für 
feine zeitlihe MWohlfart forgen. Und.wenn 
die Pflichten der philofophifchen Sittenlehre 
ung auch nur auf Die zeitliche. Mohlfarth _ 
führten , ſo wuͤrde fie Doch eine MWiffenfchaft 
feyn, welche gelernt und ausgeübt zu werden 
verdiente. Und zum andern ift es höchft falfch, 
daß fie Bloß ein Aufferliches ehrbares Weſen 


verurſache. Diefen Vorwurf verdient nur 


eine Sittenlehre eines. Weltweifen, welder 
felbft einen fo-elenden Begrif son der philo- 
fophifchen Sittenlehre hat, daß er Durch die⸗ 
felbe nur ein Sittenbüchlein verfieht.: Mer 
die philoſophiſche Sittenlehre vollkommen be⸗ 
obgchtet, Der wird gant gewiß zeitlich und 
ewig vollkommen glückfeelig:-denn fie zeigt 
uns den Weg zu der vollfommenften Glück» 
ſeeligkeit. Daß wir aber in unferm gegen- 
wärtigen Zuftande, durch die philoſophiſche 
Sittenlehre nicht völlig und ewig-feelig wer⸗ 
Meiers Sittenl, Eden. 
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den fönnen, rührt daher, teil wir keine Kraft 
haben, ſie voͤllig zu beobachten. Und verdient 

ſie ſelbſt deswegen geſcholten zu werden? Kan 


es mit der Unpartheylichkeit eines gerechten 


und billigen Richters beſtehen, wenn er einer 


Perſon die Verbrechen einer andern, woran 


fie keinen Antheil genommen, zur Laſt legt? 


Zum 3) wendet man ein: ein: wahrer Chrift 
beobachte ia ohnedem alle Foderungen der. 


pphiloſophiſchen Sittenlehre, indem er die, 
Beige music Da wir nun ieko die 


riftliche haben, fo.fey die philofophifche nun» 


mehr gantz überflüßig und unnöthig. Diefen 
Einwurf leugne ich gang und gar. Diena 
tuͤrlichen und chriſtlichen Pflichten. find-fehe 


weit von einander unterfchieden, was fo wol 
die. Kraft als auch Die Bewegungsgründe 
betrift. Jene werden Durch die nafürliche, 
und dieſe durch eine übernatürliche Kraft gez 
wuͤrckt, iene flieffen aus natuͤrlichen und dieſe 
aus geoffenbarten Bewegungsgruͤnden. In 
ſo fern alſo iemand eine chriſtliche Pflicht be⸗ 


bbachtet, in ſo ferne beobachtet ex keine na⸗ 


tuͤrliche. Wenn ein Menſch auch die gantze 
chriſtliche Bricht beobachtet, fo thut er doch 
“noch nicht dem gangen göttlichen Willen ein 

Genuͤgen. : GHDtt hat durch die Schrift fein 
natuͤrlich Gefeg nicht aufgehoben ‚ und alfo 
handelt ein Menfch noch: nicht guf genung, 
wenn er bloß die hriftliche Pflicht beobach⸗ 
tet; ſondern er kan noch beſſer und ua 
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hafter handeln, wenn er zugleich der natuͤr— 
lichen Pflicht ein Genuͤgen leiſtet, ſo viel 
nemlich als in ſeinem Vermoͤgen ſteht. End⸗ 
lich 4) ſagt man, die philoſophiſche Sitten- 
lehre ſey ſo gar gefaͤhrlich, weil zu beſorgen 
iſt, Daß ein Menſch hernach bloß bey der phi⸗ 
loſophiſchen Tugend werde ſtehen bleiben, und 
die allein Fönne ihn doch nicht vollfommen 
glückfeelig machen. Allein diefes ift ein blof- 
fer Mißbrauch ver philofophifchen Sittenleh⸗ 
ce, welcher ihr felbft auf eine unbillige Art 


zur Saft gelegt wird. Nur eine ungeſunde 


philofophifche Sittenlehre flößt dem Menſchen 
den Bahn ein, als wenn er auffer der. phis 
loſophiſchen Tugend Feine höhere nöthig hät- 
te Eine wahre philofophifche Sittenlehre 
aber leitet den Menfchen zu der übernatürlia 
hen Dffenbarung, und fie ift demnach an 
dieſem Mißbrauche.nicht ſchuld. u 
— ER =: 
- Da die‘ philofophifhe. Sirtenlehre den _ 
Menfchen in dem natürlichen Zuftande, auf 
fer aller Gefellfchaft mit einigen. andern Mens 
ben, betrachtet ;-fo Fan fie Denfelben wiede⸗ 
vum in verfchiedenen: Zuftänvden: betrachten. 
welche. in dem natürlichen Zuftande ftat fine 
den koͤnnen. Ein Menſch Ean reich oder arm, 
tugendhaft oder laſterhaft, geehrt ‚oder ver⸗ 
achtet feyn, ohne Daß er deswegen aufhört 
in.dem natürlichen Zugappe ſih zu BR | 
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8.2. Die gantze philoſophiſche Sittenlehre 
kan demnach fuͤglich in zwey Theile abgetheilt 
werden, in den allgemeinen, und in den be⸗ 
ſondern. Su ienem handelt fie von allen de 
nenienigen innerlichen nafürlichen Pflichten; 
welche in dem natürlichen Zuftande beobach⸗ 
tet werden müffen, ohne Abfehen auf irgends 
. einen befondern Zuftand, der sin demfelben 
ftat finden fan. Und da handelt fie von den 
Nflichten eines. Menfchen , Die. ex gegen 


Gott, ſich felbft und alle übrige Dinge zu 


‚beobachten fehuldig iſt. In dem befondern 
heile handelt die philofophifche Sittenlehre - 
von folchen innerlichen natürlichen Pflichten, 
welche einen befondern Zuftand des natürlis 
chen Zuftandes voraus feßen ‚. z. E. von den 
zn eines“ Reichen oder eines. Armen 
u. ſ.w. e de ee 


30. — 
Die philoſophiſche Sittenlehre entlehnt ih ⸗ 
re Beweißthuͤmer unter andern aus der all⸗ 
gemeinen practifchen Weltweißheit, und 
folglich nimt fie auch aus diefer Wiſſenſchaft 
die Grundpflicht her, aus welcher, alle ins 
nNerliche natuͤrliche Pflichten des natürlihen. 
Zuſtandes, flieffen. Wir koͤnnten alfo, dies - 
fe ganse Pflicht hier vorausſetzen. Allein, 
Wenn man die gantze philofophifche Sittens 
lehre vecht verftehen, und ſich von derfelben : 
’ gründlich ‚genung überzeugen will; fo muß 
man nothwendig einen hinlaͤnglichen Begrif 
ME | von 
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von dem Grundſatze haben ‚aus welchem die 
ganse Sittenlehre erwiefen wird. Wir wol⸗ 
len demnach, zum Beſchluſſe unſerer Einlei⸗ 


tung, dieſen Grundſatz hinlaͤnglich erlaͤutern. 
Nemlich, der Menſch iſt verbunden, ſich 


durch feine freyen Handlungen volikom⸗ 


men zu machen, oder durch ſeine freye — 
lungen ſeine Vollkommenheit zu ſuchen. Die⸗ 
fe Wahrheit iſt die erſte Pflicht, aus mel- 
cher alle andere Pflichten flieſſen. Wir ſind 
nemlich zu unſern freyen Handlungen verbun⸗ 


den, in fo ferne wir Bewegungsgruͤnde has. 


ben, fie zu thun oder zu unterlaffen. Nun 
entitehen Die Bewegungsgründe ausden Deuts 
lichen Borftellungen des Guten oder Boͤſen, 
welches in den freyen Handlungen. angetrof- 
fen wird, oder irgends auf- eine Weiſe mit 
denfelGen verbunden ift. Folglich bin ich zu 
allen Handlungen verbunden.,.. mit denen 
meine Vollkommenheit verbunden ift, und 
ih bin verbunden alle Handlungen zu unter 
laffen, die mich unvolllommen machen. Ja 
unfere gantze Begehrungskraft ift fo einges 
richtet, Daß wir nur etwas begehren Eönnen, 
in fo ferne wir es ung als gut vorftellen; und 
verabſcheuen, in fo ferne wir es uns als böfe 
vorftellen.  Man- Ean demnach fagen, daß 
eben dieſe Grundpflicht Das Grundgeſetz un 
feres Willens, und der gefamten Begeh—⸗ 
tungsfraft fey. Und es iſt alſo das erfte 
und allgemeine er aller u freyen 
| €3 | Hand⸗ 
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Handlungen, welches GOtt durch die Na⸗ 
tur in unſer Hertz geſchrieben hat. Wenn 
wir daher aus der Natur allein darthun 
koͤnnen, Daß eine freye Handlung uns voll: 
kommener made, fo ift es eine: natürliche 
Pflicht, dieſe Handlung zu thun. Können 
wir aber auf. eben die: Art zeigen, daß eine 
freye Handlung uns: unvollkommener mas 
che, ſo ift. es eine natürliche Pflicht, dieſe 
Handlung zu unterlaſſen. Wir wollen ale 
in unſerer Sittenlehre hier zum Grunde le— 
gen: daß wir in dem natuͤrlichen Zuſtande 
verbunden ſind, alle freye Handlungen: zu 
thun, von denen wir aus der Natur zeigen 
koͤnnen, daß ſie uns vollkommener machen, 
oder welches einerley iſt, daß ſie gut finds, 
and alle freye Handlungen zu unterlaſſen 
von denen wir aus der Natur darthun koͤn 
nen, daß ſie ung unvollkommener machen, oder 
daß ſie boͤſe ſind/ ob wir gleich zu keinem von 
beyden, durch einen aͤuſſerlichen Zwang, von 
andern. Menſchen von Rechtswegen koͤnnen 
angetrieben werden. Folglich find min ver 
bunden im dieſem Zuftande allemal das Beſte 
zu thun, weil wir iederzeit eine Bolfommen 
heit nicht erlangen, die wir erlangen koͤn⸗ 
ten und folten, wenn wir in einen. gewiſſen 
Falle uns zwar gut verhalten, aber demohn⸗ 
erachtet uns noch beſſer haͤtten verhalten 
koͤnnen. Wenn nun dieſer Grundſatz recht 
fruchtbar ſeyn ſoll, fo muͤſſen wir bedencken 
| te 


/ 


in die philofophifhe Sittenlehre. - 


daß. die moralifhe Wolfommenheit, oder 
Dieienige Vollkommenheit des Menfchen, 
welche von feinem freyen WBillen abhanget, 
in der Zufammenftimmung des Mannigfal- 
tigen: in ihm zu einem Zwecke befteht. Wenn 
ein Menfch alle feine Kräfte, alle feine Ber: . 
Änderungen, und alles. was in ihm angetrof⸗ 
fen wird ,. in fo ferne es von feiner Freyheit 
abhanget, vergeftalt einvichter, daß es zu: 
fammengenemmen ein. Mittel zu feinem 
‚gehörigen Zwecke ift, fo iff er moraliſch vol⸗ 
kommen. ' Diefer Zweck ift entweder in dem. 
Menfchen felbft,, oder. aufler ihm befindlich. 
In dem erſten Falle macht er fih als einen ' 
Zweck vollfommen, in dem andern aber als 
ein Mittel:zu andern Zwecken auffer ihm. 
Diefes Principium, oder Diefer unfer Grund» 
fag kan alfo einen Menfchen nicht eigennü- 
Big machen, als wenn er um veflelben wil- 
len allemal verbunden wäre, bloß auf feinen 
eigenen Vortheil bedacht zu feyn. Sondern 
wer denfelben recht verfteht, ver wird fi 
als ‚einen Theil: der Schöpfung, als ein _ 
Glied in der allgemeinen Kette aller erfchaf: 
fenen. WBefen betrachten. Er wird demnach 
überzeugt feyn, Daß er einen Doppelten Po⸗ 
fien in der Belt befleide, als ein Zweck und 
als ein Mittel anderer Dinge Mithin 
wird er ſich, vermöge diefer Grundwahrbeit, 
beftveben, Ruf feinen eigenen Bortheil ber - 
dacht zu ſeyn, und > alſo felbft zum Sur 
er | 4 e | 
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cke ſeines freyen Verhaltens annehmen, da⸗ 
mit er ſeine Vollkommenheit als einen Zweck 
Ddurch feine Handlungen erreiche Allein er 
Wwird feine Wollkommenheit nicht: fo ſehr ver⸗ 
nachlaͤßigen, und ſich nur halb vollkommen 
machen. Sondern er wird ſich auch beſtre⸗ 
ben , ein. recht vollkommenes Mittel, zur 
Beförderung:der Vollkommenheiten ande: 
rer Dinge-auffer fich, zu werden, Er wird 
ſich alfo beftreben, mitten in dem. Zufant- 
menhange aller Dinge eine Quelle zu wer⸗ 
den, aus welcher Ströme des erquickenden 
und. befruchtenden- Waflers rings um fie 
herum, durch die gange Nachbarfhaft, fid 
‚verbreiten, und in welche das Waſſer von 
‚andern Orten her wieder zuſammen fließt. 


Der 
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8 N machen von den Pflichten gegen 
B GoOtt von Rechtswegen den An⸗ 


fang, weil ſie die allerwichtigſten 





und groͤſten unter allen menſchli— 
chen Pflichten find y teil fie Die — 
| aller 
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aller übrigen. Dichten ſeyn muͤſſen, ohne 


welche Feine \andere rechtmaͤßige Handlung 
eine vollkommene Guͤte ſo wenig, als den 


| hoͤchſten Grad ihrer Rechtmaͤßigkeit erlangen 


Fan... In der wahren Gottesfurdt beſteht 
das hoͤchſte Gut, die hoͤchſte Gluͤckſeeligkeit 
eines vernünftigen Geſchoͤpfs, und Fan wohl 


eine wichtigere und gröffere licht erdacht 


— werden, als dieienige, die uns zu der ober— 

ſten Stafel unferer Gfückfeeligkeit führt 2 
Ä Wie verkehrt würde nicht ein Moraliff hans 
deln, wenn er die Predigt feiner Sittenlehre 
nicht v vornehmſten Pflichten anfan⸗ 
gen wolte? Wir werden in dem ſolgenden 
uͤberzeugt werden, daß eine iedwede freye 
Handlung eine Suͤnde ſey, wenn ſie nicht 
from iſt, oder wenn fig nicht allein oder zu- 


n gleich eine Pflicht gegen GOtt if. Es find 


demnach die Pflichten gegen GOtt die höch- 
ſten und’allgemeinen Regeln der geſamten 
mienſchlichen Vollkommenheit, denen Das 
sange Syſtem der. menfchlichen Handlungen 
durchaus und vor allen Dingen gemäß feyn 
muß. Es ſtehen zwar einige, welche fich eis 
nen fehr verächtlihen Begrif von der Welt⸗ 
weißheit machen, weil fie diefelbe nicht ken— 
nen, in den Gedanken, als wenn. ein Welt⸗ 
weiſer nichts oder ſehr wenig von der Reli⸗ 
gion ſagen koͤnne. Allein wir wollen dieſe 
elenden Richter einer Sache, die ‘fie nicht. 
Dee „ Durch die That riderlegen, und 
zei⸗ 
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zeigen, daß uns die bloße geſunde Vernunft⸗ 


nicht nur zur Religion aufs kraͤftigſte ver⸗ 
binde, ſondern uns auch einen ausfuͤhrlichen 


und Beſchaffenheit der wahren Religion, 
gebe. De ns 3 — alten “ 

Durch die Religion verftehen wir, vie 
Ehre und den Dienft GOttes zufammenge- 
nommen. Die Ehre GOttes ift.die Erz 


und vortrefliden Unterricht ,: vonder Natur 


* 


kenntniß GOttes und ſeiner Vollkommen⸗ 


heiten, und ſie macht den theoretiſchen Theil 
der Religion aus. Sie begreift das gantze 
Lehrgebaͤude der Wahrheiten in ſich, welche 
die Menſchen von GOtt, feinem Weſen, ſei⸗ 


ner Natur, ſeinen Eigenſchaften, feinen 


Wercken und allen ſeinen Vollkommenhei⸗ 


ten erkennen. Der Dienſt GOttes, wel⸗ 


cher auch die Verherrlichung GOttes, fei- 


nes Namens und ſeiner Ehre genennt wird, 
beſteht in allen denenienigen guten Handlun⸗ 
gen, zu denen wir durch die richtige Erkennt⸗ 
niß GOttes bewogen werden. Alsdenn ſind 


die Vollkommenheiten GOttes und Die Vor⸗ 


ſtellungen derſelben in unſern Verſtande die 


Urſachen unſerer Handlungen, und ſie ſchim⸗ 


mern alſo aus unſern Handlungen hervor, 


gleichwie alle Urſachen in ihren Wuͤrckungen 


ſichtbar und offenbar werden. Die geſamte 
Religion befteht demnach darin, daß wir _ 
Durch unfere Erkenntnißkraͤfte GOtt und ſei⸗ 
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ne WVollkommenheiten erkennen, und daß wir 


durch dieſe Erkenntniß unſere Begehrungs⸗ 
kraft auf eine gemaͤſſe Art in Bewegung ſe⸗ 
tzen, und daß wir alſo Handlungen begeh⸗ 


ren und thun, weil GOtt gerecht, heilig 
u. ſ. w. iſt, und um eben der Urſach willen 


£ eg verabfeheuen, und unterlaſſen. 
ieſe Religion wollen wir nach und nach 
weiter unterſuchen, wir wollen aber vorher 


zeigen, daß uns die geſunde Vernunft auf 


eine mannigfaltige Ark: und durch viele ver⸗ 
ſchiedene Bewegungsgruͤnde zu derſelben 
verbinde, Daraus wird man die Staͤrcke 
dieſer Verbindlichkeit zur Genuͤge abnehmen, 


und man wird eben dadurch das mannigfal⸗ 


tige Reitzende erkennen, wodurch ſich die Re⸗ 


—ligion der bloſſen Vernunft, als die. liebens⸗ 


und begehrungswuͤrdigſte Sache, — 
6. 33. 


| Die erſte DBerbindlichkeit. zur Religion 
fließt aus der Dberherrfhaft GOttes, und 


aus * allerhoͤchſten Rechte, allen ſeinen 
vernünftigen Creaturen, und alſo auch den 
Menſchen, Geſetze zu geben, und von denen⸗ 


ſelben den vollkommenſten Gehorfam zu fo⸗ 


dern. Gott iſt der Urheber und Schöpfer 
aller Creaturen, und wir Menſchen ſind dem⸗ 


“nad ein Merck feiner: Hände. - Hierauf 
gruͤndet fi) die Dberherrfchaft GOttes über 
‚alle Ersätunn, weil fie fein le 
— | | igene 
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Eigenthum find. Er kan demnach, nad) fei- 
ner unendlichen Freyheit, über die Menſchen 
befchlieffen, was ihm gefällig iſt, und er hat 


. alfo auch) das Recht ihnen Gefege zu geben, 


und zu befehlen, welche Handlungen fie thun 

und welche fie unterlaffen follen. Ein Menſch 
ift alfo, als-eine vernünftige Ereatur betrach⸗ 
tet, ein Unferthan GOttes. Und wenn er 
feine höchfte Vollkommenheit erreichen will, 
fo muß alles in ihm-in der groͤſten Ueberein⸗ 
ftimmung ftehen, und er muß alfo auch Dies 
fem feinem PBerhältniffe gegen GOtt, ver- 
möge deflen er ein Unterthan GOttes ift, fich 
gemäß bezeugen. Nun lebt man.nur dem ‘ 
Character eines Unterthanen gemäß, wenn 
man die Befehle des Dberheren beobachtet: 
Es erfodert es demnach die menfchliche Voll⸗ 
kommenheit, daß wir Menfchen alle Befeh⸗ 
le GOttes beobachten, und wir find alfo 
verbunden , um ünferer eigenen Vollkom— 
menheit willen, alles zu thun, was GOtt 
von uns verlanget. Ja wenn GOtt ein 
harter und-ein eigennügiger Oberherr wäre, 
welcher, der Glückfeeligkeit feiner Untertha- 
nen uneingedenef, ihnen Geſetze gäbe, Die durch 
ihren wahrhaften. Nachtheil feinen eigenen 
Bortheil beförderten,fo.Eönnte man noch wohl 
an der BerbinnlichEfeit , feine Befehle zu beos . 
bachten, zweifeln. - Allein GOtt hat bey ſei⸗ 
nen Befehlen bloß feiner. Unterthanen Beftes 


zum Zweck, denn er felbft Fan durch nem 
v ” 5 j i er 
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Gehorſam nicht vollkommener, und durch ih⸗ 
ren Ungehorſam nicht: unvollkommener wer⸗ 
den. Seine Befehle rühren von feinem guͤ— 
tigſten, allerweiffeften und gegen die Menſchen 
rfiebreichften Willen her. Sie find alfo nichts 
anders als Anmweifungen zu: ihrer Glückfee- 
ligkeit, und Warnungen vor ihrer Unglück 
ſeeligkeit. Sie ſind lauter Vorſchriften ei⸗ 
nes guͤtigen und zaͤrtlichen Vaters. So lieb 
allſd einem Menſchen feine eigene Gluͤckſeelig⸗ 
fkeit iſt, fo lieb muß ihm die Beobachtung al⸗ 
ler göttlichen Befehle feyn , und die bloße 
Vernunft überzeugt. und. demnad) von un⸗ 
ferer Verbindlichkeit, alle göttlichen Befeh⸗ 
le zu beobachten. Dazu Eomt noch, daß fie 
uns von der -allervollliommenften Gerechtig- 
keit GOttes uͤberzeugt. Mithin muͤſſen wir 
verſichert ſeyn, daß GOtt alle Beobachtung 
ſeiner Befehle gantz gewiß belohne, und die 
Uebertretung derſelben beſtrafe. Wolte nun 
wohl ein‘ vernünftiger Menſch fein eigen 
Beſtes fo fehr vernachläßigen, und die goͤtt⸗ 
dihen -Belohnungen verſaͤumen, und die 
goͤttlichen Strafen, als ein-verheerendes Un: 
gewitter, über.fein Haupt zufammenziehen? 
Nein, ein Menſch, der vernünftig handeln 
wilb, muß alles thun, was GOtt haben will. 
Nun hat er die gange Welt, und alles was 
Drinnen. iſt, zu feiner Ehre gefchaffen... Et 
‚will demnach, daß wir Menfchen unfere Er 
kenntniß⸗und Begehrungskraft zu * 
Er — | wer 
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Zwecke brauchen ſollen, indem wir ihn ehren, 
und ſeine Ehre verherrlichen. Er fodert dem⸗ 
nach, als ein Geſetzgeber und als unſer Ober⸗ 
here von uns die Religion. $.34. Und mit 
find demnach natürlicher Weife zur Religion 
verbunden, weil ung Die Natur zu einem voͤl⸗ 
— Gehorſam gegen GOtt verbindet. . 


Die andere Berbindlichkeit zur Religion 
fiegt aus den natürlichen Belohnungen ver 
Religion , und den natürliden Strafen des 
Gegentheils. Alles in der Welt hat, nach 
der Ordnung der Natur, feine Folgen und 
Wuͤrckungen. Alle unſere gute Handluns 
en bringe 2 gute Früchte, welche ung volle - 
ommenerhacdhen und unfere Glückfeeligkeit 
befördern, und das find die natürlichen Ber 
lohnungen derfelben. Alle unſere böfe Hand- 
lungen tragen böfe Srüchte, welche unfere 
Unvollkommenheit und unfere Ungluͤckſeelig⸗ 
keit befoͤrdern, und das ſind die natuͤrlichen 
Strafen derfelben. Da nun die Religion 
ein Inbegrif guter Handlungen ift $.34. und 
alfo vie Unterlaffung derſelben eine. böfe 


Handlungs fo.ift die Religion eine fruchtba⸗ 


ve Duelle natürlicher Belohnungen, und 
das Gegentheil bringt ‚unfeelige Solgen her⸗ 
vor. Sie iſt demnach nach der Ordnung 
der Natur, in welche wir eingeflochten ſind, 
eine Mutter unſerer —— — 


- 
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Gbluͤckſeeligkeit, weil fie.mie natürlichen Be= - 
lohnungen verbunden.ift, und wir findalfogu- 
derfelben verbunden $. 32. Wenn wir alfo 
auch nicht auf den göftlichen Befehl , ihn zu 
ehren.und ihm zu dienen, fehen, wenn wir | 
nur ſo vorfihtig find, und das Ende ſamt 
. dem Ausgange unſerer freyen Handlungen 
> bedenden; fo werden wir überzeugt, daß 
. wir dasienige vermeiden muͤſſen, was uns. 
natuͤrlicher Weiſe in eine Reihe: betrübter ° 
Folgen vermwicelt, und daß: wir dasienige 
thun müffen, auf welches eine Kette erfreus 
licher Würckungen folge. Wir werden 
aus. der ausführlichen - Unterfuchung: der 
Religion erkennen, daß fie zu allen Dingen 
‚nüße fey, und dag fie nafürlicher IBeife Die 
Verheiſſung Diefes und des zukünftigen Les 
bens habe. - Hier aber ifi es genung, daß 
wir philofophifch überzeugt find, die Reli⸗ 
sion Eönne nicht ohne gute und befeeligende 
Folgen feyn , weilwidrigenfals die Ordnung 
- der Natur müfte umgekehrt werden. — 


J ee ae ae 
Zunm dritten find wir zur Religion ver ⸗ 
bunden, weil ohne derfelben es unmöglihift, 
daß unſere freye Handlungen den höchften 
Grad ihrer Rechtmäßigkeit erreichen Eönn- | 
ten: Wir ſind zu unferer Vollkommenheit 
‚verbunden 5. 32. Wir muͤſſen demnach da⸗ 
hin Trachten ‚ daß- alle -unfere freye Hand- 
ee | | 1 | Ze 
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lungen, und unfer ganser moralifcher Zus ° 
fand, fo gut und vollEommen, das ift fo 
rechtmaͤßig feyn, als es möslich if. Nun 
entſteht, die Rechtmäßigkeit ;-aus der Ueber⸗ 
einſtimmung mit den moralifchen - Gefegen. 
Folglich verbindet uns, unfere Vollkom—⸗ 
menheit, zum höchiten Grade der Rechtmaͤſ⸗ 
figfeit aller unferer freyen Handlungen, und 
unferes gefamten moralifchen Zuftandes. Je 
mehrern Sefegen eine freye Handlung gemäß 
ift, ie höhern und wichtigern Gefegen fie ges . 
maß ift, deſto vechtmäßiger ift fi. Es er⸗ 
fodert es demnach unfere Vollkommenheit, 
daß nicht nur alle unſere freye Handlungen 
allen Geſetzen gemaͤß ſeyn; ſondern daß auch 
eine iedwede vornemlich den alleroberſten 
Geſetzen gleichfoͤrmig gemacht werde. Und 
wenn eine freye Handlung auch nur einem 
eintzigen Geſetze zuwider ſeyn ſolte, ſolte ſie 
auch gleich allen uͤbrigen gemaͤß ſeyn, ſo iſt 
fie in fo ferne eine Suͤnde und nicht durch— 
aus rechtmäßig. : Und wenn fie der höchften 
Regel unferes Verhaltens zumider ift, fo 
mag fie übrigens fo. rechtmäßig feyn als fie 
will, e8 fehlt ihe demohnerachtet der hoͤchſte 
Grad ihrer Nechtmäßigkeit: Nun fließt das 
Geſetz, welches uns zur Religion verbindet, 
aus der Ehre: GOttes, welche der legte 
Zweck der gangen Belt, folglich der hoͤchſte 
und vornehmfte Beftimmungsgrund. Der 
Vollkommenheit aller erfchaffenen Dinge iſt. 
Mleiers Sitten. _ 8 Mir 
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Mithin iſt dieſes Geſetz, die hoͤchſte und vor⸗ 
5* Regel unſerer freyen Handlungen. 

Eine Handlung mag demnach noch ſo gut 
feyhn, ‚und wenn fie auch allen übrigen Geſe— 
- gen, gemäß ſeyn folte, ift fie Eein Dienft GOt⸗ 


- tes und- Feine Pflicht gegen GOtt, fo ift fie 


noch eine Sünde, und es fehlt ihr zwar nicht 


alle Rechtmäßigkeit , allein fie. ift noch nicht: 


im höchften Grade gut und rechtmäßig, 
Gleichwi die heilige Schrift ſagt: was nicht 
aus dem Glauben geht, das iſt Suͤnde; al⸗ 
ſo ſagt die. Vernunft: was nicht aus der 
Religion geht, das iſt Suͤnde. Ein Menſch 
mag demnach noch ſo gerecht, ehrbar, groß⸗ 

muͤthig u. ſ. w. handeln, vergißt er dabey der 
Religion, und leitet er nicht zugleich und 

vornemlich eine iedwede ſeiner Handlungen 
aus der Ehre GOttes her; ſo kan keine ein 
tzige ſeiner freyen Handlungen ſeine Roll 
kommenheit ſo ſehr befoͤrdern, als es noͤthig 
iſt und erfodert wird. Ohne Religion kan 


alſo ein Menſch niemals das beſte thun, und 


er macht ſich alſo niemals ſo vollkommen, | 
‚als er thun koͤnnte und ſolte. 


$ 38. 


Zum vierten kan man, die natuͤrliche 
Verbindlichkeit zur Religion, daher leiten, 
weil fie felbft eine — eines ver⸗ 
nünftigen Weſens iſt. $. 32.- Denn was 
ass, Die. ehe Son, den Auge N 


⸗ 


| natürlichen Pflichten: gegen GOtt. 83 
der Religion, betrift $. 34. fo Fan nicht ge: 
leugnet werden,daß diefelbe eine groffe Bolt: 
kommenheit eines vernünftigen Weſens fey. 
Eine iedwede richfige Erfenntniß ift eine 
Realität, und eine Vollkommenheit der. &r- 
Eenntnißfräfte. Je vortreflicher nun die Sa: 
chen find Die wir erkennen, defto eine gröffe: 
re Zierde des Verſtandes ift die Erkenntniß 
derfelben. Se befler die Erkenntniß ift, ie 
meitläuftiger, gröffer, richtiger, Elärer ‚ges. 
wiſſer und ruhrender fie ift, deſto eine gröf- 
ſere Vollkommenheit ift fie, deſto mehr vers 
beſſert fie die Erkenntnißkraft und den ganz 
Gen Menfchen. Die Ehre GOttes iſt die 
allervollfommenfte Erfenntniß, ihres Gegen 
ftandes wegen. Was iſt gröffer, vortreflis 
her, maieftätifher, als GOtt und feine 
Rollfommenheiten? Die Religion ift uͤber⸗ 
Dies nicht mit einer iedweden Erfenntniß 
GOttes zufrieden, fondern fie. verlanget: die 
allervollEommenfte Erfenntniß. Man mag | 
alfo die Ehre GOttes entweder in Abdfiche 
auf ihre Beichaffenheit,: oder in Apficht auf 
ihren Gegenſtand betrachten, fo ift fie die, 
allervollfommenite Erkenntniß einer vernünfz - 
figen-Ereatur. Schäst man nun überhaupf 
die Gelehrfamfeit, und alle nuͤtzliche Einſich⸗ 
ten, als Vollkommenheiten eines Menfchen, 
hoch 5. warum wolte man einen Augenblick 
Anftand nehmen, zu geftehen‘, Daß die Ehre 
GOttes, eine fehr. groffe undfchägbare Voll⸗ 
„tn “Sa 7 Fome 
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kommenheit der Erkennthißkraͤfte, und alſo 


auch des Menſchen ſey? Kan ein Menſch ſei⸗ 


ne Erkenntnißkraͤfte wuͤrdiger und anſtaͤndi⸗ 


ger anwenden, als auf die Erkenntniß GOt⸗ 
tes? Laßt die Gelehrten mit ihren Einſichten 


pralen! Nurderienige Menfch hat Urfach mit 


feiner Erkenntniß groß zu thun, weldher GOtt 
und feine Bollfommenheiten gehörig erkennt: 


Und eben fo leicht ift zu zeigen, Daß der ans . 


dere Theil ver Religion, ver Dienft GOt⸗ 
tes, eine Vollkommenheit des Menſchen fey: 


Denn er befteht aus lauter guten Handluns 


‚gen, und fan man wohl fagen, Daß er. mas 


\ | boͤſes ſeyn folte? Durch den Dienft GOt⸗ 
tes wird , die gefamte Begehrungsfraft, mit 


der Erkenntnißfraft in die vortreflichſte Ue⸗ 
bereinſtimmung gefegt, indem viefe jener vor⸗ 
leuchtet, und iene diefer nachfolget. Je vor: 


treflicher die Bewegungsgründe ‚find, deſto 


vortreflicher ſind unſere Handlungen. Wenn 


wir · GOtt dienen, fo nehmen wir zu allen. 


unſern freyen Begierden und Verabſcheuun⸗ 


gen, zu allen unfern freyen Handlungen, DIE. 


Bewegungsgründe aus ver Ehre GOttes 


her. Und feine edlere, erhabenere, anftäne 


digere und. vortreflichere Beregungsgrunde 
fönnen auffer-diefen erdacht werden. Folge 


lich iſt die Religion eine groffe und dem Men 


ſchen im höchften Grade anftändige Vollfom- 


kommenheit feiner -Erfenntniß = und Begeh⸗ 
tungsfräfte, feiner Seele und, feiner Ar 
2 | | —J I enſch⸗ 
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Menfchheit. Wie wit alfo ein Menſch die 
erfte aller feiner Pflichten beobachten Eönnen: 
fid) ſelbſt vollfommener zu machen, wenn er 
Die Religion, eine feiner vorfreflihften Voll⸗ 


Eommenheiten, nicht in feinen Beſitz zu be⸗ 
Eommen fuht? —— | 


39 
Zum fünften wird mwohl Fein Menſch in 
Abrede ſeyn, daß er zu feiner Seeligkeit und 
Glückfeeligfeit. verbunden fey. $. 32. Mir 
Nenſchen haben fogar einen natürlichen Trieb 
zu unferer -Glückfeeligkeit empfangen, und 
wer zweifelt daran, daß fie eine Vollkom⸗ 
menheit fey? Die Seeligfeit ift dieienige 
Vollkommenheit, die aus unferm freyen Ber 
halten entftehtz und die Glückfeeligfeit bee 
greift auffer derfelben noch alle übrige Voll⸗ 
Tommenheiten in ih, deren ein vernünftiges 
Weſen fähig ift. Ein Menſch Ean demnach 
ohne beyden nicht, aufs möglichfte, vollkom⸗ 
men ſeyn. Nun ift Die Religion eine mord> 
liſche Vollkommenheit $. 34. und fie iſt dems 
nach ein Theil, ein wichtiger Theil unferer ° 
Seeligfeit und Gluͤckſeeligkeit. Die heilige 
Schrift ſagt: das ift aber Das ewige Reben, 
daß die Menfchen GOtt erkennen, Folglich 
Fan fein Menſch, ohne Religion, fo feelig 


und glückfeelig ſeyn, als er Fan und fol. Wer 


alfo feine Verbindlichkeit zur Religion leug: 
net, um dem Scheine nad) berechtiget zu 
7 ſeyn 
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feyn diefelbe zu verfäumen, der ift ein Feind 
- feiner Seeligkeit und Gluͤckſeeligkeit. Er.ift 
der Verdamniß wuͤrdig, und .er ftürgt ſich 
in einen Abgrund der. zeitlichen und. ewigen 
Ungluͤckſeeligkeit. Ein Menfd ohne Reli⸗ 

— demnach ſein eigener allergroͤſter 
Feind. — —— es 


Die fechfte Verbindlichkeit zur. ‚Religion 
gibt ung Die Natur an die. Hand, wenn fie 
uns den Menfchen-in feinem Berhältniffe ges 
gen Das gantze MWeltgebäude, und infonders 
heit gegen die Stadt. GOttes oder Den In⸗ 
begrif aller vernünftigen Creaturen, vorftelt 
Zur Vollkommenheit eines Theils in einent 

Gaͤntzen iſt noch lange nicht;hinlaͤnglich, daß 
er vor ſich betrachtet vollkommen ſey. Son⸗ 
dern er muß auch, mit allen uͤbrigen Thei⸗ 
Ten, und mit dem Gantzen zuſammenſtim⸗ 
men. Der allervollfommenfte Theil, wel⸗ 
cher aber. nicht mit den übrigen Theilen zu ei⸗ 
nem-Ziverfe, und auch nicht zu dem Zwecke 
des: Gantzen übereinftimt, ftöhrt die. Voll⸗ 
Fommenheit des Gantzen, und er ift demnach 
kein vollkommener Theil_des Gangen In 
den griechiſchen Republicken ſtieß man die 
groͤſten Männer zum Daterlande hinaus, 
wenn fie fir die Freyheit des Vaterlandes 
gefährlich wurden: Die koſtbarſte Bildfau- 
le verunziert einen Pallaft, wenn fie fich nicht 
gehoͤrig in das gange ſchickt. Es wird — 
— aa 
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nach zur Vollkommenheit der Theile erfo— 
dert, daß fie dem Gangen recht angefugt und 
angepaßt werden, und daß fie fich ale Mits 
tel zu dem Zwecke aller uͤbrigen Theile und 
des Gantzen verhalten. Der Menſch iſt 
nicht ein von allen: übrigen abgeſondertes 
Gange, fondern. er iſt als ein. Glied indie 
Kette aller Weſen geflochten, er ift ein Buͤr⸗ 
ger in der Stadt GOttes, , und ein Theil der - 
gangen Welt. Er mag demnad) noch) fe 
vollfommen feyn, fo lange er. nicht mit.der 
sangen Stadt GOttes, und der gantzen be> 
- ften Welt in der. genaueften Uebereinſtim⸗ 
mung fteht, und fo lange er dem legten Zweck 
aller erfhaffenen Wefen nicht gemäß ift, fo - 
lange hat er noch) nicht alle Vollkommenheit, 
dieerhaben Fan undfoll. Wir find demnad) 
verbunden, uns in Diefe Harmonie mit Dem 
- Gangen-zu fegen $. 32. indem: wir.den legten 
Zweck aller Ereaturen erfüllen. » :Diefer 
Zweck ift die Religion. Alles ift zur Ehre 
GOttes erſchaffen. Sonne, Mond und 
Sterne loben ihren Schöpfer... Das Graß 
auf dem Felde wählt zur Ehre GOttes. 
‚Sein anbetungsmirdiger: Name durchtoͤnt 
: das gange Weltgebäude. Laßt ung dem» 
nach in dieſen Gefang, den die gange Schd» 
pfung zum Preiſe ihres göttlichen Urhebers 
beftändig anftimt, einfallen, und dur) die - 
. Religion ihm mit allen erfchaffenen Dingen 
enfgegen — Die Religion iſt die all- 
54 Ä gemei⸗ 
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gemeine Grundtegel der Ordnung und Boll: 
kommenheit des Weltgebaͤudes, durch wel⸗ 
che alle Theile der Welt dem Grundriſſe der 
beſten Welt recht angemeſſen werden, und 
vhne welcher weder die gantze Welt die beſte 
ſeyn, noch ein ieder Theil ein vollkommener 
Theil der beſten Welt ſeyn wuͤrde. Da nun 
die Religion uns nicht nur vor uns ſelbſt be⸗ 
trachtet, vollkommener macht, ſondern uns 
auch eine Vollkommenheit in unſerer Bezie⸗ 
hung aufs gantze Weltgebaͤude gibt, ſo ver⸗ 
bindet uns die geſunde Vernunft zu derſel⸗ 
ben. Dieſer Bewegungsgrund zu der Reli⸗ 
gion iſt der menſchlichen Natur ſo gemaͤß, 


daß er vermoͤge derſelben eine groſſe Staͤrcke 


bekomt. Der Menſch iſt ein geſellſchaftli— 


ches. Thier. Die Einſamkeit führt allemal 


“etwas befrübtes mit fich, welches den Muth 


niederdruͤckt, und die Luft zur Beihäftigung 


vermindert. Wenn man im. Gegentheil; 


mitten in der Gefellfchaft mit andern, ge⸗ 
wiſſe Beſchaͤftigungen vornimt, ſo bekomt 
man mehr Muth durch die Nacheyferung. 


Ein Kind lernt ‚fleißiger.in Geſellſchaft mit 


andern Kinvdein, als wenn:es allein unters 


richtet wird. Ein Soldat ficht muthiger 


‚neben feinen Mitſoldaten, und :felbft die 
Wercke der Boßheit gehen befler von ftatten 


in Geſellſchaft mit: andern. Ein Menſch dem⸗ 


nach, welcher als ein Menſch handeln will, 


muß nothwendig angefeuert werden, a 
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zu ehren und zu dienen, wenn er bedeckt, 
daß alle Ereaturen rings um ihn herum fich 
um die Wette bemühen, ihren Schöpfer zu 
preifen. Die heilige Schrift führt uns eben 
diefen Bewegungsgruͤnd fehr nachdrücklich 
su Gemüthe, indem fie uns die wahre Reli⸗ 
gion als eine Gemeinfchaft der Heiligen, als 
eine Kirche vorftelt, und indem fie ung ver- 
heißt; Daß wir in ienem Leben, in die Ges 
. meinfhaft mit viel. Millionen Engeln und. 
Heiligen, verfeßt werden follen. Ein: bans 
. ger Schauer würde unfere Glieder durchzit⸗ 
fern, wenn ung der Himmel als eine Wuͤ⸗ 
ſteney vorgeftelt würde, in welcher mir als 
lein ohne Sefellfchaft ewig GOtt loben fol- 
fen. Zwar Fünnte man fagen, daß in der 
Melt viele gottloſe Menfchen und andere 
gottloſe Werfen find, und daß es alfo falſch 
fen , vaß alle Ereaturen GOtt ehren. : Allein 
das’ will nur fo viel fagen, Daß. einige ver: 
nünftige Ereaturen wider ihren Willen: 
GOttes Ehre befördern. müflen. Iſt es al- 
fo nicht- vernünftiger, daß mir dieſes auch 
freymillig tun? Gereicht es nicht noch mehr - 
zu unferer Vollkommenheit, wenn wir ung 
zu der Parthey Der treuen und mohlgefinten 
Unterthanen GOttes halten, und mit ihnen 
gemeinfchaftlih Das Lob unfers Schöpfers 
anftimmen? rt a = 
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fließt, aus der weſentlichen Einrichtung der 

menfchlichen Naͤur. Wenn wir — 
Menſchheit in ihrem gandtn Umfange neh— 
men, ſo theilt ſie ſich in zwey Theile. Zu 
dem erſten gehören das Weſen, die Eigen⸗ 
ſchaften, und alle Theile Der Menſchheit, wel⸗ 
che nothwendig und unveränderlic) find, und 
in deren Einrichtung wir wenigftens Durch 
unſern freyen Willen Feine Yenderung vor⸗ 
nehmen Eönnen.. - Diefer gansge Theil’ unfes 
rer Menfchheit hat. nun.einmal, eine gewiſſe 
fefigefegte Einrichtung zu gewiſſen Zwecken,, 
von GOtt bekommen. Und weil die Ehre 
GOttes der legte Zweck aller Dinge inder 
Welt iſt, fo ift auch Diefer Theil der Menſch⸗ 

heit aufs befte zu-diefem Zwecke eingerichtet: 
Zu dem andern Theile der Menfchheit gehört 
alles Dasienige in uns, und in unferm ges 
famten RBerhalten, deſſen Einrichtung. auf- 
unfern freyen Willen ankomt. Wenn mir 
nun. demfelben, Durch unſere freye Wahl, 
‚gang andere. Zwecke geben, fo ift zmwifchen 
diefen beyden Theilen unferer Menfchheit.ein _ 
beftändiger. Streit, und alſo find wir, im 
Gantzen betrachtet, unvollfonmen. Da 


wir nun zu unferer VollEommenheit perbuns 


den find 5. 32. fo müflen wir unferer Natur 
folgen, wir müffen unſerer Natur gemäß 
handeln, und wir müffen alfo alles in ung, 
was von unferer Freyheit abhanget, ſo ein⸗ 
richten, Daß es mit dem erſten Theile unſe⸗ 
— J IR 
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ter Menſchheit in einer genauen Ueberein⸗ 
ſtimmung zu gemeinſchaftlichen Zwecken 
ſtehe. Wir muͤſſen demnach die Zwecke un⸗ 
free Natur zu erforſchen ſuchen, und Da 
> warden wir finden, daß die Ehre. GOttes 
und die Religion der letzte Zweck der weſent⸗ 
lichen Einrichtung unferer Natur fey. Wir 
mögen machen was wir wollen, Das fünnen 
wie nicht ändern, und wir können: unſerer 
Natur keine andere" Zwecke geben, als fie 
hat.- Wir muͤſſen uns alfo in dieſes ange 
nehme Schickfal bequemen, und. den andern 
heil unferer Menfchheit zu eben dieſer Ab⸗ 
fiht beftändig ‚einrichten, und wir find.alfo 
jut Religion verbunden. Die Religion. ifl 
alſo nichts unnatürliches und unmenfchliches, 
ſondern ſie ift der Natur vollkommen gemäß, 
weil ohne Derfelben.ein beftändiger Streit. in 
unferer: Menfchheit. herrſcht, welcher zu ihrem 
Verderben ‚gereicht. : Wer ‚nicht from ift, 
handelt wider feine Natur, und verhält fi) 
eben fo. ungeſchickt und. thoͤricht, als ein 
Menſch welcher dichten will, und Fein gebohr⸗ 
ter Dichter iſt. Laßt uns. Demnad) dem 
Rufe der Natur folgen, und from feyn. Bir 
ſind gebohrne Fromme, fo wie man Dichter 
gebohrne Dichter nennt. Es gereicht unfe- 
te Natur zum. geoffen Bortheil, wenn 
i eu ihrem Berufe folgen und gehorſam 
m —— ee ee * — 
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Die achte natürliche Verbindlichkeit jue 


Religion kan man daher leiten, weil ſie was 
angenehmes iſt, und ung ein wahres Ver⸗ 


Hnügen gibt. Die nätürlihe Pflicht, ung 
ſelbſt alles mögliche Vergnügen zu verfdaf 


fen, ift foreigend, Daß niemand dieſelbe leug⸗ 


ren wird, zumal. da das Vergnügen den 
Trieben: unferer Natur, ia’unferer gefamten 
Natur in einem fo: hohen Grade gemäß ift. 
Wir find Kinder; des Vergnuͤgens, indem 
uns GOtt aus Vergnügen;über unfer Das 


ſeyn erfhaffen hat. Die Triebfeder! aller 


unferee Handlungen it das Vergnügen, weil - 
wir nichts begehren Eönnen „ als:in fo ferne 
wir uns von demfelben ein Vergnuͤgen vers 
heiſſen. Das Bergnügen ift ver Genuß als 
Jer Güter, indem wir nicht einmal den Beſitz 


irgends eines Guts verlangen, als in ſo fer⸗ 


— 


ne es uns ein Vergnuͤgen macht. Das Ver⸗ 
gnuͤgen macht uns munter, und mitten in 
demſelben gehen ung die wichtigften Geſchaͤf⸗ 
te vecht guf von ſtatten. Ein näßvergnügter 


Zuſtand des Gemürhs verleivet uns alles, 


wir werden Fraftloß, und die Geſundheit ſo 
gar beydes der Seele und des Körpers wird 
Daduch geſchwaͤcht. Wer Fan alfo wohl 
noch zweifeln, daß wir von der Natur, als 
einer. liebreichen Mutter, zum Vergnügen 
beruffen und verbunden find? Das wahre 
Vergnügen entſteht allemal, aus einer wah- 
... u ‚ve 
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ren Erkenntniß wahrer Vollkommenheit. 
Da nun alle wahre Erkenntniß eine Voll⸗ 
kommenheit ift, fo ift auch das wahre Vergnüs 
gen eine Vollkommenheit, zumal wenn noch 
dazu komt, daß die Vollkommenheit über. 
welche wir uns vergnügen, auch in ung ans 
getroffen wird. Und endlich entfteht durch 
das Vergnügen ‚eine Uebereinſtimmung der 
Erkenntniß und Begehrungsfräfte, weil 
durch das Pergnügen folche Begierden ers 
weckt. werden, die der Erfenntniß gemäß find, 
Das Vergnügen fegt alfo alles in der. Seele 
in Bewegung, aber auf eine übereinftimmens 


de Art, und es verurfacht demnach eine Volle 


Fommenheit in ver Seele. Da nun auf ſo 
vielfältige Art gezeigt worden, daß das. wahre 
Vergnuͤgen nicht nur eine Bollfommenheit 
Des Menfchen fey,fondern aud) aus. einer Voll⸗ 
kommenheit entftehe, und eine Vollkommen⸗ 
heit verurfache ; fo ift der Menfch verbunden, _ 
ſich alles wahre Wergnuͤgen zu verfchaffen, fo 
viel ihm moͤglich iſt $.32. Freylich, wenn man, - 
Durch das Vergnügen, die. fleifchliche, grobe, 
viehifche und bloß finnliche Wolluſt der fäuis 
fhen&picuräer verftehen wolte, fo würdeman 
‚ die menfchlihe Natur beſchimpfen, und fie 
bis zu der Stufe der unvernünftigen ‚Thiere 
erniedrigen , - wenn man ein Prediger der 
Wolluſt und eines ſolchen Vergnuͤgens ſeyn 
wolte. Allein Epicurus ſelbſt iſt von ſeinen 
Anhängern zu unterſcheiden. al 
| “ | 7 
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VWergnuͤgen, welches er als das höchfte Gut 
der Menfchen befrachtete:, iſt es aud) in der 
That, wenn man .es-gehörig erklärt, und 
wenn man darunter nur das wahre Ders 


gnuͤgen verfteht. Nun kan ſehr leicht gezeigt 


werden, Daß die Religion, ihrer Natur nach, 


- ein. wahres Vergnügen verurfache. : Denn. 


einmal, fo befteht fie. in einer folchen Erkennts 
niß GOttes und feiner Vollkommenheiten, 
welche uns zum Dienſt GOttes bewegt $. 
34. Keine Erkenntniß kan uns zu Handlun⸗ 
‚gen. bewegen, wenn fie nicht ein. Bergnügen 
verurfacht. Folglich ift die Religion,ohne Ver⸗ 


gnügen. über GOtt und feine Rollfommen: 
heiten, unmöglid, Wer Fan fich einfallen 
laſſen zu fagen, daß das PBergnügen über 


GOtt und feine Vollfommenheiten ein fal- 


ſches Vergnügen fey? Es iſt demnach Elar/. 
daß die Religion eine angenehme Sache ſey, 


weil ſie uns ein wahres Vergnuͤgen gibt. 
zum andern jft die Religion ſelbſt, eine groffe: 

öllfonmenheit des Menſchen $. 37-41: 
and wer fie alfobefißt, Der empfindet ihre Ges 
genwart in fih. Da num die Empfindung 
der Vollkommenheit allemal ein Vergnügen 
verurfacht, fo gibt uns Die Religion ein wahr 


res Vergnügen, und wir find demnady zuder. 
ſelben verbunden. Es ift alfo die Religion 
keine finjtere, mürrifche und befcehwerliche Sa⸗ 


&e, ſondern fie macht den Menſchen luſtig, 


und Durchheitert feine gange Seele... Eine 


trau⸗ 


F 
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| traurige, muͤrriſche, melancholiſche und ver⸗ 
weifelungsvolle Mine, it kein aͤuſſerliches 


Zeichen, welches ſich gut fuͤr die Religion 


ſchickt. Man uͤberlaſſe alſo eine ſolche Mine 
einem Phariſaͤer, der ſein Geſichte verſtelt. 


— 


Die Heilige Schrift ſtimt mir dieſer Abbil⸗ 


Dung der Religion vollfommen überein, ins 
dem fie allerwegen vie überfchwenglichen 
Freuden und Vergnügungen befchreibt, wels 
he mit der Religion verbunden find. | 


§. 42. 
- Man Ean die Verpflichtung zu der Reli⸗ 


gion, die wir in dem vorhergehenden Abfage 


‚ ausgeführt haben, noch viel höher treiben. 


Gefegt es wolte jemand fagen: daß er gerne‘ 


zugeftehe, daß ung die Natur zum wahren 


Vergnuͤgen verbinde; fo Fönte er Demohns- 


erachtet einen Zweifel erregen, . Denn da es 


unmöglich it, Daß ein Menfch alles wahre - 
Vergnügen fuchen und erlangen folte, weil - 


er ein endliches Weſen ift ;. und nicht ges 


leugnet werden Fan, daß auffer GOtt noch. 


fehr viele Dinge angetroffen werden ‚\ die 
ung ein wahres Vergnügen verurfachen, fo 
Eönnte man leugnen, daß aus der natürlis 
hen. Pflicht uns zu vergnügen eben folge, 
daß wir dasienige Vergnügen fuchen müffen, 
welches uns Die Meligion verheißt. Allein 
man kan dieſen Zweifel vollfommen heben. 

St das wahre Vergnügen überhaupt eine 
Vollkommenheit, und gereicht es überhaupt 


N 
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zur Vollkommenheit des Menfchen ; fo muß 
es um fo .vielmehr.eine Vollkommenheit ſeyn, 
ie guöfler es ift.. Das allergröfte Pergnür 
. gen ift demnach aud) die groͤſte Vollfoni« 
menheit, und gereicht im höchften Grave zur 
Vollkommenheit des -Menfhen.. Da nun 
ein Menſch verbunden ift, allemal die gröffes 
ve Vollfommenheit der Eleinern vorzuziehen, 
Wweil er fich fonft nicht aufs möglichfte voll 
kommen machen würde $. 32. fo ift auch dee 
Menſch durch feine-Natur verbunden, das 
groͤſſere Vergnügen vem £leinern vorzuzie⸗ 
ben, und unter allen angenehmen Dingen 
das allerangenehmite vorzüglicher Weiſe zu 
fuchen. Nun wollen wir zeigen, daß die Res 
ligion,. unter allen angenehmen Dingen, das | 
angenehmſte fey, indem fie dem Menifchen ein 
viel gröfleres Vergnügen verheißt, als ale 
‚andere Dinge, die ihn. vergnügen Eönnen. 
. Und. hier wollen wir die-Religion auf. ihrer 
allerreitzenſten Seite ſchildern, von welcher 
ſie einen ieden Menfchen, der Empfindungs 
reich ift, bezaubern und fterblich in fich ver“ 
liebt machen muß. Wir wollen vemnad, 
dieſe erobernde Mine der Religion, nad) als 
len möglichen Graden des Bergnügens un? 
terfuchen. x) Ze reiner ein Vergnügen ift, 
„  Defto geöffer ift es. Ein reines Vergnuͤgen 
iſſt ein Vergnügen, welches mit feinem Mi 
; vergnügen untermiengt if. Das unteine 
Vergnügen im Gegentheil wird ung allemal 
ker, ne WR 


\ 
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verfalgen, indem es mit Verdruß untermengt 
iſt. Indem wir und auf eine reine Art vers 
gnügen, ftöhrt ung nichts in demfelben, fon- 
dern. wir find bloß vergnügt. Das Gemuͤth 
wird dadurch truncken gemacht, und ee ift 
unleugbar groͤſſer, als ein Vergnügen, wel⸗ 

ches durch den Verdruß, mit dem es verge⸗ 
ſellſchaftet iſt, verbittert wird: denn es erquickt 
und quaͤlt zu gleicher Zeit. Nun iſt die Re: 
ligion das einzige Gut, welches uns ein wah— 
res reines DBergnügen geben kan. Alle an- 
dere Bergnügungen entftehen über endlihe 
Güter, und die find allemal mit vielen Un 
vollfommenheiten untermengt. Wer fich 
alſo über irgends ein Gut auſſer der Reli⸗ 
gion auf eine reine Art vergnuͤgt, der muß 
entweder ſo dum und unachtſam feym, Daß 
er die Unvollkommenheiten in demſelben nicht 
merckt; oder er muß ſich alle Gewalt anthun, 
ſeine Augen zu verfchlieffen, uni diefelben 
nicht zu beobachten. Wer aber alle Güter : 
auſſer der Religion rechr-fcharf-beurtheilt, 
der finder zwar, daß er Urſache Habe fih 
über diefelbe zu vergnügen, allein er findet 
u'gleicher Zeit,. daß er auch Urfach habe 
über diefelben mißvergnügt zu feyn. Allein 
die Religion ftelt ung GOtt und ſeine Voll⸗ 
kommenheiten vor, Guͤter, in denen nicht die 


allergeringſte Unvollkommenheit angetroffen 


wird. Wer demnach durch die Religion ein 
unreines Vergnuͤgen bekomt, der irret ohn⸗ 
Meiers Sittenl. & fehl⸗ 
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feehlbar, ‚und ftelt ſich etwas unangenehmes 
‚in .derfelben vor, welches nicht in derfelben 
‚angetroffen wird. Wir muͤſſen alſo frey⸗ 
‚lich geſtehen, daß viele Menſchen ein unrel- | 
nes Vergnügen über die Religion empfinden. 
Alein daran find fie ſelbſt ſchuld. Die Re 
ligion iſt ihrer. eigenen Natur nad) das eins 
tzzige Gut, welches-dem Menfchen ein reines 
Vergnuͤgen geben Fan. Gie verheißt lauter 
heitere Tage, die durch Feine Wolcken ver 
finſtert werden, ſie verſpricht Suͤßigkeiten, 
die nichts bitteres in ſich enthalten, noch ver⸗ 
urſachen. 2) Ze richtiger das Vergnuͤgen 
iſt, deſto groͤſſer ift es. Ein Vergnuͤgen, 
welches gang falſch iſt, iſt ein bloſſes Schem 
vergnügen), und alſo gar Fein Vergnügen 
Und ein Bergnügen , welches zwar eine? 
theils wahr, anderntheils. aber auch falſch 
iſt das iſt einestheils nur ein- Scheinver⸗ 
gnuͤgen, und um. fo viel kleiner, ie mehr 
Schein in demſelben angetroffen wird. Folge 
ich iſt das Vergnügen um fo viel groͤſſer, ie 
weniger Schein: in demſelben angetroffen 
wird «Nun ift in dem vorhergehenden, Ab⸗ 
ſatze ſchon erwieſen, daß das Vergnügen, 
welches ung die Religion verheißt:, Fein 
Scheinvergnuͤgen ſey, ſondern ein wahres 
Vergnuͤgen. Wir wollen ung nunmehr uͤber⸗ 
zeugen, nicht daß das Vergnuͤgen aller Men⸗ 
ſchen uͤber die Religion gantz richtig ſey, wer 
kan für die Jrrthuͤmer der Menſchen Buͤrge 
— > u 3 - kr — wer⸗ 
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werden? ſondern daß die Religion unter 
allen Gütern der Menſchen dasienige ſey, 
welches am wenigſten oder vielmehr gar nicht 
ſchuld daran iſt, wenn die Menſchen daruͤber 
‚ein Scheinvergnuͤgen empfinden, und ſolte 
es auch .nur eines theild betrügerifch und ein 
‚bloffer Schein fein. Denn alles bloß Schein 
bare, in einem fonft richtigen Vergnügen, 
kan nur aus einer dreyfachen Quelle entfie= 
“hen: (a) Wenn: man In etwas Gutes in 
‚einem angenehmen Öegenitande vorftelt, mel- 
ches nicht in demſelben angetroffen: wird. 
‚Mein Freund, der fehr angenehm. in feinem 
‚Umgange ift, Fan mir redlich zu feyn fcheinen, 
‚und ich empfinde alfo ein um ſo viel groͤſſer 
‚Bergnügen über feine Befanntihaft. Iſt 
er ein Betrüger, fo bin ich in meinem Ver⸗ 
‚gnügen eines theils getaͤuſcht. Nun ift Fein 
endliches Gut zu finden, in welchem alles. 
Gute märe. Gh Ean mid alfo, bey ven 
endlichen Gütern, fehr.leicht-berrügen.: Al⸗ 
kein in GOit iſt, alles möglihe Sure. Es 
ift alfo unmöglich, daß mir.die Religion etz 
wa Deswegen eimfalfches Vergnügen verurs 
fachen £önnte, meil fie mir etwas-Guts. in 
GOtt vorſtelte, welches aber nicht würcklih 
in. ihm angetroffen würde, Alles was mir 
in der That und mit Wahrheit: angenehm 
feyn Fan, ift in GOtt anzutreffen. . Alles 
wahre Bergnügen, wonach meine Seele - 
ſchmachtet, finder "- Nahrung in rs 
82 — 
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6). Wenn man fich etwas in dem angeneh- 
wen Gegenftande vorftelt, welches wuͤrcklich 
in demfelben angetroffen wird, und wenn 

“man es für etwas guts hält, da es Doch böfe 
fe Die endlichen Güter enthalten viel boͤ⸗ 
ſes, welches in das gute dergeftalt hineinge⸗ 
flochten ift, daß es einen guten Schein er- 
weckt, und und ein blendendes Scheinver- 
gnuͤgen verurſacht. Ehe man fich es alſo 
verſieht, iſt unfer Vergnuͤgen über endliche 
. Güter mit manchem Scheine untermengt. 
‚Allein, alles was in GOtt iſt, ift gut, in ihm 
iſt nichts böfes. Wir mögen ung demnach 
‚über eine Sache vergnügen, über welche wir 
wollen, gehört fie wurcklich zu GOtt und feir 
nen Vollkommenheiten, fo iſt fie was gute, 
und unfer Bergnügen darüber ift nicht be 
ttrruͤgeriſch und Eein bloffes Blendwerck. (<) 
Wenn man das Angenehme, fo man in dem 
Gecgenſtande mit Vergnügen gewahr wird, 
© + ‘für beffer hält, als es ift, und ein ſtaͤrckeres 
Bergnügen Darüber empfinder, ale es ver- 
dient und werth iſt. Alsdenn betrügen mir 
‚uns, in dem Grade unfers Vergnügens. 
Auch diefer Betrug ift, bey ‚der Religion, 
nicht moͤglich. Kein Menſch Ean fich ftard 
‚genung, über GOtt, vergnügen. Alles, 
was in ihm ift, ift das allerbefte, und es iſt 
- unmöglich, daß wir eine Vollkommenheit in 
SGHtr für beſſer halten Eönnten, als fie in der 
That if. Wir Eönnen fie nicht ut, | 
re SR 2 19 


— 
J 


4 rs * 


| | natoͤrlichen pflichten gegen GOtt. 101 


ſo gut halten, alsfieift. 3) Se Elärer das. 
Vergnuͤgen ift, defto gröffer ift es. Ein Ver⸗ 
gunuͤgen, defjen wir uns. gar nicht bemußt 
ſind, iſt nur ein halbes Vergnügen, weil wir 
es nicht recht geniejlen Einnen. Nun muß 
man freylich geftehen, Daß die Ereaturen und 
ihre Vollkommenheiten einen lebhaftern Ein- 
druck in die Sinne. und Gemüther der Mens . 
ihen machen, als GOtt und feine unenolis 
hen Vollkommenheiten, und daher Eomt es 
auch, Daß Das Vergnügen, welches uns 
die Ereafuren durch ihre Reigungen vers 
ſchaffen, viel Elärer, lebhafter und deutlicher 
zu ſeyn pflegt, als das Vergnügen, welches 
uns die Religion gibt. Allein daran ift die 
Religion nicht ſchuld, fondern der Menſch, 
welcher fo thöricht ift, und feine Gedancken 
öfter und in einem höhern Grade mit den Boll 
Eommenheiten der Creaturen befchäftiget, als 
mit den Vollkommenheiten GOttes. Ein 
Menſch, melcher regelmäßig handelt‘, ver - 
dencft allemal auch an GOtt, fo ofte ihm - 
die Ereafuren ein Vergnügen machen: denn. - 
der ift der Urheber aller Vollkommenheiten 
der Ereaturen. Und da nun GoOtt auffer- 
dem noch vielmehr Vollkommenheiten beſitzt, 
fo Ean der Menſch, wenn er will, viel meh— 


ters und mannigfaltigers Angenehme von 


GOtt feinem Gemüthe vorftellen, als von 
allen Ereaturen zufammengenommen. Und 
es Fan demnach das Vergnügen, welches aus 

= 3 07 der 


N 


1* 


102. Das 1. Capitel, von den 
| pr ' 


der Religion eutſteht, viel Elärer feyn, als 
Das Vergnügen über alle andere Dinge, 
Daſſelbe Ean ven Menfchen dergeftalt eins 
nehnien , daß er truncken wird won. den reis 
hen Gütern des Haufes GOttes, dergeſtalt 
Daß das Vergnügen der Religion alle ander 


re Vergnügungen an Glang und Klarheit 


übertrift, und daß es den Menfchen in Ent 
zückung feßt. 4) Je gewiffer das Vergnuͤ⸗ 


gen ift, deſto gröffer ift eg. So lange ein 
Vergnuͤgen noch zweifelhaft iſt, ſo lange 
wird es durch die Furcht, daß es vielleicht 


ein bloſſes Scheinvergnuͤgen ſey, gewaltig ge 
ſchwaͤcht. Je gewiſſer es aber iſt, deſto zu⸗ 


verſichtlicher uͤberlaͤßt man ſich dem Genuſſe 


deſſelben, und es iſt alſo um fo-viel ſtaͤrcker. 
Nun kan uns keine Ereatur ein ſolches ge⸗ 


wiſſes Vergnuͤgen geben, als die Religion. 


Von den Vollkommenheiten GOttes koͤnnen 


mir, durch alle Wege der menſchlichen Er⸗ 


kenntniß, uͤberzeugt werden. Wir koͤnnen 


“fie aus ver Vernunft, mit der vollkommen⸗ 


ften Gewißheit, darthun. Unfere innere und 


aufferliche Erfahrungen überzeugen uns von 
Denfelben: denn alles was wir erfahren, han 
get von der göttlichen Vorſehung ab, bey 
welcher ſich alte göttliche Vollkommenheiten 
beſchaͤftigen. Ja feloft die Hiftorie Fan, ale 
ein Tagebuch ver göttlichen Vorſehung an: 
geſehen werden, meil alle Begebenheiten der 
Welt von derfelpen abhangen. Alles in der 
ö j —— Welt, 
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Welt, alle Wahrheiten, alle Erfahrungen, 


alle glaubwuͤrdige Zeugniſſe von geſchehenn 


Dingen, predigen uns die reitzenden Voll⸗ 
kommenheiten GOttes. Es ſtroͤmt demnach, 
das Vergnuͤgen uͤber GOtt, durch alles auf 
uns zu. Und wenn wir nur aufmerckſam 
ſeyn wollen, ſo koͤnnen wir, durch unendlich 
viele Beweißthuͤmer der goͤttlichen Vollkom⸗ 
menheiten, uns von der Wahrheit des Ver⸗ 
gnügens, fo fie uns verfchaffen, überzeugen, 
Die Reißungen der Erearuren find zu betrüs 
gerifh, als das wir uns mit fo viel Zuver⸗ 
fiht ihrem Genuſſe überlaffen Eönnten, als 
den Genuſſe des Vergnuͤgens über GOtt. 
5) Je dauerhafter und unveränderlicher das 
Bergriügen ift, deſto gröfler-ift es. Ein ver- 
gängliches Vergnügen Ean feiner Natur 
nach nicht lange dauren, ſondern es ift fehr 
leicht, Daß es entweder gank und gar auf 
hoͤrt, oder wohl gar in ein Mißvergnügen 
verwandelt wird. Es ift alfo um fo viel 
kleiner, ie vergänglicher es ift: denn deſto 
Fürger ift Die Dauer deffelben. Nun muf 
man freylich geftehen,, Daß das Bergnügen 
über GOtt bey manchen Menſchen fehr verz 
gänglich ift, wenn fie aufhören from zu feyn, 
und wieder abtrünnig werden. Allein als= 
denn ift der Menfch felbft, an dieſer Der: 
sänglichkeit, fhuld. Die Religion verheißt 
ung, ihrer Natur nad, Das allerbefiändig- 
fte und Dauerhaftefte Bergnügen, deſſen ein 
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Menſch fähig ift. Laßt uns unterfuchen, wo⸗ 
her die Unbeftändigfeit des Vergnügeng der 
Menſchen entfteht. (a) Aus dem Untergange 
der angenehmen Sade. Wenn ſie entive: 
der gang untergeht, oder ihre Vollkommen⸗ 
beiten verliehrt, fo hört. auch das Vergnuͤ—⸗ 
gen über viefelbe auf. Die Welt vergeht, 
mit ihrer Luft. Alle Ereaturen find einigem 
Untergange unterworffen. Der angenehme 
Frouͤhling verfchwinder, die Gefundheit wird 
unterbrochen, alle irrdiſche Schaͤtze koͤnnen 
uns entwendet werden. GOtt allein iſt, 
uͤber alle Gefahr des Untergangs, erhoben. 
. Er felbft Ean nicht untergehen, und Eeine ein⸗ 
tzige feiner Vollkommenheiten Fan verſchwin⸗ 
den. Das Vergnügen über ihn kan alſo 
. ewig fortdauren, weil ed ewige Quellen hat, 
die niemals vertrocknen Fönnen. (b) Aus 
der Borftellung befferer Dinge. Die Vers 
gnügungen der Kinder hören von felbft auf; 
weil man mit den Fahren beffere Dinge er⸗ 
kent, als dieienigen, Die ung in der Kindheit 
fo angenehm find. GOtt iſt das allerbeite. 
Weſen, es ift alfo unmöglich , Daß ung Die 
Empfindung eines beflfeen und vortreflichern 


7 Buts, als GOtt ift, den Geſchmack an dem 


Wercrgnuͤgen über ihn benehmen folte. (c) Aus 
der Entderfung, daß unfer bisheriges Vers 
gnügen ein Scheinvergnügen gemwefen. So 
lange wir ein Scheinvergnügen haben, ſo 
lange ift e8 ung angenehm, weil wir Bu 
, | wo on ül’ 
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daſſelbe bezaubert find. & bald uns aber: 
die Augen aufgehen, und wir gewahr wers _ 
den, Daß wir befrogen worden; fo bald hört‘ 

das Vergnügen auf, und es verdrieft uns. 
aufs empfindlichfte, Daß wir Bisher dadurch 
betrogen. worden. Das Dergnügen über 
Gott ift Fein Scheinvergnügen, und es iſt 
Feine Zeit zu beforgen, in welcher. ung die . 
Augen aufgehen ſolten. Je mehr ung die: 


Augen aufgehen, deſto ‚mehr werden mir 


überzeugt , daß wir Urſach haben ‚uns über- 
ED aufs höchite zu vergnügen. Bey allem 


‚unfern Bergnügen über endliche Dinge find 


wir in der Gefahr, daß mir über kurtz oder 
uͤber lang eine Aenderung in demſelben aus⸗ 
zuſtehen haben, weil wir bey demſelben gar 


zu leicht durch einen bloſſen Schein betrogen. 
werden. (d) Aus der Entdeckung eines Fle⸗ 


dens in dem angenehmen Gegenftande, oder 
einer Unvollflommenheit in einem Theile eis - 
nes Sangen. Die Freude über einen Dias 
mant wird augenblicklich vermindert, fo bald, 


- man einen Fleck auf demſelben gewahr wird., 


GOtt ift durchaus volkommen, und es ift, 
nicht einmal möglich, Daß feine unendliche 
Vollkommenheit, auch nur durch Die geringe, 
fte Unvollkommenheit, folte befleckt werden 


innen. Es iſt nicht zu beforgen, Daß der 
reitzende Glantz der Klarheit feiner: Dolls 
kommenheit, (auch nur durch die geringite 


Wolcke, ſolte koͤnnen verdunckelt werden. (e). 
5 MR 
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Wenn die angenehme Sache aufhört, ‚uns‘ 


nüßlih zu feyn. Die beften Sachen in der- 


Welt werden ung gleichgültig, werin wir ſie 
nicht mehr brauchen Fönnen. GOtt Finnen‘ 
wir ewig brauchen. Er iſt für uns das al⸗ 


lernüglichfte Gut, und er wird es auch ewig 
bleiben , ia er wird ung immer nüßlicher ,- ie: 


‚mehr und länget wir ihn-brauchen. Laßt uns 


demnach uns dem Vergnuͤgen uͤber GOtt 


froͤlich "übergeben, es iſt nicht zu beſorgen, 
daß uns iemals mit Grunde eine Reue an⸗ 


kommen werde. Beh ihm iſt Freude die 


Fuͤlle, und liebliches Weſen u feiner Rech- 


ten immer und ewiglih. 6) Je mannigfals | 


— 


immer ſchmackhaft erhalten werden, und es 


tiger das Vergnuͤgen iſt, oder uͤber ie meh⸗ 


rere Vollkommenheiten es entſteht, deſto 


groͤſſer iſt es: weil es alsdenn ein Inbegrif 
vieler Vergnuͤgungen iſt. Die Abänderung 
and Mannigfaltigkeit beluſtiget allemal. 


Ein einfoͤrmiges Vergnuͤgen wird, ſelbſt durch 


Die Länge der Zeit, verdunckelt, und man be= 
komt einen Eckel an demfelben. Die endlis- 
chen Dinge haben nicht: Vollkommenheiten 
genung, um uns immer mit neuen Reitzun⸗ 


gen zu unterhalten. GOtt allein beſitzt, un— 


endlich viele und mannigfaltige Vollkom⸗ 
menheiten. Der Reichthum der Güter ſei⸗ 
nes Hauſes iſt fo groß, Daß er. uns immer. 
Andere und andere Reitzungen zu empfinden 
geben Fan. Das Vergnügen über ihn fan 


iſt 
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iſt ſo mannigfaltig, daß der Geſchmack im⸗ 
mer durch neue Annehmlichkeiten gereitzt 
werden kan. Man Fan ſich an und uͤber 
GOtt nicht ſatt vergnuͤgen: wie bey einem 
groſſen Gaſtgebothe, die Abaͤnderung und 
Mannigfaltigkeit ver Speiſen, den Appetit 
unterhaͤlt. 7) Je edeler, erhabener und dem 
Menſchen anſtaͤndiger das Vergnuͤgen iſt, 
oder über ie groͤſſere Vollkommenheiten es 
entſteht, deſto groͤſſer iſtes. Ein Vergnuͤ— 

gen über Kleinigkeiten beſchimpft einen Mens 
ſchen, und ein Pernünftiger ſchaͤmt fich 
deſſelben als einer Sache, die nur für Kin: 
der gehört, oder für Eindifchgefinnte und 
niedertraͤchtige Menſchen. Die Vollkom—⸗— 
menheiten GOttes ſind unendlich groß, und 
die Vollkommenheiten der Creaturen ſind 
gegen fie wie nichts zu rechnen. Es iſt dem⸗ 
nad) Das Vergnügen über diefelben, Das .al- 
leredelfte, es ift edler und erhabener, ale alle 
andere Vergnügen. Es gereicht dem Men: 
fhen zur gröften Ehre, weil er Dadurch bes 
weiße, daß fein Geſchmack edel und erhaben 
iſt. 8) Je mehr ein Vergnügen, alle übrige 
ihm entgegengefeste Vergnuͤgen und Miß— 
vergnügen in der Seele unterdruckt, deſto 
aröffer und ftärcfer ift es. Ein Vergnügen, 
welches Durch ein anderes Vergnügen oder 
- Mißvergnügen ads der Seele verdrengt und 
veriagt wird, muß fehr ſchwach und Fein 
feyn. Nun finden wir durch Die errang, | 


\ 
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daß unſere groͤſten Vergnuͤgungen über end⸗ 


liche Dinge koͤnnen unterdruckt werden. Eine 


eintzige Kranckheit kan uns, alles Vergnuͤ⸗ 


gen an irdiſchen Dingen, benehmen. Allein 


— 


das Vergnuͤgen uͤber GOtt kan ſo ſtarck 


ſeyn, daß wir nicht einmal einen Geſchmack 
an denenienigen Vergnuͤgungen gewinnen‘, 
koͤnnen, die demfelben zuwider find, und daß 


wir Durch daſſelbe über allen Verdruß tri⸗ 


umphiren. Ein Menſch, der einmal ein ge⸗ 


hoͤriges Vergnügen über GOtt empfindet, 
der frage nichts nad) Himmel und Erde, und. 


wenn ihm gleich Leib und Seele verfhmach- 


tet, fo ift Doch GOtt feines Hergens Troſt 


und. fein Theil. Laßt ung Demnach den 


Schluß machen, daß die Religion, unter al» 

len angenehmen Dingen, Das angenehmfte’ 
- fey. Der befrogene, verkehrte und Eindifhe _ 
Menſch hat freylich mehrentheils Dinge, an 


denen er ſich mehr vergnuͤgt als an GOtt. 


Na feinem Urtheil wird alfo, das Vergnuͤ⸗ 


gen über GOtt, nicht das gröfte und ange: 


nehmſte feyn. Allein wer wird fi, nad 


dem Urtheile eines Thoren und Kindes, rich? 


- ten? Laßt uns alfo immerhin, in allen unfern 


Unternehmungen, unfer Vergnügen und un- 
fere Beluftigung fuchen: das ift der Natur 
Des Menfchen, und ihrer gangen Neigung 


gemäß. Allein laßt uns nur fo vernünftig 


feyn, und allemal nad) dem gröften VBergnüs 
gen fireben, fo wird Feine Creatur, Fein But 


aufler 


* 
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auſſer GOtt unfern Hunger. nach Bergnü- 
‚gen Millen können. Die Religion allein Fan 
uns, das allervollfommenfte Vergnügen, 
geben. Und wir find alfo, unter. allen in der 
That angenehmen Dingen, vornemlich und 

am ſtaͤrckſten zur Religion verbunden. 


EEE ur 44. 
Wider die bisherige Vorftellung der Mes 

figipn Eönnte man einwenden, daß fie nicht 
nur der. Religion felbft zuwider ſey, fondern 
auch der Erfahrung mwiderfpreche. Ein From⸗ 
mer hat, feiner. Frömmigkeit wegen viele 
Betrübnig auszuftehen. Er muß duſſelben 
nicht / nur feine finnlihe PVergnügungen auf: 
opfern, fondern er muß um derfelben willen 
vielen andern Beluftigungen entſagen, wel- 
he fonft unſchuldig feyn würden. Da nun 
‚alles, was uns an einem Vergnügen hindert, 
unangenehm iſt; fo muß auch) die Religion 
was unangenehmes feyn. “Die. Religion 
fodert ferner, dag wir die Berleugnung aus⸗ 
üben muͤſſen, und das geht niemals ohne 
empfindlichen Berdruß ab. Die Religion 
fodert die Ereugigung des Fleifches, fie fos 
dert eine göttlihe Traurigkeit, fie fodert die 
Zerknirſchung des. Hertzens, fie fodert fo viel 
unangenehmes, daß man auch philofophifch 
beweiſen Fan: daß wir durch viel Trübfal 
in das Reich GOttes eingehen müffen. Iſt 
es alſo wohl wahrſcheinlich, daß die Religion 
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eine ſo angenehme Sache ſey, als fie bisher 
vorgeftelt worden ?. Allein wenn man’ der 


Sache genauer nachdenckt, fo wird man frey⸗ 
lich zwar einräumen müffen, daß mit der 


Religion viel und mancherley Mifvergnügen | 


vergefellfchaftet fey; man wird aber aud) zu 
gleicher Zeit überzeugt werden, Daß alles 
Diefes Mißvergnügen nicht zu der Religion 
gehörei, fondern von der: verderbten Natur 
des Menfchen herrühre. Denn einmal, koͤn⸗ 
‚nen wir. ohne Nachtheil unferer bisherigen 
unterſuchungen einraͤumen, daß die Religion 
cheinmißvergnuͤgen mit ſich fuͤhre, 





vie 
—I iſt ein wahres Vergnuͤgen. | 


Wenn alſo die Religion alle unfere fündli- 
chen Vergnuͤgen unterfagt und unferdruckt, 
fo ſcheint fie zwar unfer Pergnügen: zu ftöhr 


‚ren, und fcheint eine murriſche Gefeggeberin 


zu feyn ; allein eben Dadurch befördert fie 
unfer wahres Rergnügen, wie ein Menfch,, 
melcher wir mitten in der Sommerhitze, 
‚wenn ich durchaus ſchwitze und vor Durft 
bey nahe verſchmachte, einen Becher Falten 
Waflers vor dem Munde wegnimt. Derz 
ſelbe fheint mir zwar Verdruß zu machen, 
allein er befoͤrdert mein wahres Vergnuͤgen, 
weil er mich verhindert, einen toͤdtenden 


Trunck zu thunt Zum andern muß man bes 
dencken, Daß die Religion in dem verdorbe⸗ 


. 


nen Menfchen viele Hinderniffe antrift, und 


die — derſelben muß freylich = | 


N " 
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len Verdruß machen. Allein dieſer Verdruß 
kan unmoͤglich, aus der Religion, entſtehen. 
In dem Stande der Unſchuld wuͤrde nicht 
das geringſte Mißvergnuͤgen, mit der Reli⸗ 
gion, vergeſellſchaftet geweſen ſeyn. Wenn 
ein Artzt, bey der Heilung einer Wunde, 
dem Patienten viele Schmertzen verurſacht, 
kan man wohl fagen, daß die Geſundheit 
diefe Schmergen verurſache, weil fie uhne , 
denfelben nicht wieder erlangt werden kan? 
Die heilige Schrift ſtimt Damit vollkommen 
uͤberein. Sie verfichert uns, daß in ienem 

Leben, wenn alle Hinderniſſe der Religion 
weggeſchaft ſeyn werden, gar kein Schmertz 
mehr ſeyn werde. Es iſt demnach klar, daß 
die Religion nichts in ſich enthalte, welches 
mit Recht ein Mißvergnuͤgen verurſachen 
koͤnnte. Sie iſt durchaus angenehm, und 
beluſtigend. Murriſche Moraliſten moͤgen 
ſagen was ſie wollen, geben ſie der Religion 
eine finſtere und ſchreckende Mine, ſo irren 
M und ‚verfündigen fich felbft an der Re 
ion. | En 


§. 45. 

Die neunte Verbindlichkeit zur Religion 
entſteht daher: weil ein ieder Menſch ver 
bunden iſt, weiſe und klug zu ſeyn und zu les 
ben. Welcher vernünftiger Menfch Fan eis 
nen. Augenblick, ar dieſer Verbindlichkeit, 
weifeln? Macht nicht,. alle Narthen — 

REN Thor⸗ 
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Thorheit, den Menſchen unvollkommen, und 


. jo gar lächerlich und verächtlih? Die Voll 


Eommenheit, welche ein Menfch zu fuchen ver: 
bunden ift, befteht in derllebereinftimmüng al: 
fer feiner freyen Handlungen zu einem Zweck 
‘6. 32, Es muß demnach ein’ Menſch, wenn 
er dieſer Verbindlichkeit nurirgends ein Ge⸗ 


nuͤgen leiften will, ſich Zwecke ermählen, und _ 


diefelben dergeftalt mit einander verbinden, 


daß fie endlich auf einen Zweck abzielen, und, " 


er muß dieſe Zwecke durch die beften Mittel 
zu erhalten fuchen, das ift: er muß Weis» 
- heit und Klugheit befisen, und diefelbe auch 
ausüben und in der That beweifen. Ohne 
Weisheit und Klugheit läßt fih alfo gar 
Feine Vollkommenheit erlangen, und wer die 


gröfte Vollkommenheit erlangen will, der. 


muß aufs weifefte leben: Die Weisheit ift, 
die edelfte Zierde eines vernünftigen Weſens. 
Nun Ean fehr leicht gezeigt werden, daß Die 
Furcht des HErrn der Weisheit Anfang fey, 
Daß in der Religion die gröfte Weisheit und 
Klugheit beftehe, und daß alle Weisheit und 
Klugheit, welche von der Religion verfchie: 

den iſt und ihr. widerfpricht, in der. Thar eine 
Narrheit fey. _Die allergröfte Weisheit ift 
die Meisheit GOttes, und fein Wille ift Der 
alerweifefte Wille. Durch die Religion ers 


fennen wir GOttes Vollfommenheiten, alfo 


auch feine Weisheit und feinen Willen; durch 
die Religion leben wir dem. göttlichen Voll⸗ 
| —— eue | fon: 


| 
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Eommenheiten, alfo, auch feinem meffeften 
Willen gemäß; in der Religion haben‘ wir 
die göttlichen Zwecke, feine Ehre, vor Augen, 
und fuchen dieſelbe Durch Die bequemften Mits 
tel zu erreichen, indem wir das thun was 
GOtt will, und unterlaffen was er nicht will 
6.34. Können wir uns wohl meifer und Elle 
gerverhalten? Die Gottesfurcht ift demnach, 
die gröfte Weisheit und Klugheit. GOtt 
hat in der beften Belt, vermöge ſeiner Weis—⸗ 
heit, den allermweifeften Zufammenhang der - 
Zwecke und Mittel, als einen Grundriß des 
beiten Welt, fetgefegt, und nach demfelben - 
hat er die Welt erſchaffen, und regiert fie 
noch bis diefe Stunde. Wer demnach, 


durch Verabſaͤumung der Religion, fich eis 


nen andern Entwurf von Zwecken und Mite 
ten madıt, der denckt und handelt nicht nach 
dem weifeften Plane, und es ift Demnach alle. 
feine Weisheit, und wenn fie auch von den 
Menſchen bis in den Himmel erhoben würde, 
eine Narrheit. GOtt hat, die Weisheit der 
Kinder dieſer Welt, zur Thorheit gemacht. 
Die Religion ift demnach, eine wahre Ehre 
für einen Menſchen. Der wahre weife Mann 
muß allemal zugleich auch) from ſeyn. Ohne 
Religion Fan niemand weife und Flug genug 
ſeyn. Ein vernünftiger Menfch demnach), 
welcher feine wahre Ehre lieb hat, welcher - 
ſich nicht in Die Gefahr flürgen will, Eunftig 
einmal mit Befhämung zu fagen: sch Thor, 

Meiers Sitrenl. DH... habe 


arg. Das 1. Copitel, von de — 
t —F 
habe des rechten Weges verfehlt; und wel 
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cher als ein vernünftiges Weſen Elüglich. ih 
verhalten will; der muß Die Religion aus 
üben, und wir. find demnach zur DRM & 
verbunden, 


46. 

Zum zehnten find wir zu der Religion v ver 
bunden, weil wir ohne ihre nicht vernünftig, 
genung ‚leben Eönnen. Ein ieder Menſch 


nemlich ift verbunden, dev Vernunft gemäß 


zu leben, indeni dadurch eine Webereinftim- 
mung. jioifchen der Dernunft und feinen 
Handlungen, und alfo eine Vollkommen⸗ 


heit, entfteht $: 32. Wir, als vernünftige 


Weſen, gehören zu der oberften Drönung 


‚ Der Creaturen, weil wir Bernunft haben. 


Die Vernunft iſt alſo, der ehrwuͤrdigſte und 
praͤchtigſte Zug in dem Character der ienſch⸗ | 
heit. Wer demnach fo leben will, wie es 


“ fein hoher Character, fein Rang zu welchen - 


er. erhoben worden, erfodert, der muß ver⸗ 


nuͤnftig leben, nad) deutlichen Einfihten in 

‚ den Zufammenhang der Dinge. Wer nicht. 

vernünftig lebt, ver lebt wie ein Vieh, und - 

er ſcheint felbft nicht Damit zufrieden zu ſeyn, 

daß er mehr als ein Hund geworden. Es 
. erfodert es demnach die Vollkommenheit des 


Menfchen, und feine- groſſe Würde, daßer 
beſtaͤndig aufs allervernünftigfte lebe. Nun: 
Fan er nicht vernünftiger leben, als wenn er 


der allervollkommenſten Bernunft 7 


ebt, 
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lebt , das ift: der göftlihen Vernunft. Al 
fo ift der Menſch verbunden, der Vernunft 
GOttes gemäß zu leben. Die Religion bee 
ſteht darin, daß man den erkannten Volk 
kommenheiten GOttes gemäß lebe, folglich 
beſteht ſie auch darin, daß man der Vernunft 
GOttes gemäß lebe. Sie iſt die allervers 
nuͤnftigſte Erkenntniß, und das allervernuͤnf⸗ 
tigſte Leben zuſammengenommen, und ohne 
derſelben denckt und handelt der Menſch 
lemal, wenigſtens eines Theils, unvernünfe 
tig, Nur die Feinde der Vernunft Eönnen - 
Feinde der Religion, feyn. Die Religiongs 
fpötter mögen fih immerhin ſtarcke Geiſter 
nennen, ein ieder Narr hat die Freyheit fih 
einen Namen zu geben, welcher * gefaͤlt. 
Allein andere vernuͤnftige Leute behalten 
auch das Recht, zu unterſuchen, ob ihm der 
Name mit der That zukomme. Wie ſehr 
irren nicht manche Gottesgelehrte, welche 
glauben, daß eine ſtarcke Vernunft der wah⸗ 
ren Religion nachtheilig ſey. Freylich it ſie 
eine geſchworne Feindin des Aberglaubens, 
und aller falſchen Religion. Allein in der 
wahren Religion beſteht die groͤſte Vernunft, 
und ohne Religion Fan kein Menſch die groͤ⸗ 
ſte —— haben, und durch ſein Leben an 
den Tag | egen. u. 


$. — 

Die elfte erbindtichket zur. „Keligion ent⸗ 
ſteht Daher; weil wir verbunden ſind, Den 
2a hoͤch⸗ 
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hoͤchſten Weſen, fo ähnlich zu werden, oder 
ein ſo grofles Ebenbild GOttes zn’ ſeyn, ale 
uns möglich iſt. Weil GOtt alle Vollkom⸗ 
menheiten beſitzt und gar Feine Unvollkom— 
menheit, ſo entſteht bey uns allemal eine Un⸗ 
aͤhnlichkeit mit GOtt, wenn wir eine Un- 
vollkommenheit an ung haben, und durch ei⸗ 
ne iede Bollfommenheit werden wir GOtt 
aͤhnlicher. Je volfommener wir demnach 
ſind, defto ähnlicher find wie dem höchften 

Weſen, und unfere gröfte Vollkommenheit 
ift mit dem gröften Ebenbilde GOttes in ung 
einerley. Da wir nun verbunden find , uns 
fo volllommen zu machen als möglid) 6.32. fo 
find wir auch verbunden GOtt fo ähnlich zu 
werden als möglich, und das Ebenbild GOt⸗ 


tes in einem fo hohen Grade an ung zu tra⸗ 


gen, als möglich ift. . Seyd vollfommen, wie. 
auch euer Pater im Himmel vollkommen iſt 
Wenn wir nun fo from find, als möglich ift, . 
jo werden wir Dadurch dem höchften Mefen 
aufs möglichfte aͤhnlich. Denn die Religion 
begreift die Ehre GOttes, die allervollfon- 
menfte Erkenntniß GOttes, die uns möge 
lich ift, in fih. GOtt erkennt fich vermöge 
feiner Altwiffenheit felbft aufs volfommenfte, ' 
und er ehrt fich felbft aufs beſte. Folglich. 





mache die Religion, unfere_ErEenntnißkraft 


und unfere. Erkenntniß, dem DBerftande 

Bottes und feiner Erkenntniß ähnlicher. 

Der Dienſt GOttes, welchen Die Religion 
*4 = - , in 
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in ſich begreift, faßt lauter gute erg 
gen in ſich, welche zu ihrem legten Zweck die. 
Ehre GOttes haben $.34. GOttes Hands 
lungen find insgefamt gut, und er har diefe 
Belt gu feiner Ehre erfchaffen. Es made 
demnach die Religion unfern Willen, und 
unfere Handlungen dem Willen und den 
Handlungen. GOttes Ahnliher. Folglich 
ift die Religion das Ebenbild GOttes, und 

wir find demnach zur Erlangung diefer 
Sleihförmigkeit mit GOtt verbunden. Der 
Menſch, welcher from ift, denckt wie GOtt, 
will wie GOtt und handelt wie GOtt. 
Bas für ein hoher Gedande! Ein ieder 
Menſch befigt, von Natur, eine Nachah⸗ 
mungsbegierde. ı Es ift zu bedauren , daß 
die meiften Menfchen fich fehlechte Muſter 
wählen, und dadurch lächerliche Affen wer: 
den. Die Eopie eines elenden Driginals. 
muß nothwendig elend feyn. Laßt ung dieſe 
Nachahmungsbegierde edler, und der WBürs 
De des Menfchen anfländiger madyen, ins . 
dem wir das allervorereflichfte Driginal er- 
. wählen, und welches Driginaliftvorfreflicher 
als GOtt? MWenn wir alfo diefem Triebe 
der Natur zu unferm Beften gemäß leben 
wollen, fo müflen wir die Religion ausüben. 
Das menfchliche Leben ift eine Comoͤdie, und 
ein ieder Menfch hat eine Rolle zu fpielen. 
Wer nicht from ift, der ift ein Harlequin 
- oder ein anderer ſchlechter Comoͤdiant, Eee | 

u % F 3 | er 


— 


\ 


a. Dis r. Capitel, von den 


cher die Rolle eines Narren, eines Boſe⸗ 
wichts, eines Knechts fpielt. Nur der From: 


me fpielt die Rolle einer groſſen — ein 


— wuͤrdigen Helden. 


| | $. 48. 

Eddlich koͤnnen wir noch die zwoͤlfte open 
bindlichkeit zur Religion daher. leiten, weil 
fie ung alle unfere übrige Pflichten ungemein 
erleichtert. So lange uns unfere Pflihten 
noch fehr ſchwer werden, fo lange müffen 


wir auf die Verrichtung einer Pflicht fo viel. | 


Zeit menden, in welcher fonft mehrere Pflich⸗ 


ten koͤnnten verrichtet werden, und fo viel 


Kraft, durch welche fonft mehrere Pflichten 


Einnten ausgenbt werden. Wer alfo die 


‚ Pflichten leichter find, der Fan, in einer ge= 
. willen Zeit und dur gewiſſe Kräfte, mehr 


Pflichten ausüben, als ein anderer dem fie 


ſchwer find, folglich Fan er auch fihneller in 


feiner BollEommenheit wachfen Wir find - 
Demnach verbunden, ung unfere Pflichten fo 
fehr zu erleichten, als es uns möglich ifl.$.32. 


Nun erleichtert uns, Die Religion, alle un: 


ſere übrige Pflichten. Denn, einmal, fo: 
find die Pflichten gegen GOtt, unter allen 


- Pflihren der Menſchen, die fhwerften und 


wichtigften. Wer alfo durch die Religion 
Die Kräfte befomt, die fehmwerften Pflichten. 


zu verrichten, dem erden eben dadurch Die 
— Eleinern ae ungemein erleich⸗ 


on 


tert. 


natürlichen Pflichten gegen GOtt. 119 
‚tert. Wer das fehwerere Fan, dem wird, 
- Das weniger ſchwere, eben dadurch unge- 

mein erleichterf. Zum andern erleichtert-ung 
die Religion älle unfere übrige Pflichten, in- 
dern fie unfere Bewegungsgruͤnde zu denſel⸗ 


felden vermehrt und verflärckt. Je mehrere 
und flärcfere Bewegungsgründe wir haben, 


defto mehr wird unfer Wille angefeuert, und 
unfere- Kraft angeftrengt. Je groͤſſer vie 
Kraft ift, deſto leichter wird das Gefchäfte, 
und. es erleichtert uns demnach die Religion 
alle unfere übrige Pflichten. Sie thut nem: 
lich zu allen übrigen Bewegungsgruͤnden, die 
uns zu unfern Pflichten antreiben, noch die, 
Ehre GOttes hinzu $. 34. und diefer Bewe— 


gungsgrund ift, feier Natur nad), der ala 


lermannigfaltigfte, evelfte, vichtigfte, Elärfte, 
gewiflefte und lebendigfte Berwegungsgrund 


$. 357.47. und fie gibt ung demnach) eine aus 


nehmende Munterfeit und Stärke, zu allen 


unfern übrigen Pflichten. Gleichwie ein Pa⸗ 


‚triotifcher Unterthan Feine Schwierigkeiten 
fheuet , und Allen Gefahren troget, wenn er 


etwas um feines Königes willen thun fol; - 


alfo fält einem Frommen alles leichter, was 
er um GOttes Willen thun fol. Die Re: 


ligion macht e8 einen Menfchen fehr leicht, 
- ein treuer Bürger, ein gerechter. Nichter, 


ein guter Ehegatte, einehrliher Mann, ein 
treuer Freund zu feyn, und es ift Demnach 
die Religion in allen Ständen der Menſchen 
| | a A febr 
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ſeehr nuͤtzlich. Ein Staatsmann kan ſie poli⸗ 


tiſch brauchen, ein Haußvater kan einen 


oeconomiſchen Nugen Davon haben, und es 
iſt fein Stand der Menfchen zu erdencken, in 


welchem die Religion nicht ihre Dienfte lei- 


ſten folte, indem man fich allemal auf einen 


Menſchen, der from ift, in allen feinen pflicht- 
mäßigen Befchäftigungen mehr und ficherer 


verlaffen Ean. - Diefe Betrachtung ift fo ger 
. wiß, daß fo gar einige Freygeiſter nicht ver⸗ 


langen, man folle die Religion abfchaffen, 
fondern fie geben vor,‘ daß Eluge Köpfe die 


‚ Religion als einen politifhen Staatsſtreich 
erfunden und eingeführt haben. — 


§. 49. 


Wer wird nun wohl noch einen Augen⸗ 
blick, an der Verbindlichkeit zur Religion, 


zweifeln koͤnnen? Ein ieder vernünftiger 


Menſch muß geſtehen, Daß fein eigenes Ber 
fte ihn zur Religion verbinde, und er. Fan die 
lichten gegen GOtt als Pflichten gegen 


fich felbft anfehen, weil GOtt von denenſel⸗ 
.. ben feinen Vortheil hat, fondern aller dar 


her zu erwartende Nutzen ift auf Seiten der 


Menſchen, welche diefe Pflichten ausüben. 


Ka, wenn diefe Pflichten etwa unangenehm 
wären, oder wenn GOtt feinen Dienft als 
ein Dberhert verlangte, bey deſſen Leiſtung 
der. Unterthan zu Grunde geht; fo Eönnte 
man noch etwas einmwenden.. . Allein Die 

. + Pfflich⸗ 


J 
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Pflichten gegen GOtt ‚befördern, unfere ei⸗ 


gene Vollkommenheit und unſer Vergnuͤgen. 
Ich habe Die Bewegungsgrunde zur Reli—⸗ 
gion aufs moͤglichſte gehäuft, theils damit 
meine Sittenlehre in. dieſem Puncte die ge: 
hörige Weitläuftigkeit erlange $. 13. theils 
damit wir nicht nöthig haben, bey den eins 
tzeln Stücen der Religion, diefe Bewe— 
gungsgründe zu wiederholen: denn was uns 
zur gangen Religion verbindet, das verbin- 
det uns auch zu allen eingeln Stücken ver 


- Religion, welche zu derfelben unentbehelich 


erfodert werden. 


= Der zweyte Abſchnitt 


VWVon der 


natüuͤrlichen Religion überhaupt: 


50. 


Ss: wollen nunmehr nach und nad) alle 


Theile der Religion nach einander 
ausführen, um zu lernen, wie wir die ge 
faınte Religion ausüben follen,, und was al⸗ 
les dazu: erfodert wird. Die Religion. ift 
als ein Gantzes zu betrachten, welches aus 
vielen Handlungen, Fertigkeiten und moralis, 
ſchen Zuftänven, als fo viel Theilen, zufam- 
mengefegt ift. Wer alfo die Religion will. 
recht Fennen lernen, dev muß alle ihre Theile 


echt genau Eennen lernen, und alsdenn iſt 


25 ee 
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er auch zugleich im Stande, die Frage: wie 


man from ſeyn muͤſſe? gehörig und vollſtaͤn⸗D 


dig zu beantworten. Zuerſt muͤſſen wir be⸗ 
mercken, daß wir die gantze Religion in die 
innerliche und aͤuſſerliche eintheilen. Durch 
die innerliche Religion verſtehen wir die 
Religion, in fo ferne fie eine Handlung der. 
Seele ift. Der gantze Menfch, nad) Leib 
and Seele betrachtet, fol GOtt dienen. 
Wenn wir nun alles zufammennehmen, was 
die Seele bey "der Religion verrichtet, ohne 
"auf den Körper zu fehen, fo haben wir die 


innerliche Religion. Erkennen und Begeh⸗ 


‚ren, find die beyden Haupthandlungen der 
Seele ; auffer welchen fie Feine Handlungen 
von einer dritten Art vornehmen kan. Folg⸗ 
Sich befteht, Die ganse innerliche Religion, 
aus einer Erkenntniß und aus Degierden, 

und weiter wird dahin nichts gerechnet. Wir. 
wollen hicht fagen, Daß der Dtenfch im Stans - 
dde ſey, bloß die innerliche Religion auszu— 

.. üben. Genung, wir fegen dasienige, was 

Der Körper bey Der Religion zu thun haf, auf 
eine Zeitlang bey Seite, Damit wir defto or⸗ 
dentlicher nad) und nach alles Dasienige un- 
terfuchen Eönnen, mas zur Religion gehört. 
"Die innerliche Religion ift die Seele ver ges 
ſamten Religion, der vornehmfte und me: 
fentlichfte Theil derfelben,, ohne welchem gar 
- Feine Religion gedacht werden Fan. $. 34 

Und es iſt alſo von ſelbſt Elar, daß die ge 

ae ie ee RUE 
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ſamte Verbindlichkeit zur Religion ung; vor⸗ 


nemlich und vor allen Dingen, zur innerli⸗ 
chen Religion verpflichte. 


5. sm. 


— Zandlungen oder pflichten 
gegen GOtt, find einerley Handlungen, 
und man verfteht darunter alle Handlungen 
oder Beſtimmungen des Menſchen, welche 


Theile der Religion ſind. Folglich alle Er— 


kenntniß der goͤttlichen Vollkommenheiten, 
und alle Werbeſſerungen dieſer Erkenntniß, 
in ſo ferne ſie von unſerm freyen Willen her⸗ 
rühren; alle Begierden und Verabſcheuun— 


. gen, und alle Handlungen des Menfchen, Die 


frey find, und zu denen wir die Bewegungs- 


gründe aus der Ehre GOttes hernehmen, 


find fromme Handlungen. Dan muß alfo 
nicht alle Handlungen, die zur Ehre GOttes 
gereichen , Pflihten gegen GOtt nennen; 
denn es ift moͤglich, vaß vergleichen Hand: 
lungen garnicht fren find, und daß wenig» 
ftens ihre Richtung auf die. Ehre GOttes 
niht von-unferm freyen Willen herruͤhrt. 
Wir find demnach, zu den Vflichten gegen - 


GOtt, verbunden. Da nun aus der dftern 


Beobachtung diefer Pflichten, als aus ei- 
ner Uebung in denfelben, eine Fertigkeit der 
Beobachtung diefer lichten entftehen muß: 


ſo find wir auch zu Diefer Fertigkeit from zu 


handeln derbunden. Und dieſe Sein 
| wir 
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wird die Froͤmmigkeit, genannt, und man - 
Ean die Fertigkeit in der innerlichen Religion - | 
die innerliche ‚Scömmigkeit nennen, und 
wer fie befist, it von Hergen from. Wer 
Pflidten gegen GOtt beobachtet, ift noch 
nicht from. Einen Frommen muß es ſehe 
leicht werden, from zu handeln. Ermußin 
Fürgerer Zeit, mit: wenigerh Kräften, viel 
mehrere, wichtigere und ſchwerere Pflich⸗ 
ten gegen GOtt ausüben koͤnnen, als. ein 
Menſch der noch nicht from iſt. Und da alfo 
die Froͤmmigkeit die Ausübung der Pflichten 
„gegen GHOtt erleichtert, fo find wir auch um 
dieſer Urſach willen befonders zu derfelben 
verbunden. | en * 
ae 1 §. 52. | : 
Alle Pflichten gegen GOtt find in diefem 
“ Sage, als einem Eurgen Auszuge, zuſam⸗ 
mengefaßt: fey fo from, als es dir mög- 
ich iſt. Dieſer Satz iſt eine Negel unferer 
teyen Handlungen, welche aus der Natur | 
des Menfchen und feiner freyeri Handlungen 
fließt, weil wir fie auf eine, vielfältige Ark 
aus der Natur, als eine verbindliche Vor: | 
schrift unferes Verhaltens, hergeleitet haben. 
9.335248. 51. Folglich ift fie,ein Naturger 
ſetz, und zwar das höchfte und allerwichrigfte 
Geſetz, welches uns GOtt durch die Natur 
gegeben ; fie ift die alleroberfte Regel unferer | 
BollEommenpeit Denn unfere Rolkom 
— | wen⸗ 


— 
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menbeit befteht,, in unferer Webereinftimmung 
mit unſern Zwecken. Ein iedweder Zweck 
gibt uns demnach eine Regel an die Hand, 
duch deren Beobachtung mir eine Polls 
kommenheit erreichen. Je hoͤher und wichtie 
ger der Zweck iſt, deſto hoͤher und wichtiger 
iſt die Regel der Vollkommenheit, die dar⸗ 
aus fließt, und deſto groͤſſer iſt die Vollkom⸗ 
menheit, welche durch die Beobachtung Dies 
fer Regel entfieht. Nun iſt, der legte Zwe, 
der höchfte und mwichtigfte aller Zmecfe. Es 
muß Demnach Die Regel, welche ung derfelbe ° 
an die Hand gibt, vie allerwichtigfte und 
hoͤchſte Regel feyn, deren Beobachtung die 
allergröfte Vollfommenheit verurſacht. In 
der natürlichen Gottesgelahrheit wird auſſer 
allen Zweifel gefest, Daß die Neligion ver 
legte Zweck der gangen Welt, aller Theile 
der Belt und der Menfchen fey. Folglich 
zeigt ung die Regel: Sey from, wie wir uns 
mit unferm höchften Zwecke in eine Ueberein⸗ 
ſtimmung fegen follen, und es wird. demnad), 
durch ihre Beobachtung, , die allechöchfte 
Vollkommenheit verurſacht. Wir dürfen 
an dieſer Wahrheit um fo viel weniger zwei⸗ 
feln, weil ich Gelegenheit haben werde, bals 
de auf eine andere Art zu zeigen, Daß unfer 
höchftes Gut, unfere allergröfte Vollkom⸗ 
wenheit , in der Religion beftehe, Und es. ift 
demnach Elar,, daß das Naturgefeg, welches 
ung zur möglichften Frömmigkeit ——— 
FW Da 


| 
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== das sberfte Geſetz, die allerhöchfte und wich⸗ 
tigſte Regel unſerer Vollkommenheit ſey. 


Rein anderes Geſetz, Feine andere Vorſchrift 


unferer freyen Handlungen, Fan von folder 
Wichtigkeit feyn, weil die Beobachtung der- 


felben nicht fo viel auf fih hat: Es iſt un— 
möglich, daß Die Beobachtung irgends einer 


andern Negel eine fo groffe Vollkommenheit 


(in den Menfchen vorurfachen folte, als. die 
Beobachtung der Regel der Frömmigkeit. 


. 53. 


— 


Wenn wir allen Regeln unferer Voll⸗ N 


kommenheit ein Genügen leiſten wollen, ſo 


werden wir befinden, daß fie öfters in befon- 


dvern Fällen in einen Widerfpruch gerathen, 
dergeſtalt, Daß es uns unmöglich fält, Bieier 


nigen Regeln; welche in einen Widerſpruch 


gerathen, zu gleicher Zeit zu beobachten. Ei⸗ 
ne. derſelben muß nothwendig verabſaͤumt 
werden. Von welcher ſollen wir, die Auge 
nahme, machen? Wir find verbunden, und 
in: allen Faͤllen aufs möglichfte vollfommen 
zu machen. $. 32. Wenn wir nun eine groͤſ⸗ 


m 


fere und kleinere Vollkommenheit nicht zu. 


gleicher Zeit erhalten koͤnnen, ſo müffen wir 


dieſe verabfäumen, und iene erlangen. Wi⸗ 


drigenfals würden wir ein Eleiner Guter 


greiffen, und ein gröfferes, Darüber verlieh⸗ 
ven; wir würden einen Grofchen gewinnen, 
und deshalb einen Thaler verlichren. Wuͤr⸗ 
— — — den 
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den wir, reicher geworden fenn? Wir muͤſ⸗ | 


fen auch die allerkleinften Bollfommenheiten 


zu erlarigen fuchen, wenn wir dadurch ander 


- Erlangung der gröffern. Bollfommenheiten 
nur nicht gehindert werden. Allein. wenn, 


“ die Erlangung einer Eleinern Bollkonimenz. 
heit, nothwendig mit dem Verluſte oder der. 


Perabfaumung einer gröffern verknüpft iſt; 


fo würden wir thoͤricht und Eindifch handeln, 


wenn wir nicht Das Eleinere Gut fahren lief 


fen, um das Groͤſſere zu erhalten. Die ge⸗ 


funde Vernunft verbindet ung demnach, zu 
diejern Elugen Verhalten. Da nun die Ber 
obachtung einer höhern Regel eine gröfiere, 
und die Beobachtung einer hiedrigern eine 


Eleineve Vollkommenheit verurfache: fo find, 
wir verbunden, ſo ofte Die Geſetze oder die 


Pflichten in einen Widerſpruch gerathen, als 
lemal die Beobachtung des höhern Geſetzes 
der Beobachtung des niedrigern vorzuziehen, 
oder von demTegtern eine Ausnahme zu ma=- 


hen. Nun haben wir in dem vorhergehen⸗ 
den Abfage bewiefen, daß die möglichfte. 


Froͤmmigkeit unfere höchfte Pflicht fey. Folge 


lich find wir verbunden, alle übrige Pflich⸗ 


ten zu verfaumen, oder von allen übrigen Ges 


fegen eine Ausnahme zu machen ‚fo ofte ihre 
Ausübung und Beobachtung eine gottlofe- 


* 


Handlung, oder ſo ofte dieſelbe keine from⸗ 


me Handlung ſeyn wuͤrde. Man ſagt zwar 
im ai Br Feine eg shue : 
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Ausnahme ſey. Nun machen aud) Die mei> 
ften Menfchen, von der Regel der Froͤmmig⸗ 
keit, nur gar zu.ofte Ausnahmen. Allein, 
wenn man von demienigen redet, was recht 
ift, fo iſt diefe Regel ein’ Beweiß, daß es 
Kegeln gebe, von denen gar Feine -Ausnah- 
me-gemacht werden muß. Nur muß man 
hier die Frömmigkeit unterfcheiden, von Dies. 
fen oder jenen eingelnen frommen Handlun⸗ 
gen, die nicht wefentlich zur Frömmigkeit ges 


hoͤren. Ron den legtern müffen öfters Auss 


nahmen gemacht werden. 3. €. unſere 
. Hflichten erfodern ofte, Daß mir den oͤffentli— 
chen Gottesdienft verfaumen. Allein, ein. 
Menſch Ean doch fo from feyn, als es ihm 
möglich iſt, wenn er gleich manchmal aus der. 
Kirche bleibt. Zr E 
Den Pflichten gegen GOtt, find die Suͤn⸗ 
- den wider GOtt, oder die Derdundeluns 
gen feiner Ehre entgegengefeßt ,. und dahin 
gehören alle freye Handlungen und Beſtim⸗ 
mungen-des Denfchen, welche Feine Religion 
ſind. Wir rechnen. alfo dahin: r) alleSüns 
den, und wenn fie auch gleich um der Ehre 
Gottes willen folten vorgenommen werden. | 
Manche Menſchen find fo thoͤricht, daß fie 
durch Sünden GOttes Ehre zu befördern 
ſuchen. Die Juden verfolgten und tödteten 
die Juͤnger ‚unferes Heylandes, "_ fie 
a 
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glaubten, dadurch GOtt einen Gefallen zu 
thun. Allein, Feine Sünde Fan ein Dienft 
GoOttes feyn $. 34. fondern wit verfündigen 
uns Durch alle Sünden zugleih an GHtt, 
und folten wir fie gleich um GOttes willen 
thun: denn das Boͤſe Fan den Vollkommen— 
heiten GOttes nicht gemäß feyn. 2) Alle 
freye Handlungen ‚zu denen wir die Bewe— 
gungsgründe gar nicht aus der Ehre GOt⸗ 
tes hernehmen, fie mögen nun übrigens que 
te oder böfe Handlungen ſeyn. Wenn ein 
Menſch Allmofen gibt, fleißig ſtudiert, den 
Öffentlichen Gottesdienft abwartet, nicht 
ſtiehlt u. f. w. fo verfündiger er. fih allemal 
an GOtt, wenn er fich, Durch. die Erkehnt- - 
niß GOttes und feiner Vollkommenheiten, 
nicht auf eine freywillige Art zu dieſen Hand⸗ 
lungen bewegen läßt. Es iſt wahr, alles in 
der Welt und alſo auch alle Suͤnden gerei⸗ 
chen zur Ehre, GOites. Allein, dieſe Nice | 
tung aller Dinge auf die Ehre GOttes, rühre 
von der göftliden. Vorſehung her. Wenn 
aber ein Menſch from feyn will, fo muß die 
Richtung feiner guten Handlungen auf die. 
Ehre GOttes von feinen Einfichten und freyen 
Entfehlüffen, herrühren. 3). Ale Handluns . 
gen, ‚die ein Menfch, frepmillig und durch 
feinen Entſchluß, wider die Bolllommenhei- 
ten GOttes einrichtef. 3. E. wenn ein 
Menfh. GHrE läftert, die. Wahrheiten der 
Religion mit Fleiß lächerlich macht. & ſte⸗ 
Meiers Sitten. J. 2hen 
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hen zwar einige in den Gedanden, als wenn 
die Ehre GOttes nicht verdunefelt werden 
koͤnne, weil GOtt “Feiner Unvollkommenheit 
und keiner Abnahm ſeiner Vollkonimenheit 
faͤhig iſt. Allein dieſe Leute ſtehen in der 
wunderlichen Einbildung, als wenn die. Ehe 
re GOttes, von der hier die. Rede iſt, eine 
WVWollkommenheit in GOtt waͤre, da fie doch 
eine Erkenntniß ift, welche in der Erfennt= 
nißkraft der endlichen Geifter vorhanden ift. __ 
Wenn alfo die Ehre GOttes verdunckelt 
wird, ſo leidet GOtt keine Abnahme ſeiner 
Vollkommenheit, ſondern die Creatur, wel⸗ 
che den Namen GOttes verdunckelt. Wenn 
die Sonne in einen Spiegel ſcheint, der hie 
und da Flecken hat, fo bekomt nur das Bild 


der Sonne in dem Spiegel Flecken, der 


Glantz der Sonne felbft aber nimt Dadurch 
nicht ab. GOtt hat einen gemiffen Grad. 
feiner Ehre zum legten Zweck der beften Welt 
erwählt, und diefer Grad wird dur die. 
Vorſehung GOttes unausbleiblich erhalten, 

- und feine Sünde wider GOtt Fan dieſen 
Grad der göftlihen Ehre vermindern oder 
‚verdundfeln. Die Weißheit GOttes lenckt 
ſogar alle Sünden wider GOtt dahin, daß 
fie dieſen Graͤd ſeiner Ehre befördern muͤſſen. 
Allein, eine vernünftige Creatur kan ſo wun⸗ 
derlich ſich verhalten, daß die Erreichung 
der Ehre GOttes durch ihre freye Handlun⸗ 
gen nicht von ihren freyen re | 
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hanget, und in ſo ferne kan ein Menſch ſich 
an GoOtt verſuͤndigen. Da nun ein Menſch 
verbunden iſt, alle Sünden zu vermeiden, fo 
muß er auch alle Sünden wider GOtt ver- 
meiden. So groß und mannigfaltig die 
Vollkommenheit ift, die ein Menfch durch die 
Religion erlangt 9:35:48. fo groß.und man⸗ 
nigfaltig ift auch die Unvollfommenpheit, in“ 
die er fich durch die Verdunckelungen der 
Ehre GOttes ſtuͤrtzt. Diefe Sünden find . 
die allergröften , die ein Menfch begehen Ean,: 

$. 52. und er ift demnach im höchften Grave 
verbunden, Diefe Sünden zu. vermeiden. Wie 
ſchaͤndlich ift_es.nicht, ein Schandfled des 
Namens GOttes zu feyn! Kan diefes, mie: 
dem hohen Character der menfchlihen Nas | 
tur, zufammengereimt werden? er 


Derienige wird’ gottloß genennt, weis 
her, Durch die öftere Wiederholung der Suͤn⸗ 
den wider GOtt, eine Fertigkeit wider GOtt 

zu fündigen erlangt hat. Die Gottloſig⸗ 
keit im weitern Derftande befteht vemnach © 
in einer Sertigfeit, die Ehre GOttes dur 
freye Handlungen zu- verdundeln.$. 54. und 
fie ift alfo das Gegentheil der Frömmigkeit, 
in fo ferne es von dem freyen Willen herz 
rührt $. st. Man hüte fih, daß man nicht 
denienigen für- gottloß halte, der nicht. from 
iſt; ſo wenig derienige allemal from ift, wel⸗ 
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ri man Feiner Gottloſigkeit beſchuldigen 


alle Menſchen, welche ohne ihr Verſchulden 


in Zuſtaͤnde gerathen, in Denen ſie des Ge⸗ 


brauchs ihrer Freyheit nicht maͤchtig ſind, 
koͤnnen weder from noch gottloß ſeyn. Ein 


gottloſer Menſch muß nicht nur den Gebrauch 
ſeiner Vernunft und feines freyen Willens 


in ſeiner Gewalt haben, er muß nicht nur 
dann und wann und einige wenige mal ſich 
an GOtt verſuͤndiget haben; ſondern er muß 
dieſes ſo ofte gethan haben, daß er es in den 
Sünden wider GOtt zu einer Fertigkeit ge⸗ 
bracht. hat. Es wuͤrde in Wahrheit eine gar 
zu unfveundliche Beurtheilung eines Men⸗ 
fchen feyn, wenn man ihn „um einer ieden 
VWerfuͤndigung an GOtt willen, dem Haus 
- fen der ‚gottlofen Menſchen zuzählen wolte. 
Mo ift der Menfch zu finden ‚ welcher 

niemals an GOtt verfündiget? Man müfte 
. demnach alle Menfchen, und fo gar die be 


ruͤhmteſten Helden des Glaubens gottlofe 
Beute nennen, Ein Öottlofer macht feintäg- 


liches Gefchäfte, fein Handwerck, aus der 
Verdunckelung der Ehre GDttes, Er bes 
fist eine Leichtigkeit in. den Sünden wider 
— Gott, indem er, durch die oͤftere Uebung in 
dieſem Anſeeligen Geſchaͤfte, ſeinen Kraͤften 
eine überwiegende Neigung verſchaft hat, 


r * Bun GOites zu verdunckeln. Die Gott: 


loſig⸗ 


Bam Kleine Kinder, weiche noch keinen Ge⸗ 
brauch ihrer Freyheit erlanget haben, und - 


| 
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loſigkeit ift demnach ſo gut, als eine vielfa- 
de Sünde wider GOtt. Da uns nun die 
geſunde Vernunft verbindet, fogar eine ied— 
weede eingelne Sünde wider GOtt zu vermei— 

den $. 54. ſo verbindet fie ung noch vielmehr, 


uns vor der Gottlofigkeit zu hüten. Eine: 


eingelne Sünde wider GOtt ift als ein Uns 
Eraut anzufehen welches ſich noch nicht recht 
bewurtzelt hat. Allein, eine Handlung, die 
aus Gottloſigkeit herruͤhrt, hat ſehr tiefe 
Wurtzeln gefhlagen, und das Herk durch: 
gifter. Sie ftamt alfo aus einem fehr ver- 


dorbenen Grunde des Hergens her, und die 


Gottloſigkeit macht es erftaunlich ſchwer, die 
neuen Berfündigungen an GOtt zu verhü- 
ten. Ein Menfch, der noch nicht gottloß ift, 
Fan fich viel leichter vor den Sünden wider 
GOtt hiiten. Und man muß demnach über: 
zeugt feyn, daß die Verbindlichkeit, die Gott: 
Iofigfeit zu vermeiden, vielmals ftärcker ſey, 


als die Verbindlichkeit eine Sünde wider 
GOtt zu vermeiden, die aus Feiner Gottlo⸗ 


ſigkeit herruͤhrt. 
F | $. 56. | 
Ein Menfch ift immer frömmer als der an— 


dere, und ein frommer Menfch Ean beftändig 


froͤmmer werden. Es muͤſſen demnach in 
der Froͤmmigkeit, und folglich auch in der 
Religion, verſchiedene Grade angetroffen 


werden. Wir koͤnnen alle dieſe Grade, auf 


+ 
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ſechs verſchiedene Hauptgrade, einſchraͤn⸗ 
ckken. 1) Je weitlaͤuftiger die Erkenntniß 
iſt, die ein Menſch von GOtt erlangt hat, 
‚nder ie mehr er von GOtt erkennt, deſto 
groͤſſer ift feine Religion und Froͤmmigkeit; 
ie weniger er aber von GOtt erkennt, defto 
kleiner ift feine Religion. Die Beförderer 
»  . Der Unmiffenheit in göttlichen Dingen; Dies 
| ienigen, welche die Welt zu bereden fuchen, 
daß der arme: fterbliche Menſch faſt nichts 
von EHE erfennen Eönne, und welche das 
menſchliche Geſchlecht, durch diefe Predigt 
der Unwiſſenheit, fo viel an ihnen ift, abzu⸗ 
‚ halten fuchen, fich um eine weitläuftige Er 
fenntniß GOttes, feiner Vollkommenheiten 
and Wercke zu bekuͤmmern; die find fo weit | 
entfernt, daß fie der Religion Vorkheile vers 
ſchaffen folten, daß fie.diefelbe vielmehr vers 
mindern, und Dadurch der Frömmigkeit ges 
waltige Hinderniffe in den Weg legen, und 
folten fie auch dabey die allerandächtigften 
Minen von dev Belt machen. 2) Je wich 
tiger die Erfenntniß GOttes iſt, deſto gröf 
fer iſt die Religion und Frömmigkeit. Ye 
niederträchtiger , dem höchften Weſen unans 
ftändiger, ie pöbelhafter die Erkenntniß 
Gottes iſt, deſto geringer und Eleiner iſt die 
Neligion. 3) Je richtiger die Erkenntniß 
VBottes iſt, deſto groͤſſer iſt die Religion; 
te unrichfiger fie aber iſt, deſto kleiner iſt die 
‘ Religion. 4) Ze Elärer die Erkenntniß GOt⸗ 
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tes ift, defto gröffer iſt die Religion; ie dun—⸗ 
celer aber die Erkenntniß GOttes ift, deſto 
kleiner iſt die Religion. 5) Je gewiſſer, 
gruͤndlicher und uͤberzeugender die Erkennt⸗ 
niß GOttes iſt, deſto groͤſſer iſt die Religion 
und Froͤmmigkeit; ie ungewiſſer, zweifelhaf⸗ 


ter und ſeichter die Erkenntniß GOttes und 
ſeiner Vollkommenheiten iſt, deſto kleiner iſt 
die Religion. Wehe denienigen, welche 


oe der Wahrheit, Gründlichkeit und - 
eutlichkeit in der Gottesgelahrheit find, 
und welche den Irrthum, die Seichtigkeit und - 
Die Verwirrung, famt der Dunckelheit in 
der Erkenntniß GOttes vertheidigen und ans 
preifen: denn fie legen dadurch der Froͤm⸗ 
migfeit gemältige Hindernifle in den eg. 
6) Se lebendiger die Erkenntniß GOttes ift, 


deſto gröffer ift die Religion. Folglich ift 


ein Menfh um fo viel frömmer, ie mehrere 

und gröffere Bewegungsgründe zu te mehr - 

tern, geöflern und befleen Handlungen er 
aus verfelben hernimt. Je weniger lebens. 
dig im Gegentheil die Erkenntniß GOttes 
bey einem Menfchen ift, deſto Eleiner muß 
ohnfehlbar feine Frömmigkeit feyn. Je gröf- 
fer die Religion überhaupt ift, defto beſſer 
und vollfommener iſt fie zu gleicher Zeit. Und 


die Religion ſamt der Frömmigkeit erreichen, 


in einem. Menfchen den höchften Grad ihrer 
Sröffe und Vollkommenheit, wenn verfelbe 


Menſch die an Ä 


tigſte, 
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tigſte, klaͤrſte, gewiſſeſte und lebendigſte Er⸗ 
kenntniß von GOtt erlangt hat, deren er 
‚nac) allen feinen Kräften faͤhig iſ. Gemei⸗ 
niglih betrachtet man die Religion als et: 
‚was don dem-Menfchen abgefondertes, als 
ein Gebäude von ehren und Pflichten, wel 
es auffer dem Menfchen angetroffen wird; 

und es Eönnte demnach manchen Leuten felt: 
ſam zu feyn fcheinen, wenn mir verfchiedene 
Grade in einer Religion annehmen. Allein: . 


‚Mir betrachten die Religion als etwas, wel: 
es in dem Menfchen felbft wuͤrcklich vor⸗ 
handen iſt, und da kan allerdings die Reli⸗ 
gion des einen Menſchen beſſer und groͤſſer 
ſeyn, als die Religion des andern, ob ſie ſich 
‚gleich beyde zu einer und eben derſelben Reli⸗ 
gion bekennen. Ja da ein Menſch groͤſſere 
Kraͤfte hat als der andere, ſo iſt auch dereis 
ne einer groͤſſern Religion fähig als der ans 
dere, und es ift unleugbar, daß die gröfte - 
Religion des einen in Abficht auf den an⸗ 
bern eine Religion feyn fan, die nicht die 
Hröfte iſt. Diefe marhematifche Unterfu- 
Yung der Religion, ift,von ungemeinem Nus 
‚ Ken, Sie ift nicht nur als. ein Eurger Ent- : 
Wurf anzufehen, nach. welchem ich in. dem fole- 
genden, alle Pflichten gegen GOtt, und die 


Suͤnden wider ihn, abhanveln will; fohdern 


fie ‚befördert auch die genaue Beurtheilung 


der Religion und der Frömmigkeit. Man 


kan nach dieſer Unterfuchung beurtheilen, 
—— Eu ee 
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welche Religion beffer fey, als die andere, 
und welche Secte in einer Religion vor der 
andern einen Vorzug verdiene, und. in wel: 
den Stüden. Ein Menſch Fan fih nad 
diefem Entwurffe prüfen, wie weit er es fhon 
inder Srömmigfeit gebracht habe, und mwel- 
den Mängeln und Fehlern derfelbe bey ihm 
noch untermorffen fey. Da es nun unleugs“ 
bar ift, daß ein Menfch iedesmal zu einem 
fd groffen Grade der Religion verbunden 
iſt, als ihm möglich ifts fo muß ein vernünf- 

tiger Menſch allemal den Grad aufs genaue: 

fte zu beftimmen fuchen, zu welchem feine 

Froͤmmigkeit ſchon angewachfen ift. Alsdenn 

muß er denſelben vermehren, und muß alſo 
taͤglich froöͤmmer zu werden ſuchen: denn ie 

froͤmmer ein Menfch wird, defto greöffer wer: 
den zugleich feine Kräfte, und er wird alſo 

Immer einer gröflern Frömmigkeit fähig, und- 

mithin wird er auch beftändig zu einer groͤſ⸗ 
‚fen Frömmigkeit verbunden , ie weiter er es 
in derſelben bon gebracht. hät. &s ift hier 
an kein Ende zu dencken, fondern hier muß 
man um fo viel mehr haben wollen, ie mehr 
man ſchon erlangt hat, weil wir unaufhörs 
lich volikommener zu werden verbunden find, 
633, Wie will nun ein Menſch im Stande 
feyn, dieſe wichtige Pflicht zu beobachten, 
wenn er fich bloß Damit. begnügt, zu wiſſen, 
daß er from fen, „wenn ex micht zugleih 
- | | den 
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den Grad feiner ſhon efangten Erömmige 


keit unterſucht? 


Die Weltweiſe ven von ie ni dar⸗ | 
über geftritten, worin das höchfte Gut der 


Menſchen beſtehe, und eine iedwede Parthey 


unterſchied ſich darin von der andern, daß 
ſie eine eigene Meinung von dieſer Sache an⸗ 


| nahm. Epieur hielt das Vergnügen für 
‚ Das höchfte Gut, die Stoicker aber festen es 


in die völlige Ausrottung der Affecten u.f.w. 
Einige find gar der Meinung, als wenn das | 


| backe philofophifche Gut eben. eine folche 


Sache ſey, als etwa der Stein der Weiſen, 
die Meereslaͤnge, eine Machine die ſich ſelbſt 
unaufhoͤrlich bewegt, welche Sachen zwar 


emſig geſucht, aber niemals gefunden wer⸗ 


den. Wir wollen verſuchen aus Der Ver⸗ 


nunft darzuthun, daß in dem hoͤchſten Grade 
der Froͤmmigkeit, deſſen ein Menfch faͤhig iſt, 
ſein hoͤchſtes Gut beftehbe. Man muß allerz, 


dings das Gut, welches vor fich betrachtet. - 
das höchfte Gut iſt, von demienigen unter: 
ſcheiden, welches das hoͤchſte Gut des Men- 
ſchen iſt. Jenes iſt ohne alle Widerrede 


GOtt ſelbſt; denn der iſt das allervolllom⸗ 


menſte Weſen. Dieſes Aber muß, in dem 
Menfchen, vorhanden feyn. Die Geſund⸗ 
heit iſt ein menſchliches Gut. So wie nun 
die Geſundheit in dem Menſchen vorhanden 
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fen in ihm angetroffen werden. Und in die: 
ſem Verſtande ift es unmöglid, daß GOtt 
das hoͤchſte Gut der Menſchen ſeyn koͤnne. 
Man muß auch überdies von dem hoͤchſten 
- and beften Gute des Menfchen die beften 
Mittel unterfeheiden, durch deren Gebrauch 
wir den Befig defielben erlangen. Wir ver 
"den alſo ießt nicht von den leßtern, fondern 
- wir unterſuchen das höchfte Gut felbft, und. . 
da behaupten wir nicht, Daß eine iedwede 
Frömmigkeit das höchfte Gut des Menfchen 
ſey: denn wenn ein Menſch noch froͤmmer 
ſeyn koͤnnte als er wuͤrcklich iſt, ſo beſitzt er 
zwar ein groſſes Gut, oder eine groſſe Voll⸗ 
kommenheit; allein ev hat noch nicht den 
hoͤchſten Grad feiner Vollkommenheit ev: 
reicht , und alfo befigt er auch noch nicht fein 
höchftes Gut. Sondern wir behaupten, daß 
nur ein Menſch, welcher ſo from iſt als es 
Ihm moͤglich iſt, feine hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit erreicht habe, und alſo beſteht, das hoͤchſte 
Eur eines iedweden Menſchen, indem hoͤch 
ſten Grade der Froͤmmigkeit, deſſen derſel⸗ 
be Menſch faͤhiag iſt. Denn die Vollkom⸗ 
menheit eines Menſchen beſteht in der Ueber- 
‚ einffimmung feiner Realitäten, feiner Kräfs 
te, Bermögen, Handlungen, Deränderuns 
gen u.f. m. zu einem Zwecke Je mehrere 
Realitaͤten in einem Menſchen ——* 
men, ie wichtiger der Zweck iſt, zu welchenr 
fie aufamimenfimmen ; den⸗ groͤſſer 2. | 


ze. 


\ 


— 


\: ; Eaibz - 


140 --Das 1. Capitel, von den. 


Vollkommenheit. Folglich beſteht die FR 
Vollkommenheit eines Menfchen darin: wenn 
alles Mannigfaltige in ihm, alle feine Reali— 
täten, von der Eleinften bis zur gröften, zu 
feinem allergröften-oder leßten Zwecke übers 
einftimmen. - Nun: ift die Ehre GOttes der: 
letzte und gröfte Zweck aller Realitäten des 
- Menfchen zu welchem fie alle. übeteinftim« 
men koͤnnen, weil fie ſaͤmtlich von GOtt her⸗ 
ruͤhren. Und wenn. der Menſch fo from iſt, 
als ihm moͤglich iſt, ſo ſtimmen fie wuͤrcklich 
zu dieſem Zwecke zuſammen $.:51. 34, Solgs 
lich beſteht, in der möglichften Frömmigkeit 
eines Menfchen, feine höchfte Vollkommen⸗ 
beit, und alfo fein hoͤchſtes Gut. Wir wer: 
den von diefer Wahrheit, durch die ausfuͤhr⸗ 
liche Abhandlung, der Pflichten gegen GOtt, 
noch deutlicher überzeugt werden. Wir 
werden gewaͤhr werden, daß der Menfch ver⸗ 
bunden ift, GOtt von gangen Hertzen aus. 
allen Kräften und von gantzem Gemuͤthe zu 
dienen, und alles in ſich, nebſt allem was er 
denckt und thut, auf die Ehre GOttes zu rich⸗ 
ten. Wir werden alſo uͤberzeugt werden, 
daß alles Gute in dem Menſchen ein Theil 
ſeiner Froͤmmigkeit ſeyn muͤſſe, und daß alle 
uͤbrige Guͤter nur Scheinguͤter ſind. Folg- 
lich wird alsdenn klar werden, daß die Re 
ligion der Inbegrif aller wahren Guͤter eines 
Menſchen ſey. Und kan wohl ein groͤſſeres Gut 
ksta EEE, al ein ſolches, re 
bri⸗ 
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übrigen Güter: in ſich begreift? Die heilige 
Schrift. fimt damit vollkommen überein.Unfer: 
Heyland fagt: Das ift aber Das ewige Les 
' - den, Daß fie dich Vater, und den du gefand 
haft JEſum Chriſtum erkennen. Wer zwei⸗ 
felt aber daran, daß das ewige Leben das 
hoͤchſte Gut der Menſchen ſey? Daher wird 
‚in der heiligen Schrift die ewige Seeligkeit 
als ein :Zuftand vorgeftelt, in welchem das - 
Lob GOttes, das beftändige und einige Ge⸗ 
fhäfte der Seeligen, in der — ſeyn 
wird. | 


F. 58. 

= Da Der Menſch — it ſch ſelbſt 
vollkommener zu machen $. 32. fo iſt er zu alle 
demienigen verbunden, was ihm wahrhaftig 
gut ift. Je beſſer etwas iſt, deſto mehr-ift 
der Menſch dazu verbunden. Folglich iſt 
der Menſch, unter. allen menſchlichen Guͤtern, 
am ſtaͤrckſten zu ſeinem hoͤchſten Gute verbun⸗ 
den. So lange ein Menſch noch nicht ſein 
hoͤchſtes Gut erreicht hat, ſo lange iſt er noch 
nicht durchaus vollkommen. Es befinden ſich 
in ihm noch Leeren, die in ihm eine ſchmach—⸗ 
tende Sehnfucht nach mehrern- Gütern ver- 
urſachen, als er ſchon wuͤrcklich befigt, und 
ſo lange Ean der. Menſch noch nicht wahrhaf- 
tig ruhig und befriediget ſeyn. So bald er 
aber ſein hoͤchſtes Gut erreicht hat, ſo bald iſt 
er mit Gütern gang angefuͤlt, alsdenn genießt 
er eine HAIE aller feiner Des 
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gierden, und er ift vollkommen feelig. Das 
muß Demnach das beitändige, wichtigfte Ges 
fchäfte eines Menfihen ſeyn, der fich felbft _ 

recht rathen will, fein höchftes Gut zu errei⸗ 

een, und es befteht alfo die gröfte Verbind⸗ 
lichkeit eines Menſchen darin, daß er fo from. - 
werde, als ihm möglich ift. Der Menfch muß: - 
ſich als eine Ereatur vom oberften Range’ 
‚betrachten, und alle die Güter demnach, wel⸗ 
chhe er mit den leblofen Ereaturen, und mit 
den unvernünftigen Thieren gemein.hat, ge⸗ 
hören zwar zu feinem höchften Gute, aber fie 
‚ ‚machen daffelbe nicht aus, und find.eben fo 
wenig, als die wichtigften Stücke deſſelben, 
anzufehen.. Der Menfch ift ein vernünftig 
frenes Weſen, und aus Diefemefichtspuncte 
betrachtet Fan er nurfeine höchfte Vollkom⸗ 
menheit erlangen, wenn er die allervollkom⸗ 
menſte Erfenntnißbefist, und derfelben gemäß 
handelt. Die allervollfonmenfte Erkenntniß, 
iſt, die vollfommenfte Erkenntniß GOttes. 
Folglich beſteht, der hoͤchſte Grad der menſchli⸗ 
chen Vollkommenheit, in der vollkommenſten 


Erkenntniß GOttes, und in der Beſtimmung 


aller Handlungen durch dieſe Erkenntniß; 

oder in dem hoͤchſten Grade der Froͤmmig⸗ 

keit. Wie uneingedenck ſind nicht, die meiſten 
Menſchen, ihrer eigenen menſchlichen Natur. 
Die allermeiſten Menſchen ſeizen, ihr hoͤchſtes 
Gut, in gantz andere Dingen. Die Nar— 

> ven! Sie verfehlen Des rechten u" > 
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. 59. TEE 

Die Religion wird in die nafürliche, und 
in die übernatürlihe Religion‘ eingetbeilt.. - 
Die natürliche Religion ift die. Religion, in 
fo ferne alles, was zu ihr gehört, natürlicher 
Weiſe in einem Menſchen gewürckt wird. 
Die Erkenntnif GOttes, und ale Rolls. 
kommenheiten derſelben, müflen durch den. 
natürlichen Gebraud). der Erkenntnißkraͤfte 
des Menfchen erlangt werden. Wer die nas 
türliche Religion hat, oder wer natürlicher 
Weiſe from ift, der erkennt GOtt nicht etwa . 
aus einer unmittelbaren Dffenbahrung, fons 
dern aus dem Buche der Nafur, aus den 
Creaturen, aus Dem gangen- Zufammenhans 
ge diefer Belt, und aus natürlich befanns , 
ten Wahrheiten. Er macht dieſe Erkennt⸗ 
niß richtig, Elar, gewiß und lebendig, duch 
‚den bloffen natürlihen Verſtand, und den 
natürlichen. Gebrauch aller übrigen Erfennts 
nißkraͤfte, ohne daß er unmittelbar. von. 
GoOtt erleuchter wird. Und errichtet, durch 
die eigene Kraft feines freyen Willens, “den : 
Gebrauch, aller. feiner Kräfte, und alle feine 
Handlungen diefer Erkennfniß gemäß ein, 
ohne daß er dabey durch eine übernatürlihe 
- Kraft, Die er durch die Wiedergeburt ers. 
langt, mwürcfen folte. Mit einem Worte: 
bey ver natürlichen. Frömmigkeit fteht zmar 
GEL einem Menfchen bey, weil ohne Hr: 
tes mitwürcfenden Einfluß Feine Creatur — 
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u gends eine Handlung vornehmen kan; al⸗ 


lein er ſteht dem Menſchen nicht übernatür- . 


licher Weiſe bey, durch den beſondern gnaͤ— 
digen Einfluß, welcher durch den Erloͤſer des 
| ‚menfchlihen Geſchlechts erworben worden, - 
- 7. Die natürlihe Religion Fan wiederum, in. 
die gemeine und vernünftige, eingerheilt wer⸗ 
Den. Die gemeine natürliche Religion, 
welche man auch die Religion des Poͤbels 
nennen Pin, beruhet auf einer bloß gemeinen 
und finnlihen Erkenntniß GOttes und fei- 
ner Rollfommenheiten, wenn ein Menſch 
bloß eine undeutliche, verworrene, finnliche 
-, und hiftorifhe Erkenntniß von GOtt hat, 
 and'nad) einerfolhen Erkenntniß allein hans. 
delt. Die, vernünftige oder philoſophi⸗ 
ſche natürliche Religion aber beruher auf 
‚einer deutlichen, vernünftigen, philoſophi— 
fehen , gelehrten Erkenntniß GOttes, wenn 
ein Menſch GOtt durch feine obern Kräfte 
zu erkennen fucht, und dieſe feine Erfenntniß 
nach den Regeln. der Pernunftlehre verbef: 
fert, und nad), einer folchen verbeflerten Er⸗ 
kenntniß GOtt dient. Es ift ohne Beweiß 
Bar, daß die philoſophiſche Religion beſſer 
ſehy, ale: die gemeine, und DAß-Dieienigen ge⸗ 
wiß der Religion Eeine guten Dienfte leiften, 
welche die gange Erfenntnig GOttes in eine 
bloß finnliche Erfenntnif verwandeln, indent 
. fie den Gebrauch der Vernunft bey und in der 
. Religion verdammen, und auf alle mögliche 
- F ee | Weiſe 
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Weiſe zu verhindern fuchen. Wir Menfchen 


koͤñnnen nicht. bloß deutlich und vernünftig 
dencken, und unfere vernünffigfte Erkennt: 
Ä 4 ift allemal zugleich groſſen Theils finn« 

lich. Es ift demnach unvermeidlich, daß wir 
GOtt auf eine finnliche Arc erkennen muͤſ— 
fen; allein man muß dabey nicht ftehen blei- 
ben, fondern man muß nach einer vernünfs 
tigen und philofophifchen Erkenntniß GOt⸗ 


tes ſtreben, und eben das fodert der heilige 


Paulus, wenn er ſagt: euer Gottesdienſt 

ſey ein vernuͤnftiger GOttesdienſt. ER 

+ Die übernatärliche Religion , und wir 

müffen es den. Göftesgelehtten überlaffen zur 
erweifen, Daß Diefes die chriftliche ſey, ift die 


Religion die nicht natürlich ift, oder eine 
Religion, in welcher wenigftens-eine oder. 


einige Vollkommenheiten der Erkenntniß 


GHDttes: übernatürlich find. Die uͤberna⸗ 


türliche Religion ift ohne Wunderwercke un? 
möglic), und .e8 wird allemal zu derſelben 


ein aufferordentlicher Einfluß, und eine gang . 


befondere und unmittelbare Mitwuͤrckung 


GOttes erfodert. - Die übernatürlihe Res - 


ligion beruhet alfo auf einer Erkenntniß GOt⸗ 
tes, Die entweder aus einer unmittelbaren 
Dfienbarung GOttes gefchöpft. wird, oder, 


ohne unmiftelbare Erleuchtung von oben her, _ 


nicht deutlich, wichtig, überzeugend und leben⸗ 
Meiers Sitten. 8 
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Dig ift, oder beydes zugleich. . Die uͤberna⸗ 
türliche Religion erithält Wahrheiten, Die 
wir natürlicher IBeife entweder gar nie 
wiffen Fönnen, oder mwenigftens nicht gutund. | 
heilſam genung. Und wenn der menſchliche 
Reritand noc) ſo gut durch Die Vernunft⸗ 
lehre verbeflert worden, fo_muß er dennoch; 
unvermögend feyn, die geſamte Erfenntniß: 
GOtt zu würden, die zur übernatürlichen: 
Heligion erfodert wird. Ja es Fan auch 
die Religion übernatürlich feyn, wenn. ver 
Menfh, Kraft einer übernatürlihen Sins 
nesänderung, das Vermögen erhält, die 
Ehre GOttes durch feine Handlungen zu 
verherrlichen.. Wenn wireine Religion über- 
natürlich. nennen, fo. folgt. nicht, Daß alles im 
derſelben übernatürlich fey. Re Menſch Fan 
nad einer übernatürlicher. Weiſe erlangten: 
Erkenntniß GOttes, durch feine. bloffe natuͤr⸗ 

‚liche. Kraft, feine Handlungen einrichten; es 
kan aber auch die Erkenntniß GOttes in eis 
nem Menfchen bloß natürlich ſeyn, und. Die 


Einrichtung feiner Handlungen: nach: diefer: 


Erkenntniß kan von. der tübernatürlichen: 
Kraft herrühren, die er Durch: die Wieder⸗ 
geburt empfangen u. ſ. w. GOtt thut nie» 
mals ohne Noth Wunderwercke, und was 
durch Die Natur eben fo. gut gefchehen Fan, 
das bringt er nicht; :übernatürlicher Weiſe 
hervor. Ein Weltweifer Ean nicht bemeifen, 

aß es wuͤrcklich eine übernatürliche = 
Zr ne} IE U ANop 
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gion aebe, und wir Finnen alfo in der phts 
fofophifchen Sittenlehre von diefer Religion 
nichts weiter fagen. Wir haben derſelben 
nur bloß Erwehnung gethan, damit man fich 
von der nafürlichen Religion einen aehört- 
gen Begrif mache, und damit man, ben eis 
ner vernünftigen Beurtheilung der hriftlie -: 
hen Religion, vorausſetze, daß in der Froͤm— 
migkeit eines befehrten Ehriften nicht alles . 
mal alles, übernatürliche Religion, ſey. 
Be u ı er 

Ein iedweder Menfch ift zu einem fo groſ⸗ 
fen Grade der Religion und Frömmigkeit _ 
verbunden, als infeinem Vermoͤgen fteht 6. 

58. Die Religion, welche in dent eigenen Ver⸗ 
mögen-Des-Menfchen ſteht, ift die natürliche: - 
$. 59. Folglich iſt der Menfch zu der natürs 
lichen Religion verbunden, und zwar zu dem 
höchften Grave derfelben, deffen er fähig ift, 
und zwar ftärtfer, als zu irgends einer anz 
- dern Sade, die nafürlidher Weiſe in feiner‘ 
Gewalt fteht d.57. Nun ift, unter allen Ar— 
fen der natürlichen Neligion, die vernünftige 
und philofonhifche die befte $. 59. Solglih’ . 
ift der Menſch vornemlich, zu derfelben, na= | 
tuͤrlicher Weiſe verbunden. Man muß hier 
nicht. bloß denienigen Grad der natürlichen 
‚Religion verftehen, der ießo in den nafürlis 
chen Kraͤften eines Menfchen, in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande — natuͤrlichen Ver⸗ 
Kirk } e | 2 der⸗ 
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derbens, ſteht; ſondern vornemlich denieni⸗ 
gen Grad, deſſen wir faͤhig geweſen wären, 
wenn wir durch den Suͤndenfall nicht waͤren 
verdorben worden. $. 2. Wenn nun ein 
Menſch findet, daß er, in feinem gegenwär=: 
tigen Zuftande der Sünde, diefe Pflicht niche 
vollkommen erfuͤllen kan, fo wird er dadurch, 
vorbereitet und gereitzt, die übernatürliche: 
Religion zu fuchen. Diefe Verpflichtung zur. 
“natürlichen Religion beruhet, auf der menſch⸗ 
. lichen Natur und der nafürliden Offenba⸗ 
rung GOttes, und fie Fan demnach durch die 
uͤbernatuͤrliche Religion nicht“ aufgehoben 
werden... Wenn ein Dberhere zwey Gefese: 
gibt, die einander nicht widerſprechen, fo 
wird das aͤltere Geſetz Durch Das jüngere: 
nicht aufgehoben, und ein Unterthan iſt ein: 
verwegener und. ungehorfamer Unterthan, 
welcher fich Durch das jüngere Geſetz berechti⸗ 
get zu feyn alaubt, das Aeltere-nicht: zu bes 
obachten. - Die übernatürliche Religion wis 
derſpricht der nafürlichen nicht, fondern fie; 
beſtaͤtiget verbeſſert und befoͤrdert diefelbe 
vielmehr. Ein Chriſt demnach iſt auch ver⸗ 
bunden zur natuͤrlichen Religion, und er iſt 
ein. Rebell wider GOtt, wenn er um der 
hriftlichen Religion ‚willen fich.für bevechtir 
get. hält, ‚die natürlihe gang und gar nicht 
auszuüben... ‚Ein Chrift, welcher. zugleich: 
natuͤrlicher Weiſe from feyn Fönnte, ift noch, 
nicht from genung,. wenn er auch ski F 
2y | ee we chriſt⸗ 
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chriſtliche Religion ausuͤbt. Wir wollen 


nunmehr ausfuͤhrlich alles dasienige unter— 
ſuchen, was zu der natuͤrlichen Religion ges 


hoͤrt, und wir wollen die Frage beantwor- 


fen: mas Dazu erfodert wird, wenn ein 
Menſch GDEE natürlich ehren‘ und, dienen 


will, fo viel ihm möglich ift. 


Der dritte Abſchnitt 
Von der 


Ehre GOttes. 
. 63.. J 


ie natuͤrliche Religion beſteht aus 
Theilen, aus der Ehre GOttes, und. 
aus der Verherrlihung verfelben $. 59. 34. 
Da nun die leßtere die erftere vorausfeßf, 
ſo erfodert es die Natur aller Pflichten ger - 
gen GOtt, als welche entweder zu der Ehre 
GoOttes oder zu Der Verherrlichung derſel⸗ 
ben gehören $. yr. Daß wir, vorher und vor 
allen Dingen, von denienigen Pflichten hans 
veln , welche zufammengenommen die Ehre 
GHttes ausmachen, oder melche wir be⸗ 
obachten müffen, wenn wir GOtt gebührend 
ehren wollen. Ohne Ehre GOttes if gar 
Feine Religion und Frömmigkeit möglid), weil 
der Dienft GOttes ohne derfelben nicht ſtatt 
finden Fan. Wie wolten wir auf ein Wer 
en ein Vertrauen nn rg welches 1 
ni 
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nicht Eennen? Wie wolten wir, ein uns un⸗ 
bekanntes Weſen, lieben und fuͤrchten koͤn— 
nen? Die Religion iſt demnach ohne Ehre 


Gottes, oder ohne Erkenntniß feiner Volle 


- Eommmenheit, eine-unmögliche Sache. Wir 
koͤnnen, zu Feiner gang unmöglihen Sade, 
derbunden werden. Folglich würde die gange 
natürliche Verbindlichkeit zur Religion weg⸗ 
fallen, wenn mir nicht zu gleicher Zeit ver 
“ bunden wären, GOtt kennen zu lernen und. 
ihn zu ehren. Wir find demnach, zu einer. 
„gehörigen Erkenntniß GOttes, verbunden. 
Diefe Pflicht ift die allererfte, die wir gegen 
SHE zw beobachten fehuldig find, und ohne 


: welcher Feine andere gegen ihn ausgeübt wer- 


den Fan. Ein Menfch alfo, welcher from. 
werden will, dev muß, den Anfang feine 
Bekehrung zu GOtt, mit der Erleuchtung 
feines Verſtandes machen, indem er denfel« 


ben 'mit den gehörigen Begrifen von GOtt 


. onfült, Man rhut eine vergebliche-Arbeit, 


‚ . wenn man diefe Sache von ‚einem andern 


Ende angreift, indem ein Menfch, in fo ferne - 
er unwiſſend in der Erfenntnig GOttes if, 
‚gar, Feiner Frömmigkeit fähig ift. Man mag 


auf einen Menſchen noch fo fehr loß ftürmen, 


man mag ihm Himmel und Hölle vorſtellen, 
“und ihm mit dev erbaulichften Beredſamkeit 
‚dag ‚Vertrauen auf GOtt, Die Liebe zu 
BSH, die Furcht GOttes, und alle übrige 
Pflichten gegen GOtt, die zu feinem Dunn 
Bi ee —— 
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gehoͤren, predigen: es iſt alles vergeblich —* 


wenn man ihm nicht vorher, einen hinlaͤngli⸗ 
hen Unterricht von GOtt und felnen Boll: 


kommenheiten gegeben hat. Es ift dieſes 


eine fo unleugbare Sache, daß GOtt fü gat 
in der übernatürlichen Religion, das Gnas 
denmwerck in dem Menfchen felbft, von der Er: 
leuchtung des Berftandes, anfängt. e 
j N $. 63.- 

Wenn wir gleih GOtt ehren, fo haben 
"wir Demohnerachtet unferer Pflicht noch Eein 
Genügen geleiftet; fondern, weil wir zu dem 

hoͤchſten Grade der Religion verbunden find, 


der in unſerm Vermögen fteht $. 58. fo müfs 


— 


ſen wir GOtt auf eine ſo vollkommene Art 


und in einem fo hohem Grade ehren, als uns | 
möglich ift.. Micht eine iedwede Erkenntniß 


GOttes ift die Ehre, mit welcher wir ihn zu 
ehren verbunden find. Viele Menfchen ehren 
Gott, allein fie ehren ihn nicht genung. Da 


nun die Ehre GOttes in der Erkenntniß feis 
ner Bolllommenpeiten befteht, fo. ift fie um 

fo viel gröffer und vollkommener, ie weitläufs 
tiger, GOtt anſtaͤndiger, richtiger, Elärer, 


gewiſſer und lebendiger diefe Erkenntniß ift. 


Wenn wir alfo GOtt im hoͤchſten Grade 


ehren wollen, fo müflen wir eine fo weirläuf: 
tige, GOtt anftändige,, richtige, klare, ge— 
wiffe und lebendige Erkenntniß von feinen 
Vollkommenheiten erlan 


gen, alsnurirgends 
8 4 ar 
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in allen unſerm Vermoͤgen ſteht. Hier ha⸗ 


ben mir einen vollſtaͤndigen Entwurf, nach 
welchem mir die Pflicht: GOtt zu ehren, 
weitläuftiger ausführen muͤſen. — 


g 64. 


Doch das vorhergehende ift noch nicht ge- 


nung, wenn wir GOtt im hoͤchſten Grade 
ehren wollen. Sondern ie mehr Verehrer 
eine Perſon hat, oder ie mehrere Perſonen 


ihre Vollkommenheiten erkennen, deſto groͤſ⸗ 


fer iſt ihre Ehre. Es iſt demnach die Ehre 
GOttes um fü viel geöfler, ie mehr die An- 


zahl feiner Werehrer zunimt.. Nun Ean ein 


Menfch, durch feinen fchriftlichen und münd- 
Lchen Vortrag, und durch andere Mittel, 
von denen wir an feinem Drte handeln wol⸗ 
len, andere Menfchen zur Erkenntniß GOt⸗ 
tes bringen. Er Ean alfo, dem höchften We⸗ 


: fen, Verehrer verfchaffen. Es ift alſo noch, - 


nicht genung, wenn man wor fid) felbft, 
gleichſam in der Stille und im Verborgenen, 
GOtt aufs vollfommenfte ehrt; fondern 
man muß au), die allervollEommenfte Eve 


kenntniß der Vollkommenheiten GOttes, in 


ſo vielen andern Menſchen hervorzubringen 
und zu befoͤrdern ſuchen, als uns moͤglich iſt. 
Wir wollen bey einer andern Gelegenheit 


zeigen, daß wir unſere Menfchenliebei.nicht 


thaͤtiger beweifen Fönnen, als wenn wir unfes 
re Nebenmenfihen zur Frömmigkeit — 
TE 1 | s alſo 
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alfo zu ihrem höchften. Gute verhelfen. Wir 
wollen auch ietzt nicht weitläuftig zeigen, daß 
durch die Beobachtung dieſer Pflicht ein 
Menſch ſich felbft.den gröften Liebesdienſt er- 


zeigt, weil er dadurch feine eigene Vollkom⸗ 


menheit auf eine ungemeine Weiſe befördert. 
Sondern es iſt hier genung , daß mir Diefe 
Pflicht als eine Pflicht gegen GOtt betrach- 


ten, indem die Ehre defielben durch ung vers 


mehrt wird, wenn, wir die Urheber derfelben 
in vielen andern Menfchen find, oder indem 


wir viele andere Menfchen , zu einer fo voll⸗ 


kommenen Erfenntniß GDttes, verhelfen, | 
:als es uns und ipnen möglich ift. | 


Die Weitläuftigfeit 


— der | 
Erkenntniß GOttes. 
$. 65. 


Hi erſte Pflicht, welche wir veobachten 


muͤſſen, wenn wir GOtt gebührend eh> 


ren wollen, beſteht darin: daß wir ihn und 
ſeine WVollkommenheiten, aufs weitlaͤuftigſte 


und ausfuͤhrlichſte, kennen lernen. Oder 
wir muͤſſen GOtt auf eine vielfältige und 
mannigfaltige Art verehren, und darin bes 


ſteht, die Erweiterung und Ausbreitung 


der Ehre GOttes. Es ift demnach Feine 
Tugend, wenn man die Gottesgelahrheit , 
— J 85 und 
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und die Erkenntniß GOttes, , gar zu ſehr ins 

Furge zufammenzieht, indem dadurch eine gar 
zu eingefchrenckte und unvollftändige Erkennt⸗ 
niß von GOtt verurfacht wird. Unſere 
Pflicht fodere von ung, daß wir den Ruhm 

Gottes fo fehr erweitern, und- unter’ den 
Meänſchen ausbreiten, als es in unferm Bers 
mögen ſteht. Durch die Weitläuftigkeit 


der Erkenntniß GOttes wird feine Ehre - 


- einem Gemälde ähnlich, welches fehr vieles 


‚ und mancherley vorftelt. Das Auge irref- 


weit und. breit auf demfelben herum, und 


. finder allerwegen etwas anders, welches eine 
. neue Bewunderung. verdient. Dadurch 


‚wird der Menfch abgehalten, einen Ecfel an 


der Verehrung GOttes zu bekommen. Denn 


die Natur unſerer Seele bringt es ſo mit 
ſich, daß einige wenige Vorſtellungen uns 
endlich zu git werden, wir verlieren den Ge⸗ 


” 


ſchmack an denfelben, wir werden derfelben, - 


überdrüßig, und es fiheint ung der Mühe 


nicht werth zu ſeyn, unfere Aufmerckſamkeit 
öfters mit denſelben zu beſchaͤftigen. Daher‘ 
komt es, daß Leute, die eine ſehr umgrentzte 


Erkenntniß von GOtt beſitzen, und die einige 


wenige theologifche Wahrheiten nur gelernt 


haben, gar bald diefelben aus der acht laſſen, 
indem fie nicht Neigung genung haben, fi® 
“mit ihrer armfeeligen Erkenntniß GOttes 


dͤͤfters zu. befchäftigen. Solche Leute laffen 
‚ endlich das wenige, was fie von GOtt wir 


fen, 


“ 


— 
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. fen, gar aus ver acht, und es Foftet ihnen 
wenigftens fehr viele Mühe und Ueberwin⸗ 
dung, daflelbe öfters in ihrem Gemuͤthe zu 
wiederhoien. Ber aber eine fehr weitlänftige 
Erkenntniß von GOtt befigt, der finder be- 
ſtaͤndig neue Neigungen, fich mit. der Be⸗ 
trachtung GOttes zu befchaftigen. - Der 
mannigfaltige Reichthum feiner Erkenntniß 
Gottes beluftiget ihn unendlich. Sein Auge 
wird, durch dieſen Anblick der unendlich abs 
wechfelnden Borftellungen von GOtt, nicht 
fatt. Allerwegen erblickt er in dem Bilde 
Gottes, welches in feinem Verſtande abge: 
zeichnet ift, etwas neues, welches ihm ein 
neues Vergnügen verurfaht. Wenn alfo 
ein Menfch täglich bis in alle Ewigkeit GOtt 
ehren will, wie es feine Schuldigkeit erfodert, 
fo muß er nothiwendig die allerweitläuftigite 
Erkenntniß GOttes zu erlangen fuchen. :  _ 


$. 66. — = 


Wenn man der vorhergehenden Pflicht 
ein Genuͤge leiſten will, ſo muß man erſtlich 
ſich bemuͤhen, ſo viele Vollkommenheiten 
GOttes zu erkennen, als es ung möglich iſt. 
Wir koͤnnen freylich nicht alle Vollkommen⸗ 
heiten GOttes erkennen, und es iſt unmoͤg⸗ 
lich, alles in ihm und von ihm zu erkennen. 
Allein wie muͤſſen uns doch bemühen, daß 
wir fo viel von ihm erkennen als es möglih 
if. GOtt iſt eben Deswegen ‚unter — u 


tt, 
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GoOtt, weil er unendlich viel Vollkommen⸗ 
heiten, alle Vollkommenheiten ohne Aus⸗ 
nahm beſitzt. Wenn wir uns alſo GOtt, 
als die wahre Gottheit, vorſtellen wollen, fo - 
muͤſſen wir nothwendig erkennen, daß er un⸗ 
endlich viele Vollkommenheiten befige. Nur: 
Derienige. erkennt dieſes, welcher unendlih 
viel VOR GOtt weiß. - Und alfo Fan man nur 
Gott, als eine wahre Gottheit, veerhren, 
wenn man fehr viel von GOtt erkennt. Die 
ienigen demnach, welche wenig von GOtt ers 


— — 


kennen, die erkennen ihn nicht als eine rechte 


Gottheit, und Ean eine folche Erfenntniß 
wohl eine wahre Ehre GOttes genennt wer 
Den? Gefest ein Gelehrter habe nur die Los 
gic und Metaphyfic gelernt, und von den 
übrigen Wiſſenſchaften habe er nicht den ger 
zingften Begrif; geſetzt dieſer Menfch ruͤhm⸗ 
te einen andern Gelehrten, und verficherte 
von ihm, daß alle Gelehrſamkeit in.ihm bey: 
fammen wäre: würde diefer Menfch wohl 
feine eigene Worte vecht verſtehen? Wuͤrde 
er fih wohl, von dem Worte alle, einen ge 
hoͤrigen Begrif machen? Und würde in fei- 
nem Munde, diefer Ruhm, einen befondern 


J Nachdruck haben? Wer alſo das Wort, 


alle Vollkommenheiten, in ſeinem gehoͤri⸗ 
gen Nachdrucke verſtehen will, ſo viel als ed 
die Einſchrenckung des menſchlichen Verſtan⸗ 
des erlaubt, der muß ſich unendlich viele 
WVollkommenheiten vorſtellen. Wer Be 
na 
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nach GOtt als einen GOtt ehren will, der 
‚muß ‚fo viele Vollkommenheiten von ihm zu 
erkennen fuchen, als’ es ihm möglich if. Man 

kan mit Wahrheit ſagen, daß der gemeine 
Mann, oder die allermeiſten Menſchen, GOtt 
in der. That nicht als einen wahren GOtt 
erkennen, weil ſie ſo wenig von ihm wiſſen. 

en De ——— $. 67. | N 
Ber die allerweitläuftigfte Erkennmiß von: 
GoOtt erlangen will, der muß, zum andern, 
eine jede Vollkommenheit GOttes, die er era: 
kennt, oder alles und iedwedes, was er von 

Ott erkennt, wiederum ſo weitlaͤuftig er⸗ 
ennen, ale: ihm moͤglich iſt. Es iſt noch 
nicht genung, um GOtt gebührend zu ehren, 
daß wir viel von ihm erkennen, daß wir wiſe 
fen, er: ſey allwiſſend, allweiſe, allmaͤchtig 
u. ſ. w. ſondern wir muͤſſen auch eine weit⸗ 
laͤuftige und ausfuͤhrliche Erkenntniß von 
feiner Allwiſſenheit, hoͤchſten Weisheit, All⸗ 
macht, und von alle demienigen, was wir 
von ihm erkennen, erlangen, damit wir als⸗j, 
Denn, durch unfer Gefühl gedrungen, bewun ⸗«ù 
dernd und mit Wahrheit ausrufen Fönnen: 
O welch eine Tiefe, beydes ver Erfenntnig 
und der ABeisheit GOttes! GOtt iſt in de⸗ 
nen Dingen fo gar, die in unfern Augen die 
Eleinften find, auch der. gröfte. Alles was 
in der That göttlich iſt, alle göftliche Wolls 
kommenheiten, find unendlich groß * = \ 
he | halten 
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halten unendlich viel Gutes in ſich. Wir 
wuͤrden demnach in und an GOtt keine eine 

tzige ſeiner Vollkommenheiten gebuͤhrend ver⸗ 

ehren koͤnnen, wenn- wir nicht eine ſo weit⸗ 


— 


wur 


wiſſen. 
Wenn ein Menſch die Ehre GOttes, ſo 
viel ihm möglich ift; recht erweitern will, fo 
muß er Dritteng auch in fo vielen andern Mens 
ſchen eine Erkenntniß GOttes hervorbrin⸗ 
gen, als ihm möglich iſt 5.64. Ein ieder Menſch 
hat, eine eigene Art zu dencken. Je mehr 
Menſchen Demnach eine Sache erkennen, des 
ſto mehr wird von ihr erkannt ,. und. defto‘ 
mannigfaltiger iſt die Erkenntniß von Derfels 
ben. Wenn alſo GOtt von vielen Men 
ſchen erkennt wird, fo ift feine Ehre auf dem 
Erdboden ausgebreiteter,, weitläuftiger und 
‚mannigfaltiger. Wenn Die. Sonne mit ihr 
rem Glantze den Erdboden beleuchtet, 10 

malt fie, mit ihren lichten Stralen, die ver⸗ 
ſchiedenen Körper auf eine verſchiedene Wei⸗ 
fe Der eine verwandelt das. Sonnenlicht 
u in 
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in ein grünes, der Ändere in ein rothes Licht 
u. ſ. w. ofen: alſo der Glantz der goͤttli⸗ 
chen Vollkommenheiten viele Menſchen bes 


leuchtet, fo entwirft er. ſich in verſchiedenen 
Menſchen auf eine verſchiedene Weiſe. Und 


ein Menſch demnach, welcher nicht nur ſelbſt 


GOtt erkennt, ſondern auch viele andere 
Menſchen zur Erkenntniß GOttes bringt, 


der iſt der Urheber einer ausgebreiteten Ehre 
GOttes auf dem Erdboden, und er ehret al⸗ 
ſo GOtt in einem hoͤhern Grade, als wie 
derienige, welcher nur vor ſich allein die als 
lerweitlaͤuftigſte Erkenntniß von GOtt er⸗ 
langen. wolte. Wir muͤſſen demnach ‘alles. 
thun was wir koͤnnen, Damit der hohe Na⸗ 
me GOttes weit und: breit auf dem Erdbo— 


den erſchalle, und damit der Mund gantzer 
Volckerſchaften von ſeinem Lobe ertoͤne. — 


| §. se 
Mer — die allerweitlaͤuftigſte Er 


kenntniß von Gtt erlangen will, der muß 


alles Mannigfaltige, was fich in und von 


dem. höchften Weſen von uns Menfchen er⸗ 


Eennen läßt, gebührend zu erkennen fuchen. 
Er.muß das Weſen GOttes und feine Nas 
tur, Die Eigenfhaften feines Perftandes 


und Willens, feine:innerlihen Vollkommen⸗ 


heiten und. feine Aufferlichen, oder feine Ver⸗ 
haͤltniſſe, in denen er gegen alle Dinge aufs 


ferifich ſteht, ſo viel möglich RER: ſu⸗ 
— — en. 


— 
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hen. Ya da die Wuͤrckungen und. die Fol⸗ 
gen einer Sache mit unter die mannigfalti⸗ 
gen Stuͤcke gerechnet: werden: muͤſſen, wel⸗ 
che zu einer. weitlaͤuftigen und: ausfuͤhrlichen 
Erkenntniß von derſelben gehören: ſo muß 
die Erkenntniß Der. Folgen: und Wuͤr⸗ 
ckungen der Vollkommenheiten GOttes, mit 
zu der Ehre gerechnet werden, die wir ihm 
ſchuldig ſind. Das Werck lobt allemal den 
Meiſter, und es ſchimmern demnach die Bob 
- Eommenheiten GOttes aus ihren Folgen und 
Wuͤrckungen hervor. Wenn wir Dier&es 
ſchicklichkeiten eines Gelehrten zu ſeinem 
Ruhme erkennen wollen, ſo leſen wir ſeine 
Schriften. Wenn wir die Vollkommenhti⸗ 
ten eines Malers. erkennen wollen, ſo neh⸗ 
men wir feine Gemälde in Augenſchein. 
Wenn wir alſo GOtt recht ehren, und ſei⸗ 
ne Vollkommenheiten recht weitlaͤuftig er 
kennen wollen, ſo muͤſſen wir ihre —* 
und Woͤrckungen recht genaukennen lernen. 
Und hieraus folgen zwey wichtige Betrach⸗ 
tungen. 1) Alle Erkenntniß aller Wahrhei⸗ 
ten und aller moͤglichen Dinge, ſie moͤgen 
auch uͤbrigens beſchaffen ſeyn wie fie wollen⸗ 
kan und muß zugleich eine theologiſche Er⸗ 
kenntniß, oder eine Erkenntniß GOtes feym 
Denn der Verſtand Gttes iſt der Vater⸗ 
= der der Urſprung aller Wahrheiten und: ale 
ler Möglichkeiten, und Die: Grkenntniß einer 
iedweden Wahrheit und: Möglichkeit an 


| [8 
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Stuͤck feiner Altwiflenheit. So ofte wir 
demnad) eine Wahrheit, oder eine Mögliche 
feit, oder ein mögliches Ding erkennen, ſo 
ofte erlangen mir eine weitläuftigere Eye - 
kenntniß von der. göttlichen Allwiſſenheit, und 
einen beflern Begrif von Der Stärcke des 
göttlichen Verſtandes, welcher alle Wahr: 
heiten erzeuget hat. Ein Gelehrter, welcher 


eine neue Wahrheit erfindet, erlangt eben 


dadurch Ehre, wenn man von der Erfindung 
der. neuen Wahrheit auf die. Staͤrcke und 
Vollkommenheit feines PBerftandes fehließt. 
Warum folte nicht die Erfenntniß einer ied- - 

mweden Wahrheit, und eines iedweden mög- 
lichen Dinges, zur Bewunderung des göff- 
lichen Berftandes gereichen Eönnen? Dieier 
nigen Wahrheiten, welche von GOttes We⸗ 
fen, innerlichen Vollkommenheiten und Ver⸗ 
hältnifjen gegen die Welt handeln, oder wel⸗ 
he fih unmittelbar mit GOtt beſchaͤftigen, 
verdienen den Namen theologifeher Wahr: 
heiten nicht ausfchlieffungsmeife; fondern al: 
le Wahrheiten verdienen Diefen Namen, ob 
fie gleich nicht unmittelbar von GOtt har 
deln. Die Ehre GOttes fodert demnach 
von ung, daß wir alle Wahrheiten, die wir - 
lernen und lehren, zugleich als theologiſche 


- Wahrheiten lernen und lehren. 2) Die Er: 
Eenntniß der gantzen Welt, und aller Darin 


befindlichen Dinge, Fan und muß zugleich ei- 
ne theologifche Erkenntniß ſeyn. Die ganse 
Mieiers Sitten, 8 Welt 


.162. Dasr. Capitel, von den. 


Welt iſt ein Werck feiner Allmacht , feiner 
Weisheit; feiner Güte und aller feiner ans 


befungsmwürdigen Vollkommenheiten. Dh: 


ne feine Vorſehung gefchieht nichts in ver 
Welt. Die Himmel erzehlen feine Ehre, 
und die Veſte verfündige feiner Haͤnde 
Merk. Sonne, Mond und Sterne loben 


ihren Schöpfer. Das Gras auf dem Fel⸗ 


de wächfet zur Ehre GOttes, und fein hoher 
Name erfhallet durchs gange Weltgebäude. 


Folglich find wir verbunden, die Erkenntniß 


der Welt,“ und alles deflen was Drinnen iſt, 
als eine theologifche Erkenntniß zu betrach—⸗ 


. ten, indem wir alles in der Welt als eine 


Wuͤrckung feiner Vollkommenheiten betrach⸗ 
ten, und Durch die Erkenntniß der Dinge 
in dee Welt, unfere Erkenntniß von GOtt 
und ſeinen Bollfommenheiten, vermehren, 
+ ‚90: en 

.. Man Fan demnach mit Wahrheit fagen, 
Daß alle. Wiffenfchaften, alle Theile der Ger. 
lehrſamkeit, alle Arten der menfchlichen Er⸗ 
kenntniß, ſie moͤgen ſich nun entweder mit 
allgemeinen Wahrheiten und bloß moͤglichen 
Dingen beſchaͤftigen, oder mit dieſer Welt 
und ihren Theilen, die Naturlehre, die Geis 
ſterlehre, die Mathematic, und wie ſie alle 
Namen haben. mögen, eine Gottesgelahr⸗ 
heit ſeyn Eönnen und müffen. Alles Stu 
diren demnach, und alles menfchliche — 


. % 


x 
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I cken, Ean und muß ein Gottesdienſt ſeyn, ins 


dem wir es zur Vermehrung der Erkennt⸗ 
niß GOttes anwenden. Es bilden ſich man⸗ 
che ein, Daß der eintzige Weg, GOtt zu ers 


kennen, darin beftehe, wenn man Die fchlecht- 
‚weg - fogenannte Gottesgelahrheit fludirk, - 


und ein gemwiffes Lehrgebaͤude, welches von 
GOtt handelt, lernt. Man fteht wohl gar in 


den Gedancken, als wenn man ſich norhwendig 
von GOtt verirren muͤſſe, wenn man die 
Artzneygelahrheit, die Naturlehre, die Ma⸗ 


thematie u. ſ. w. ſtudirt. Allein man betruͤgt 
ſich, in dieſem Stuͤcke, gewaltig. Freylich, 
wenn ein Gelehrter ſo unachtſam iſt, und das 
Verhaͤltniß derer Wahrheiten, die er unter⸗ 


ſucht, und in welchem fie gegen GOtt ſtehen, 


zu bemercken vergißt, fo führt ihn fein Stu—⸗ 
diren von der Erkenntniß GOttes ab. - Als 
lein daran ift die Selehrfamfeit, und alle 
übrige menfchlihe Erfenntniß, nicht: fehuld. 
Ja man kan fagen, Daß Andere Gelehrte ofte 


eine beffere Erkenntniß von GOtt erlangen, 


als ein eigentlich fogenannter. Gottesgelehrs 
te. Der letztere bemeift in Abftracto, daß 


Gott allmaͤchtig, gütig und weife fey, und 


die erftern laffen ung, In der genauen Ynters 


ſuchung der Wuͤrckungen diefer Vollkom 


menhelten, dieſelben fo zu reden mit Augen 


ſehen, und mit Händen greifen, Der letzte⸗ 
re iſt ofte nur als ein Geſchichtſchreiber an- 


zufehen, welcher uns die Annehmlichkeiten 
ae SEE 7 Bar eines 
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eines Landes im. der Ferne befchreibt 5 die er⸗ 


ſtern aber als Führer, Die uns. in daffelbe 


Land begleiten, und ung Die Annehmlichkei⸗ 


ten deffelben -gegenwärtig zeigen Welcher 
unter beyden gibt. uns, eine beffere Erkennt: 


niß? Es iſt demnach fo weit entfernt, daß 


ans die Frömmigkeit verbinden. folte, die 


groffe Gelehrſamkeit, ‚und 'alles übrige 


menſchliche Wiſſen, als eine ihr nachtheilige | 
Sache anzufehen, und ſich darum nicht zu 


bekuͤmmern; daß fie vielmehr alle Dieienigen, 


die fonft Dazu:verpflichter find, verbindet, ſo 





viel Gelehrſamkeit, und andere menſchliche 


Erkenntniß zu erlangen, als ihnen möglich 


iſt. Mancher IBeltweifer, indem er die Na: 
tur der Dinge unterfucht, dient durch diefe 
"Handlung dem höchften Weſen beſſer, als 
mancher Oottesgelehrte, welcher von den de 
heimniſſen der. Religion gantze Bücher 


er —— eb | JE 
- Der bisher abgehandelten Vollkommen⸗ 


! I. 


heit der Ehre, die dem Urheber der Welt ge 


bührt, ift die theologifche Unwiffenheit 


entgegengefegt, der Mangel der Erfenntniß 
gank unwiſſend ift, und nicht den geringfien 


Begrif von GOit hat, der Fan GOtt gar 
nicht ehren, und er hat gar keine Religion. 


Je kleiner die theologiſche Unwiſſenheit in ei⸗ 


nem Menſchen iſt, deſto weitlaͤuftiger iſt 
EU j | e | B n 
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one Erkenntniß von GOtt, und ie groͤſſer ie⸗ 
nae iſt, deſto weniger weiß ervon GOtt. Da 


nun ein Menſch, zu: der allerweitlaͤuftigſen 


Erfenntniß GOttes, die ihm möglich, vers 
"bunden iſt $. 65. fo ifter auch verbunden, alle: 
theologifche Unmiffenheit aufs möglichfte zur 
vermeiden: Die theologifche Unwiſſenheit 
ift wie ein. finftere Wolcke anzuſehen, welche: 
ven Glantz der göttlihen Vollkommenhei— 
ten in unferm Verſtande gang verhindert, 
und fie gehört. alfo unter Die allergröften 
Hinderniffe der wahren Frömmigkeit. Und 
da nun alle Erfenntniß, in fo ferne fie rich— 
tig ift, fie mag nun eine gelehrte oder eine’ 
ungelehrte Erkenntniß feyn, zur Ehre GOt— 
tes gereichen Fan und muß $. 70. fo fan man 
auch eine. iedwede Unmiffenheit.in ver Hiftos 
tie, in der Philofophie, in ver Mathematic, 
und wie alle Arten der menfchlichen Erkennts 
niß moͤgen genennt werden, als eine theolo- 
gifhe Unmifienheit betrachten, welche die 
Ehre GOttes wenigftens .einigernaffen bins 
derf.. Man muß demnach, um der. Ehre 
GOttes willen, alle Unwiflenheit, auffer ver - 
eigentlich fo genannten Goftesgelahrheit, bey 
ſich und andern aufs möglichfte zu verhüten 


ſuchen. Sa man Ean, Diefe Betrachtung, . 


noch auf eine andere Art beftätigen. ° She 


mehr nemlich’ein Menfch erkennt, deſto gröf - 


fer find feine Erkenntnißkraͤfte, und defto ge 
ſchickter iſt er, GOtt zu erkennen. Je un⸗ 
| — E wiſſen⸗ 
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wiſſender er aber ift, defto fchlechter ſind ſel⸗ 
ne Erkenntnißkraͤfte, und defto weniger iſt er 
— Im Stande, eine gehörige Erkenntniß von 

Gott zu erlangen, Ein vernünftiger Menſch 
Fan demnach), die Erlangung einer iedweden 
richtigen Erkenntniß bey fih und andern, 
und eine iedwede Vermeidung und Weg— 
raͤumung der Unmiffenheit, als ein Mittel 


anſehen, wodurch er fich und andere zur Eh⸗ 


ve GOttes -gefchickter macht. Und man fan 
demnach anch um dieſer Urfach willen, alles 
Studiren und alles menfchlihe Dencken, 
. als einen Dienft anfehen, den wir GOtt zu 
leiſten verbunden find, 238 — 


.. nr. — 
Die theologiſche Unwiſſenheit iſt ent⸗ 
weder eine unvermeidliche und unuͤber⸗ 
windliche, oder eine. vermeidliche und 
überwindliche. Die legte Fan und muß 
bermieden merden;; weil ihre entgegengefeßte - 
Erkenntgiß von einem Menfchen erlangt wer⸗ 
den Ean und muß, wenn er fo.from feyn will, 
alsihm möglich ift. Die erftere aber ift ein 

unvermeidliches Webel, welches ein Menſch 


* 


aus dem Wege zu raͤumen nicht verbunden 


iſt, weil die ihr entgegengeſetzte Erkenntniß 
nicht in der Gewalt eines Menſchen ſteht. 
Man kan dahin, eine dreyfache Unwiſſenheit 
rechnen. Einmal die Unwiſſenheit ſolcher 
Dinge, deren Erkenntniß NEE 
. | | j R | | m % , 


* 
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ſchen, um der weſentlichen Schrancken⸗ des 
menſchlichen Verſtandes willen, erlangt wer: 
den kan. Gott ift den vernünftigen Erea- 
turen wunerforfchlih , und ces ift Dem: 
nach ſchlechterdings unmöglich, daß uns‘ 
alles:in GOtt bekannt. feyn koͤnne. Kan 
Doch unſer Verſtand nicht einmal einen 
Wurm gang erforſchen, wie wolte er wohl 
im Stande feyn Eönnen, alles in GOtt voͤl⸗ 
lig zu.erfennen?. Nur HH iſt vermoͤgend, 
ſich ſelbſt zu exforſchen und zu ergruͤnden. 
Zum andern,; A die Unmiffenheit, deren enf- 
gegengefeßte Erkenntniß ein gewiffer Menfch, 
um der befondern. Schwäche feines Veritan- 
des willen, nicht erlangen Fan, Ein einfäls . 
tiger Menſch Fan nicht fo viel erfennen, als 
ein Menſch von gröfferen Gemuͤthskraͤften. 
Folglich ift bey einem iedweden Menſchen als 
le dieienige Unwiſſenheit unvermeidlich, des 
ven entgegengefeßfe Erkenntniß das Maaß 
feiner Kräfte uͤberſteigt, 06 gleich ein ande: 


ver Menſch diefe Erkenntniß. folte erlangen . - 


fönnen, . oder wohl gar wuͤrcklich diefelbe bes. 
ſitzen. Der einfältige Dann, und der Un⸗ 
gelehrte Eönnen viel Unmiffenheit haben, die 
bey ihnen unvermeidlich ift, Die aber bey ver- 
— Perſonen und Gelehrten vermeid⸗ 
lich iſt. Und drittens iſt eine Unwiſſenheit in 
der Erkenntniß GOttes unvermeidlich, wenn 
man Die entgegengeſetzte Erkenntniß zwar er⸗ 
langen koͤnnte, man Po aber darüber 
84... 0 Mfli- 
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Pflichten verſaͤumen, zu denen man ſtaͤrcker 


⸗ 


1 


verbunden iſt. Es Fan iemand z. E. er mag 


‚gelehrt oder ungelehrt feyn, viele Dinge aus. 


der gelehrten Gottesgelahrheit nicht wiflen, 
die er würde haben wiffen Eönnen, wenn er 
die Softesgelahrheit auf eine Eunftmäßige 


- Are ſtudirt hätte Allein da nicht einmal 


eiin ieder Gelehrter zu dem legtern verbunden 


ift, ſo Ean man manche theologifche Unwiſ— 
fenheit haben, welche bey uns unvermeidlich 
ift: weil alle unfere übrige Pflichten diefelbe 


wothwendig machen. Alle übrige Unmiffen- 


heit aber, welche nicht zu Diefen drey Arten | 
Fan gerechnet werden, ift eine vermeidliche 
und überwindliche Unmiffenheit. | 

7 MEZ 

Ein Menſch Ean nur verbunden werden, 


alle überwindliche thenlogifhe Unwiſſenheit 


zu vermeiden $. 72. denn dieſelbe ift allemal 


. eine Sünde wider GOtt, , weil fie einen Grad 
der Ehre GSttes verhindert, zu welchem er 


verbunden ift. Er muß. demnach alle diefe 
Unmiffenheit verabfcheuen, und bedencken, 


daß fie ein groffes Verbrechen ſey, weil fie 
ihm allemal einen. gewilfen Grad der erfoder: 


ten Frömmigkeit unmoͤglich macht. Ein. 
Menfch fündiget alſo, melcher ſich aus feiner 
eigenen und anderer Leute thenlogifchen Un: 


wiſſenheit nichts macht, und dem es gleich 
viel ift, ob er oder andere in dev Erkennt: 


niß 
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niß GOttes unwiſſend find oder nicht, Wir 
' „haben alle theologifche Unmwiffenheit, die wir 
hätten: vermeiden Eönnen und ſollen, zu ver= - . 
antworten. : Und wenn ein Menfch denckt, 
daß er um ſo viel mensger werde zu verants 
worten haben, ie unmiflender er iftz fo bes 
truͤgt er fi) gewaltig, und er macht es wie 
ein Unterthan, welcher gerne ungehorfam 
ſeyn will, und der fich daher mit Sleiß, um 
die Erfenntniß der Befehle feines Dberherrn, 
nicht bekuͤmmert. Kan. derfelbe fi), mit feis 
ner Unwiffenheit , fattfam entfchuldigen ? 
Gleichwie nun aus .einer. phlegmatiichen 
Sleichgültigkeit gegen die theologifche Unwifs 
fenheit der Fehler entfteht,, Daß man zu we⸗ 
nig von GHDtt erkennt; alfo beſteht die ans 
dere Ausſchweifung in dieſem Punete in der 
gar zu geoffen theologifiben Neugierig⸗ 
feier, wenn man fich fogar bemühet,, Die un⸗ 
übermwindliche . theologifche Unwiſſenheit zu 
“ vertreiben, und die derſelben entgegengefeste 
Erfenntniß zu erlangen, Wer alfo eine ge= 
wiſſe theologifche Erkenntniß zu erlangen 
trachtet, welche über fein Vermoͤgen geht, 
und über deren Erlangung er.nöthigere Pflich⸗ 
ten verſaͤumt, der iſt gar zu neugierig in 
theologifhen Sachen $. 72, Diefe Neu: 
gierigkeit ijt allemal thöricht, weil wir nach 
aller angewandten Mühe es in der Erkennt: 
niß GOttes nicht weiter gebracht haben, 
und wir müflen Doc) om Ende geftehen, daß 
u 5 wir 
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| wir eine gang vergebliche Arbeit gethan ha⸗ 
ben, und welcher kluger Menſch thut vergeb⸗ 
| uͤche Arbeit? Fa wenn der Verluſt unferer 


Zeit und Bemuͤhung der eingige Schaden | 


wäre, welcher mit dieſer Neugierigkeit ver⸗ 


bunden ift, fo koͤnnte man fich noch troͤ⸗ 


ſten. Allein fie ſtuͤrtzt uns, in die groͤſte Ger 
fahr zu irren. Leute, die gar zu neugierig 


find, Bilden ſich immer auf ihren Verſtand 
gewaltig viel ein. Wenn fie nun einer Sa⸗ 


che fehr lange mit vieler Mühe nachgedacht 
haben, fofeßen fie aus Hochmuth voraus, 


daß dasienige, was fie nicht einfehen koͤn⸗ 


nen, nichts ſey. Folglich leugnen fie entwe⸗ 


der die Sache, die fie nicht begreifen Eönnen, 


me 


oder machen ſich von derſelben einen falſchen 


Begrif, der ihnen der wahre zu ſeyn ſcheint, 


weil ev ihnen. verſtaͤndlich iſt. Und beydes 


iſt ein Irrthum. So iſt es vielen, mit dem 


Geheimniſſe der Dreyeinigkeit , gegangen, 
Ihre gar zu grofle Neugierigkeit hat fie ver- 


. leitet, daffelbe zu unterfuchen, und am Ens. 


- De haben fie Daffelbe entweder gang geleuge 


J chen Sachen a ale sat zu neugierig 


net, doder ſich einen grundfalſchen Begrif 
von demfelben gemacht. Ein wahrhaftig 
frommer Menſch Demnach muß, in Abſicht 
auf die Erkenntniß GOttes, ofte die Hand 
auf den Mund legen, mit dem Maaße der . 
Erkenntniß zufrieden ſeyn, deffen feine Kraͤf⸗ 
te fähig find, und lieber unwiffend in mans 


und 


u 
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und vorwitzig ſeyn. Ich weiß nicht ‚wars 


‚um es fich ein Menſch zur Schande anrech⸗ 


nen will, daß er nicht allwilfend ift, darf 
fich ein Menfch der Menfchheit fchämen? Es 
gereicht demnach wahrhaftig zur Ehre GOt— 
tes, wenn wir freymüthig unfere Unwiſſen⸗ 


Dadurch bemeifen, daß wir die Unerforfchs 


lichkeit feines Wefens überzeugend erkennen, 
und das ift ia auch eine Bollfommenheit, 
ohne welhe GOtt nicht GOtt ſeyn koͤnnte. 


Es iſt demnach eine groſſe Thorheit, wenn 


manche Gottesgelehrte dasienige in der 
Gottesgelahrheit, was fie nicht wiſſen, mit 
dunckeln, unverſtaͤndlichen und oft mit nichts⸗ 


bedeutenden Worten ausdrucken, und zu 
gleicher Zeit bloͤdſinnigen Leuten weiß ma— 


chen, als wenn durch dieſen Woͤrterkram 


die Sachen in ein hinlaͤngliches Licht geſetzt 


würden. Das heißt: die Unwiſſenheit be⸗ 


maͤnteln, und ehrliche Leute betrugen. Laßt 


uns demnach lieber unfere Unwiſſenheit frey- 


muͤthig bekennen ‚als ung ſelbſt und andere 
Menſchen betrügen. Das iſt vem Chara- 


eter eines ehrlichen Mannes gemäß. 


® 74. | J 


Und wenn wir auch in Ewigkeit der Gott: 


heit nachdenchen , fü werden wir fie Doch nies - 
> mals gang. erforfchen. Es iſt demnach un - 
möglich, Daß wir in kurtzer Zeit, oder in dies - 


fen 


— 


F ——— =, 
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ſem gegenwaͤrtigen Leben, denienigen Grad 
der Erkenntniß GOttes erlangen koͤnnten, 
zu welchem wir verbunden ſind. Folglich 
muß ein Menſch ſich unaufhoͤrlich bemühen, 
immer eine weitlaͤuftigere Erkenntniß von 
GOtt zu erlangen, und ſeinen Ruhm immer 
weiter auszubreiten. Alledieienigen Menſchen 


demnach, welche ein vor allemal einen ges 


— 


wiſſen Inbegrif theologiſcher Wahrheiten, 
einen Catechismus oder ein Compendium 
Der Gottesgelahrheit lernen, und alsdenn 
ſich in dieſem Vorrathe der theologiſchen Er⸗ 
kenntniß beruhigen, und keine Begierde ha⸗ 
ben, noch mehr zu lernen, die verſuͤndigen 
ſich unleugbar. Kein Mehiſch kan die Er— 
kenntniß GOttes, iemals ausſtudiren. Folg⸗ 
lic iſt ein Menſch verbunden, in der Erkennt⸗ 
niß GOttes immer weiter zu gehen, und 
nicht nur immer etwas neues zuzulernen, 
was er bisher noch nicht gewußt hat; ſon⸗ 
dern auch dasienige, was er ſchon weiß, im⸗ 
mer ausführlicher zu erkennen, und dem 
hoͤchſten Weſen immer mehrere und mehrere 
Verehrer zu verfchaffen: Und auch auf dies, 
fe Weife wird, die. Ehre Gottes, ae n 
dig mehr und mehr erweitert. ; 


Die 
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Die Groͤſſe 


der 


Etkenntu GOttes. 
75 


Fi andere Pflicht, die wir beobachten 


muͤſſen, wenn wir GOtt gebuͤhrend 
ehren wollen, beſteht darin: Daß wir die grö- 
fie und dem höchften Weſen anftändigfte Erz 


kenntniß feiner Vollkommenheiten, in uns 


«* 


ſelbſt und in fo viel andern Menfchen hervor⸗ 
zubringen fuchen, als in unſerm Vermögen 
fteht $. 56. 57. 64.° Wir müflen -groffe Ges 
dancken von GOtt ung machen, und mir 


muͤſſen wie Maria mit Wahrheit fagen koͤn⸗ 


nen:-meine Seele erhebt ven HEren. Wir 
koͤnnen eine Sache nur nad) dem Bilde beur: 


theilen, welches unfere Seele von derſelben 


in ſich ſelbſt abzeichnet. Iſt dieſes Bild nun 
ſehr klein, und ſchildert uns daſſelbe den Ge⸗ 
genſtand als etwas kleines ab, fo iſt es nicht 

anders moͤglich, wir muͤſſen uns denſelben 


als eine Kleinigkeit vorſtellen. Da nun. 


GOtt das allergröfte und erhabenfte Weſen 


iſt, ſo Fan Feine Ereatur ihm eine göttliche 
Ehre geben, wenn er nicht in ihren Vorftels 


lungen als das gröfte Wefen evfcheint. Und 


darin befteht, dns Erhabene und das Ma 
ieſtaͤtiſche der Ehre SOttes Die Eh⸗ 


re, womit wir GOtt — ‚ muß eine 
un | 
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. wahre Hochachtung deffelben verurfachen, 
und wie Eönfe dieſes möglich feyn, wenn wir 
gar zu Eleine Gedancfen von ihm hegen, und 
ihn uns als eine Kleinigkeit vorftellen mol» 
ten? Die heilige Schrift geht ung hier, mit 
einem-vorfreflihen Beyfpiele, vor. Es komt 
in derfelben Fein Gedanke vor, welcher nicht 


die Maieſtaͤt GOttes in unferer Seele erhöe 


hen folte. Sie fagt: daß er Himmel und 
Erde erfülle; alle Bölcker find vor ihtn, wie 
‘ein. Tropfen, der im Eymer bleibt; er ums 
fafiet Den Himmel mit einer Spanne, und - 
. Die Erde mit. drey Fingern; der Himmel ift 
‘ fein Stuhl, und Die Erde feiner Füffe Scher 
mel; feine Guͤte reicht fo. weit- der Himmel _ 
geht, und feine Wahrheit fo weit die. Wolr 
Een gehen u. ſ. w. Wenn man von: eines 
weltlichen Koͤnige redet, fo hemühet man - 
ſich, groß, prächtig und erhaben von ihm zu 
dencken und zu fpreden, und was find alle 
Könige des Erdbodens gegen den König al: 
ler Könige, und gegen den HEren Himmels ' 
und der Erden? Ein groſſer und verehrungs- 
wuͤrdiger Mann fehämt-fich.eines Xobes, wel⸗ 
ches aus niederfrächtigen, Findifhen und gar 
zu Eleinen Vorftellungen feiner Borzüge ber 
ſteht, Und wie folte GOtt ein Wohlgefal- 
‚ten haben Eönnen an einer Ehre, Die feiner 
unendlichen Hoheit nicht würdig und ge⸗ 
maͤß ifi? ne J 


8.76. 
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h; 


Eine — Klee Wollkommenheit, | 
alles was göttlich ift, und in fo ferne eg goͤtt⸗ 


lich iſt, iſt unendlich groß, und es befindet 
fi Darunter nichts, fo in der, That Elein ges 


nannf zu werden verdiente. Allein, da mir 
Menfhen nicht im Stande find, die unend- 


liche Groͤſſe GOttes völlig :zu erkennen; -fo 
gibt es viele göttliche Dinge, göttliche Boll: = 


kommenheiten und theologiſche Wahrheiten, 
die in Abſicht auf unſere Erkenntniß klein ge— 


nennt werden koͤnnen, weil der menſchliche 


Verſtand nicht im’ Stande ift, viel bey den⸗ 
ſelben und von denſelben zu dencken. Sie ſind 


zwar keine Kleinigkeiten, diefen. Gedanken 
daft uns als ein Rafter der beleidigten Maies 


tät GDttes verabfcheuen ;- aber es ift eine 


Nothwendigkeit, welche von den Schrancken 


Des menfehlihen Verſtandes herruͤhrt, Daß 
ſie in unſern Vorſtellungen als Kleinigkei⸗ 
ten erſcheinen. Wer demnach die Ehre 


GOttes in feiner Seele geziemend erheben 
will, der muß Dieienigen Vollkommenheiten, * 


dieienigen goͤttlichen Dinge, dieienigen theo⸗ 


logiſchen Wahrheiten allein oder bey. nahe 


allein zu erkennen. fuchen, von denen er viel 


"und mandjerley dencken Fan, und die er alfo 


fich als groß vorftellen Fan. Bon der All 
macht, Weisheit, Gerechtigkeit GOttes Fan 


ein -Menfe) viel dencken, und er fan ſich alfe 
"Davon gioſe Begriffe maden, fie gehören 


dem⸗ 


— 
— 


— 
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demnach unter dieienigen goͤttlichen Dinge, 
Wwelche in Abſicht auf die menſchliche Erkennt— 


niß groß genennt zu werden verdienen, Al 
lein daß GOtt ein einfaches Ding iſt, davon 


koͤnnen ſich Die wenigſten Menſchen einen 


Begrif machen, geſchweige dann, daß ſie 


viel dabey ſolten dencken koͤnnen. Derglei⸗ 


chen theologiſche Sachen erheben die Ehre 


Gottes nicht, wenigſtens nicht ſonderlich, 
wenn man “ zu erkennen ſucht. "Es ift zu 
bedauren, 
offenbarte Gottesgelahrheit mit ſolchen klei⸗ 


aß einige Gottesgelehrte die ge⸗ 


nen Unterſuchungen anfuͤllen, z. E. wie groß 


Chriſtus von Perſon geweſen, ‘ob er ein 
ſcchwartzes oder braunes Haar gehabt u.f.M. 


Die heilige Schrift gibt uns hier wiederum 
ein vortreflihes Beyſpiel. Sie übergeht 
folhe Sachen mit. einem gänslichen Stils 
fchweigen, pder fie thut etwa Derfelben. nut 


im Borübergehen eine Eurge Meldung. Wo 


findet man in der. Schrift eine- öftere ‚und 
weitläuftige Meldung, daß er ein eim 
fahes Weſen fey? Bon feiner Allmacht, 
Weisheit, Güte y. f. w wird allerwegen ge- 
vedet. — en 


Man nennt auch: Dinge groß, wenn fie 
wichtig und fruchtbar.find, Oder wenn. fie feht 


groſſe und fehr viele’Folgen haben. Nun 
muß man allerdings jur Ehre Gottes geſte⸗ 
hen, daß alle feine Vollkommenheiten, = 


goͤtt⸗ 


N 
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göttliche Dinge und Wahrheiten, von dem grd« - 
ſten Gewichte und ins höchften Grade frucht⸗ 
bar find, weil fie Die Quelle alles deffen find, \ 

was möglich und wurcklic if, "Allein, um 
unferes eingefchränckten Verſtandes willen, 
find wie nicht im Stande, den Zufanımen? 
hang der göftlihen Vollkommenheiten mie 
allen möglichen Dingen einzufehen. "Und es 
it ung demnach unmöglich, die Wichtigkeit 
und Fruchtbarkeit aller goͤttlichen Dinge und 
Wahrheiten einzufehen. Es iſt daher eine- 
Nothwendigkeit, welche aus den Schrans 
ſcken unferes PVerftandes fließt, daß ung 
manche göftlihe Wahrheiten nepft ihren Ges 
genſtaͤnden nicht wichtig und früchtbar vor- 
kommen müffen, weil uns ihr groffer und 
mannigfaltiger Einfluß in die Vollfommens 
- beit der Belt, und infonderheit in die Glücks 
feeligkeit. dev Menfchen unbefannt iſt. Ders 
gleihen Wahrheiten muͤſſen wir gar nicht, 
‚oder bey nahe gar nicht erkennen, Sondern 
wenn wir die Ehre GOttes gebührend erhes 
ben wollen, fa müflen alle unfere Unterfur 

‚ dungen GOttes, und feiner. Vollkommen⸗ 

heiten, und feiner Wercke, und aller göftlis 
chen Dinge wichtig und fruchtbar feyn, Wir 
müffen zugleich erkennen, daß fie einen ſehr 
groffen und vielfachen Einfluß in Die moͤg⸗ 
lihfte Bollfommenheit aller Dinge, und 

in die Slücffeeligkeit der Menfchen haben, 
Ales was wir von GOtt erkennen, müffen 

Meiers Sitten, -M 7 wis 
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- wir auf eine fehr mannigfaltige und vielfa- _ 
che Art, zur Beförderung tinferer Vollkom⸗ 
-menheit und der Vollkommenheit anderer 
Dinge, brauchen koͤnnen. Esläuft alfo wir 

‚ der den Grad der Ehre GOttes, welchen wir 
ihm fhuldig find, wenn unfere theologiſche 
Erkenntniß unnüß, unbrauchbar, unfrucht⸗ 


‘bar und nicht wichtig iſt, und wenn wir ſie 


ſolte. Wir koͤnnen nicht verbunden werden, 


alles von GOtt zu erkennen. Beſchaͤftiget 
man ſich alſo mit Kleinigkeiten, fo verſaͤumt 


man darüber die Erkenntiniß nöthigerer, wich? 


tigerer und nüglicherer Dinge, 


— 


— 7, SE 


- Wenn man aus dem gangen Umfange 
göftlicher Dinge, die wir Menfchen zu erken⸗ 


hen im Stande- find, vie a 


bey unfern wichtigften und meiften Handlun⸗ 
gen gar nieht brauchen Fünnen. Ein Got: 
tesgelehrter verſuͤndiget fihb demnah an 
GOtt, wenn er die Sottesgelahrheit mit 
unfruchtbaren, unnügen und .niche wichtigen 
Unterſuchungen anfült. Der unnüsen Sra: 
. genenthalt Dich, fagt der heilige Paulus, wie 
wenige aber thun diefer Pflicht ein Genuͤgen? 
Man glaubt bereihtiget zu feyn, alles. mit 
Emſigkeit zu unterfuchen, mas göftlich ge 
nennt zu werden verdient, und wenn es auch, 
am der Schrancken unferer. Erkenntnißkraft 
‚willen, noch fo unbraudbar und, Elein feyn 
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4 fruchtbareſten und groͤſten ausgeſucht hat, ſo 


iſt man verbunden, dieſelbe auf eine wuͤrdige 
und dem hoͤchſten Weſen anſtaͤndige Art zu 
erkennen. Dieſe Pflicht begreift zweyerley 


in ſich. Einmal muß man alle Arten zu den⸗ 
cken vermeiden, welche wider die Heiligkeit 
Gottes verſtoſſen, vermoͤge welcher alle Uun- 


vollkommenheiten unendlich weit von ihm 
entfernt. So ofte wir GOtt, feine Volle 


Eommenheiten, oder irgends eine göttliche - 


Sache, uns dergeftalt vorftellen, daß wir 
etwas unvollfommenes zugleich in ihnen ung 
porftellen;' fo ofte ift die Ehre, womit wir 


ihn verehren, nicht groß genung für GOtt. 


Wir erniedrigen Dadurch Das höchfte Weſen 
in unfern Gedancken unter fi) felbft: denn 
die wahre Gottheit Ean Feine Unvollfommen- 
heit in fich enthalten. a ift Demnach der 


. Ehre GOttes zuwider, wenn wir nieder 


w 


trächtige, pöbelhafte, Eindifche , lächerliche, 


- poffenhafte Gedanken von GOtt hegen, und 


durch vergleichen Worte und Redensarten 
unfere Erkenntniß GOttes ausdrucken, Wie 
ſehr verftöße man fich nicht wider dieſe 
Nichte! Es ift eine Schande und ein unver: 
antwortliches Verfahren, Daß manche Leute, 
die einen groffen Eifer in der Frömmigkeit _ 
vorgeben, unter dem Vorwande, das hohe 
der menfchlichen Weisheit zu vermeiden, in 
das lächerliche und Eindifche fallen. Diele 


der fogenannten erbaulichen Schriften find  - 
u | mwit 
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mit ſolchen Unanſtaͤndigkeiten angefuͤlt, und 

wie ofte muß man nicht in den Predigten 
ſolche unanftändige und unheilige Gedancken 
‘ anhören. Ich trage. billig‘ ein Bedenden, : 
viele, Beyfpiele von diefer Sünde anzufüh- 


ren, damit: nicht zufälliger Weife ein Aers 


gerniß verurfachf werde. Eins wird mir er- 
laubt feyn. Gefest, es wolte jemand fagen: 
daß GOtt in der Bekehrung den Stall des 
Hertzens ausmifte, würde man das billigen 
Eönnen? Und gleichwol entfchuldiget man, 
dergleichen Friechende Gedancken, durch die 
gute Abſicht. - Man hält das tändelnde und 


quaͤngelnde Wefen- für ein Zeichen. eines 


kindlichen Sinnes, weil man aus Mangel 
des PVerftandes Eindifch und Findlich für ei⸗ 
nerley hält. Ein wahrer Verehrer GOttes 
muß bedencfen, daß durch diefe Sünde die 


Religion. lächerlich Md 'verächtlich gemacht 


wird, und fein Eifer für die Ehre GOttes 


ift viel zu brennend, ‚als daß er daran felbft - 


"Schuld feyn folte. Die Feinde und Spoͤt⸗ 
- ter der Religion fuchen fo alles auf, wodurch 
ſie die Religion in üblen Ruf bringen fürs. 
nen. Und da viele Menſchen fo albern find, 
und, die Fehler der Freundelder Neligion, 
der Religion felbft. zufchreiben, fo halten fie 

. Die Religion ſelbſt für lächerlich und veraͤcht⸗ 
lich, weil viele von derfelden unedle und nie⸗ 
deitraͤchtige Gedancken hegen. | 


a 6.79 


natürlichen. Pflichten gegen GOtt. ist 


u $. 79. —J 
Sm Gegentheil muß‘, zum andern, ein. 

wahrer Berehrer GOttes auch fich bemühen, 
ſo viel es die Schwäche des menſchlichen 
Verſtandes verftattet, auf eine folche Ark 
GOtt zu erkennen, die feiner Hoheit gemäß 
ift. Zwar ift es unmöglich, daß unfere Ge⸗ 
dancken der Groͤſſe GOttes ſelbſt gleich feyn 
folten. Ein folder grofler Gedancke fan 
nur in GOtt ſelbſt ftatt finden. Unſere als 
lergeöften Gedancken find nur, unendlid) 
Eleine Bilder von GOtt. Allein wir müffen - 
uns Doch beftreben, fo groß von GOtt zu 
Denefen, als e8 ung moͤglich iſt. Bon kei— 
ner Sache auffer GOtt müffen wir fo erha⸗ 
bene, edele undvortrefliche Vorftellungen has 
ben, ald von GOtt und göttlichen Dingen. 
Je gröffer, wichtiger und fruchfbarer eine 
theologifche Wahrheit ift, defto mehr.Zeit, 
Mühe und Fleiß müffen wir auf ihre Unter: 
fuhung wenden , und deſto mweitläuftiger,. 
groͤſſer, richtiger, Elärer, gewifler und lebendis 
ger muß die Erkenntniß ſeyn, die wir von 
derfelben zu erlangen fuchen. Se Eleiner, 
weniger wichtig: und fruchtbar aber eine 
theologifhe Wahrheit ift „. deſto weniger 
Zeit, Mühe und Steiß müffen wir auf ihre 
Unterfuchung wenden, und defto weniger’ 
weitkäuffig,.gtoß, richtig, klar, gewiß und les 


bendig muß die Erkenntniß feyn, die wir von 


derſelben zu erlangen fuchen. Wenn mande 
— M 3 Re⸗ 


J 
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Religionspartheyen dieſe Pflichten beobach⸗ 
teten, ſo wuͤrden ſie entweder gar nicht mit 


einander ſtreiten, oder doch wenigſtens mit 
einem ſo geringen Eifer, daß ſie keinen Au⸗ 
genblick Bedenckzeit nehmen wuͤrden, ſich in 
eine Parthey zu vereinigen: denn ſie ſtreiten 


oft uͤber Puncte, die nicht wichtig ſind. 


ee $ go | | 
Es begehen einige, indem fie fich bemühen. 
recht erhaben von GOtt zu denken, ven Fehz -- 
ler, daß fie ſchwuͤlſtig und gang unverftänd- 
lich von GOtt reden, und das ift eine gang - 


- unerlaubte Sache. Durch eine folhe auf: 


geblähete, übertriebene und ſchwuͤlſtige Art 


zu dencken verhindert man in der That die 


Ehre GOttes, indem man, daben nichts 
denckt. Was hilft es, wenn man die aller- 
prächtigiten Worte braucht, Die feinen Ber: 
ftand haben? Sie füllen die Ohren, und laß | 
fen Verſtand und Hertz leer. - Für viefer 


Sünde müffen fich ſonderlich, die geiftlichen | 


Dichter und Redner, in acht nehmen. Ein 
falfher Geſchmack in der Rede- und Dicht: 


-Fünft fan einen leicht in diefen. unfinnigen 
Fehler ſtuͤrtzen, wodurch die Ehre GOttes 
unter der Laſt rauſchender Worte verſchwin⸗e 


det, oder durch die Wolcken hochfliegender 


Worte verdunckelt wird. Ein gewiſſer Ge⸗ 
lehrter wolte die Groͤſſe GOttes recht ber 
ſchreiben, und nennte GOtt ainen Een * 


deſſen 


| 
| 
| 


— 


deſſen Umfang nirgends und deſſen Mittel- 
punct allerwegen angetroffen werde. Iſt ein 
folcher Circul möglich? Und Ean ein verftän 
diger Menfch, unter dem ——— ie 
Worte, > ſich GOtt vorſtellen? 


9. 81. \n 


Es ift demnach allemal ein Beweiß eines 


kleinen niedertraͤchtigen Geiſtes, eines verwe⸗ 
genen Geiſtes, wenn man auf. eine nieder— 


traͤchtige und Friechende Art von dem hoͤchſten 
Weſen dendt und redet. Man Fan alfo. 


mit Wahrheit fagen, Daß es im gewwiffen 


Verſtande gefährlich fey von GOtt auch zu 


fagen was wahr ift, wenn man fich nemlich 


nicht aufs -Aufferfte bemüht, von GOtt auf 
eine ihm anftändige und feiner twürdige Art 


zu dencken und zu reden. Man Fan;aucd) 
Kindern, einfältigen und gemeinen Leuten, die 


keiner erhabenen Gedancken faͤhig ſind, Ge⸗ 


dancken einfloͤſſen, die ſeiner nicht unwuͤrdig 
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find, wenn man nur durch eine gefunde Ders 


drige und niederträchtige Art zu dencken von 
einander zu unterfcheiden. Bir preifen Diefe 
Pflicht ſonderlich denienigen an, welche er⸗ 


bauliche spe: e führen, und dergleichen 


Schriften für Die Ungelehrten fchreib en. 


Solche Maͤnner verfallen gar zu leicht, in 
das Unanſtaͤndige. Da ſie die gantze Schoͤ⸗ 


pfung vor N haben, und ihre erbauliche 


4 | . Ber, 


nunftlehre und Aeſthetic gelernt hat, die nie⸗ 


ee 
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Betrachtungen - Über die Sonne und den ges 
ſtirnten Himmel anftellen Eönnten, fo wühler: 
‚ fie mandmal in einem -Mifthaufen, und bee 

trachten denfelben auf eine erbauliche Weiſe. 


- Die Wahrheit - 
der I 
Erkenntniß GOttes. 
En Ye — 
— (Eine falfhe Erkenntniß iſt gar Eeine Erz 
Eenntniß, und fie iſt noch fehlimmer als 
. eine Unwiſſenheit, weil fie einen blendenden 
Schein verurfachen, und ung betrügen Fan, 
Daß wir uns einbilden, als erfenneten mir 
.. „ewas, da wir doch nichts erkennen. - Eine 
faalſche Erkenntniß GOttes ift demnach, Eeine 
Ehre GoOttes. Und da ein Menfch ‚der 
GOtt auf eineunrichtige Art ehrti, zu glaus 
ben verleitet werden Ean, daß feine Erkennts 
niß richtig fey; fo wird er ſich um fo viel wei⸗ 
ter von der Religion und feiner Pflicht gegen 
Gottt entfernen, ie mehr er von fich ſelbſt 
glaubt, Daß er derfelben ein Genügen leifte, 
‚Die Wahrheit der Erkenntniß GOttes iſt 
demnach, der Grund der gefamten Religion 
and aller wahren Frömmigkeit, ohne wel 
chem fie gar nicht ftatt finden koͤnnen. Ohne 
dieſer Wahrheit wird die Religion auf nichts 
a ne ABER: er gr 
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gebauet, und es beſteht alfo die dritte aupee ⸗ 


. pflicht, welche zu der gehörigen Ehre GOttes 


gerechnet werden muß, darin: Daß wir ung 
bemühen müflen, alles, was wir von GOtt 
erkennen, aufs allereichtigfte zu erkennen, und . 
aud in fo viel andern Menfchen eine ſolche 
Erkenntniß hervorzubringen, als es ung mögs 
lich ift $. 56. Einem ehrbegierigen Men- 
ſchen Fan hian zwar durch eine falfehe Ehre 
einen. Öefallen erweifen, und ihn dadurch 
uns geneigt machen, weil er irren, und die 
falſche Ehre fuͤr wahr halten kan. Allein 
dem hoͤchſten Weſen kan nur eine wahre 
Vollkommenheit gefallen, und ihm ift alfo 
eine jede Ehre zumider und verhaßt, diefalfh 
ift, 06 fie ihm gleich mit Aufrichtigem Hergen! 
gebracht werden ſolte. GOtt verabfcheuet 
demnach eine iedwede Frömmigkeit und Res 


ligion, in fo ferne fie auf einer falfchen Er: 


kenntniß feiner Vollkommenheiten beruhet. 
Es hat dannenhero die falſche Erkenntniß 
GOttes mehr zu bedeuten, als mancher ſich 
einbildet. Muß es nicht, unter andern Ab⸗ 
ſichten, bey aller unſerer Froͤmmigkeit unſer 
Zweck feyn, GoOtt zu gefallen? Danındem 
höchften Weſen, um mit der —— Schrift 
zu reden, fuͤr einer Religion eckeln muß, die 


aus einer falſchen theologiſchen Erkenntniß 
fließt; fo iſt der Menſch verbunden, alles zu 
hun, was in ſeinem Vermoͤgen ſichi, um die 


alerrichtigſte Erkenntniß von GOtt und 
M5 voͤtt⸗ 
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‘ 


x 


göttlichen Dingen zu erlangen, und-in an⸗ 


dern Menfchen hervorzubringen. 


·. nr 
Wer demnach GHOtt wahrhaftig verehren 


- will, der ift verbunden'alle theologiſche Irr⸗ 


thuͤmer, oder alle Irrthuͤmer in der Erkennt⸗ 
niß GOttes zu vernteiden, fo viel als in feis 


nem Rermögen fteht. 9.82: Es würde eine 
ungereimte und gar zu harte Foderung feyn, 


wenn man verlangen wolfe, Daß ein Menfh 


alle theoldgifche Irrthuͤmer vermeiden müffe. 
Das fteht in Eeines Menſchen Gewalt: denn 


irren ift menfchlih. Sondern man, muß die 


theologiſchen Jerthümer in vermeidliche, 
und unvermeidliche eintheilen. Zu den letz⸗ 


tern rechnen wir erftlich alle theologifche Irr⸗ 

thümer; die fein menfchlicher Verftand, um 
feiner.mefentlichen Einſchrenckung willen, ver- 
‚meiden kan. Dergleichen Srethümer haben _' 
eine folche Nothwendigkeit, daß alle menfch- - 


liche Bemühung, fie zu entdecken und zu vers. 


meiden, vergeblich ift. Diefe Irrthuͤmer koͤn⸗ 


‚nen wir nicht einmal angeben, denn ein Irr⸗ 


thum ift alfobald vermieden, ſo bald man 


denſelben entdeckt. Sie Eönnen aber vecht 
_ tugendhaft angewendet werden, zur Demuͤ⸗ 


thigung Des ftolgen Sinnes einiger Gottes: 


gelehrten, welche ſich auf ihr theologifches 
Eehrgebaͤude fo zuverfichtlich -verlaffen, daß 


fie nicht einmal befürchten, einen Srrthum 


‚begangen. zu: haben. Zum andern find alle 


theolo= 


/ 
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theologiſche Irrthuͤmer unvermeidlich, welche 
zwar Der menſchliche Verſtand überhaupt 
vermeiden Fönnte, Die aber Durch den be— 
ftimten Grad des Verftandeg eines gemwiffen 
Menfchen nicht vermieden werden Fünnen. 
Manche theologifche Irrthuͤmer können von 
‚einem Menfchen vermieden werden, fo bald 

er die Sottesgelahrheit auf eine gelehrre Arc - 
gelernt hat, und feinen Verſtand Funftmäßig 
verbeflert. und braudt. Kin Ungelehrter 
im- Gegentheil Fan ‚dergleichen Irrthuͤmer 
nicht vermeiden. - Es fan demnach ein 
theologiſcher Irrthum bey einem Ungelehrten 
s und Einfältigen unvermeidlich feyn , der bey 
einem Gelehrten und PBerftändigern vermeid⸗ 
lich ift.. Und drittens find alle theologifche 
Jrrthuͤmer unvermeidlich, Durch deren Ber- 

- mweidung wir nöthigere Pflichten verabfäus - 
men würden, zu denen wir ftärcker verbuns | 

den find. Ein Gelehrter iftverbunden, mans 
+ de theologifche Irrthuͤmer zu vermeiden, zu 
deren Vermeidung fein Ungelehrter verbun- 
den werden Fan. Kein unvermeidlicher then: 


logiſcher Irrthum ift was Guts, oder eine 


Ehre GOttes, er ift aber auch Feine Stunde 

wider GOtt, aus welcher ein Menfch fich 
’ ein Gemiflen zu machen. verbunden wäre. 

Solche Irrthuͤmer find nothwendige Uebel, 

die man nicht loben, fondern bloß dulden muß, 

weil ‚fie: niemanden Eönnen zugerechnet. wer 

den. Es handeln Demnach alle gar zu 3 en 
. Be 1 | ng : | ot⸗ 
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Gottes gelehrte unbefonnen, welche alle ger 
rende in der Religion verdammen,, und fie 
als frafbare Sünder verurtheilen Ein 


. vernünftiger Menfh unterfcheivet allemal - 


den Sfrrenden von.dem Irrthume, und in: 
dem er dieſen verdamt, fo fpricht ex ofte ienen 
von aller Berantwortung loß. Alle übrige 
theologifche Irrthuͤmer find vermeidlich, und 
- Berfündigungen wider GHDtt,. welche ein 


frommer Menfch ohne Ausnahme. zu vermei- 


den verbunden ift. Und da einem Menfchen 
ein Irrthum unvermeidlich feyn Fan, welcher 
ihm mit der Zeit, wenirfein Verſtand wacht. 
und feine theologiſche Einfichten vermehrt 
werden, vermeidlich wird:.fo muß ein from» 
mer Menfch feine ſchon erlangte theologiſche 
Erkenntniß ofte von neuem wieder unterfür 
hen, um die Irrthuͤmer zu entdecken, in des 
‚nen: er bisher geftecfen. Es ift demnach ein 
fündliches Verfahren, wenn man ein gewiſ⸗ 
ſes Lehrgebaͤude der Religion ein.vor alles 
mal annimt , auf daffelbe zu leben und zu 
fterben verfpricht, und. niemals im geringften 
von demfelben abweicht. Denn ein foldes 
Verfahren ſetzt voraus, daß diefes Lehrge⸗ 
boaͤude nicht den geringften. Jerthum in fid 
‚enthalte. Der fectivifche Geift und der uns 
verftändige Parteyeifer pflegt fich fo zu ver⸗ 
halten, allein die gefunde Bernunft gibt und 


. einen gang andern Rath. Und’ da wir oben 


$ Pi 79. erwieſen — daß —* — 
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Erkenntniß eine\theolögifche Erkenntniß feyn . 
koͤnne, und von Rechtswegen ſeyn muͤſſe: 
ſo iſt auch allemal, ein jeder Irrthum in der 
Weltweisheit, in der Mathematic, oder in 
irgends einem andern Theile der menſchlichen 
Erkenntniß zugleich ein theologiſcher Irr⸗ 
thum. Und folglich ſind wir um der Ehre 
GOttes willen verbunden, alle Irrthuͤmer 
zu vermeiden, ſie moͤgen auch uͤbrigens be— 
ſchaffen ſeyn wie ſie wollen, wenn es nur in 
unſerer Gewalt ſteht, u vermeiden, 


Da wir verbunden find, alle — 
chen theologiſchen Irrthuͤmer zu vermeiden 
$. 32. 83. fo find mir a, diefelben 
Eräftig zu verabfeheuen, fie als mas fchädlis 
ches und fündliches lebendig zu betrachten, 
und allen Fleiß anzumenvden, Diefelben zu ent⸗ 
decken, wenn wir etwa dergleichen fehon ha- 
‚ben folten ; und zu verhindern, Daß wir nicht 
in einen Ferthum ſincken, den wir bisher noch 
nicht gehabt haben. Es iſt alſo unvernuͤnf⸗ 
tig und ſuͤndlich, wenn man gegen ſeine ei⸗ 
gene oder anderer Leute Irrthuͤmer gantz 
gleichguͤltig iſt, und wenn es einem gleich viel 
gilt, ob man ſelbſt oder ein anderer in — 


giſchen Sachen irre oder nicht. gibt F 


Leute, die ſich kluͤger zu ſeyn en Als Alle 
Übrige, und welche fi darüber gewaltig auf⸗ 
halten, daß die Gottesgelehrten fich angeles 
gen ſeyn laſſen, die a" zu 

wider⸗ 


ne 
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widerlegen, Dan folte ‚ fagen fie, einem ie 
. den bey feiner Meinung laflen. Mas ift 


daray gelegen, was man. glaubt? Allein ein 


ſolches Urtheil rührt, allemal aus .einer. Uns 
vernunft, und aus einer fundhaften Kaltſin- 
nigkeit gegen GOtt her. Die gefunde Vers 
nunft verbindef uns, alle'theologifchen Irr⸗ 
thuͤmer, welche wir zu vermeiden vermögend - 
find, zu verabfcheuen, einige mehr andere 
weniger, nachdem fie es verdienen. Es gibt. 
vecht groffe, wichtige, fehädliche und Sefähr: 
liche Irrthuͤmer in der Gottesgelahrheit, 
und die verdienen alle moͤgliche Verabſcheu⸗ 
ung, weil fie unſer geſamtes Verhalten ver: 
giften. Es gibt-aber auch Eleine Irrthuͤmer, 
die nicht fonderlich gefährlich find,.und- in uns 


fer Verhalten entweder gar Eeinen oder doch 


nur, einen fehr geringen Einfluß haben, und 
die verdienen nicht fonderlich verabfcheuer zu 
werden.. Je groͤſſer, wichtiger, fruchtbarer, 
gefährlicher. ein theologiſcher Irrthum dem⸗ 
nach iſt, deſto mehr Muͤhe und Fleiß und Zeit 
muß man anwenden, ihn zu vermeiden. Es 
handeln alſo dieienigen ‚lächerlich, welche 
wider einen ieden theologiſchen Irrthum, IR 

einen brennenden Eifer, und in eine raſende 


Weuth geſetzt werden. Und welche einen ie⸗ 
.- , den Irrthum, mit gleichem Nachdruck und 


lermenden Geſchrey, beftreiten. Wir preifen 
diefe Pflicht, fonderlich den freitbaren Got: 
tesgelehrten, aufs nachdrücklichfte am: F 


= 
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= a WE, Pe 
Eine wahre Erfenntniß Fan immer rihtis 


ger feyn, als die andere. Es. ift demnach 


noch nicht genung, wenn ein Menfch übers 


haupt eine richtige Erfenntniß von GOtt bes 


fist, fondern alsdenn thut er feiner Pfliht 
ein völlige Genügen, wenn er die allerrichs 


tigſte Erfenntniß von GOtt erlangt, die in 


feinem Vermoͤgen ſteht. Nun nennt man 
eine Erfenntniß, die in einem hohen Grade 


richtig ift, eine genaue Erfenntniß, und.eine 


genaue Erkenntniß GOttes heißt die Recht⸗ 


‚gläubigfeit oder die Orthodoxie. Folgs 


dich find wir, zu einer Orthodoxie und ges 
nauen Erfenntniß GOttes, verbunden. Folge 
lich müffen wir nicht tiur dahin fehen, daß 
unfere eingeln theologifchen Begriffe, Säße 


und Beweiſe aufs genauefte richtig find; 


oder Daß, in Eeinem eingigen eingeln Theile 


unſerer theologiſchen Erkenntniß, etwas 'fals 


ſches und irriges angetroffen werde, und 


ſolte der Irrthum auch nur etwa bloß darin 


beſtehen, daß wir eine noͤthige Einſchrenckung 
eines theologiſchen Satzes vergeſſen haͤtten: 
ſondern wir muͤſſen uns auch beſtreben, daß 


in dem gantzen Lehrgebaͤude unſerer Religion 
die moͤglichſte Wahrheit angetroffen werde. 


Folglich muß kein Theil dieſes Lehrgebaͤudes 
dem andern widerſprechen, ſondern fie müfe 


fen dergeftalt wohl zufammengenronet feyn, .- 
dasß fie aufs beſte zufamimenhängen, und. aus“ 


eins. 


- 
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“ einander flieffen. Hieraus ift — klar, | 
Daß eine methodifche und ſyſtematiſche Got⸗ 
tesgelahrheit, nicht etwa bloß den Hande _ 

wercksbraͤuchen der. Sottesgelahrten gemäß 
fey, und. um derſelben willen erfodert werde; 
fondern wenn wir. GOtt recht ehren, wenn 
- wir. alle theologiſche Irrthuͤmer aufs moͤglich⸗ 
ſte verhuͤten wollen, ſo müß ein jeder, er mag 


gelehrt oder ungelehrt ſeyn, ‚nach feinem ber 


. ften Bermögen, eine zufammenhangende, or⸗ 
"Dentlihe und fuftematifche Erkenntnig von 
Gott zu erlangen ſuchen. Und hieraus entz 
ſteht, in der gesffenbarten Gottesgelahrheit, 
die Ölaubensähnlichkeit, welche ver Apoſtel 
fodert. Es ift demnach der Ehre GOttes 
ungemein hinderlich, wenn man dem gemeis 

nen Bolcfe. und den Ungelehrten überhaupt, 
eine tumultuariſche Exrkenntniß von GO 


und göttlichen Dingen, predigetz wenn mau 


ihnen nur eingelne theologifche Bahrheiten 
beybringt; und wenn man ihnen niemals, ein 
wohl zufammenhangendes, vollſtaͤndiges und 


.  prdentliches Lehrgebäude Der Religion vor— 


trägt, . Daher komt es, daß in der chriſtli⸗ 
chen Kirche, bey ungelehrten und gemeinen 
Leuten, die Predigten viel weniger Nutzen 
ſcchaffen, als die Catechismuslehren, weil alle 
Predigten eines Jahres zuſammengenommen 
ſehr felten, ein ordentliches und zufammens 
j hangendes Lehrgebaͤude der, Religion, ent⸗ 
halten. | 
5 86. 
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Da wir verbunden find, alle theologifchen 
Irrthuͤmer zu vermeiden, die wir zu vermei⸗ 
den im Stande find $. 83. ſo muͤſſen wir auch 
die Quellen diefer Irrthuͤmer zu verftopfen 
ſuchen, oder wir müffen Dasienige vermeiden, 
. aus- welchem Diefe Irrthuͤmer nothmendig. 
entftehen. Nun entftehen alle Irrthuͤmer aus 
einer dreyfachen Quelle; 1) qus der Verwir⸗ 
rung der Erkenntniß, oder gus dem Mangel 
der Deutlichkeit der Erkenntniß. Der Zur 
thum befteht in der Bermechfelung des wahr  - 
ren mit dem falfchen, wenn mir Das wahre 
mit dem falfchen vermengen, und eines für 
das andere halten, wenn wir das wahre von 
dem falſchen nicht unterfcheiden ; und. alſo 
aus Mangel der Deutlichkeit unferer theos 
logifchen Erkenntniß. Wir Eönnen freylich 
nicht alles dunckele und verworrene in unfes 
ver theologifehen Erkenntniß verhüten; allein 
mir find Doch verbunden‘, alle Dunckelheit 


und Verwirrung in: der-theplogifhen Er 


kenntniß zu verhüten, ſo piel in unferm Vers 
mögen ſteht. Es ift alſo fo weit gefehlt, vaß- 
genaue Erklärungen, und Unterſcheidungen 
der Dinge in der Gottesgelahrheit, ein ſund⸗ 
liches Vernuͤnfteln ſey, daß wir vielmehr da⸗ 
zu verbunden find, menn mir anders den 
theologifchen Irrthuͤmern aufs möglichfte 
vorbeugen wollen. Und wenn ein frommer 
Menſch gewahr- wird, daß aller.feiner ange⸗ 

Meiers Sitten, -— N. wand- 
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wandten Mühe ohnerachtet, ihm manches in 
Der Gottesgelahrheit, Dunekel und verworren. 
bleibt, fo ift. er alsdenn am furchtfamften und 
behurfamften, weil ex in folchen Fällen in der 
Hröften Gefahr zu irren fich befindet. 2) Die 
Uebereilung im Urtheilen ift, Die andere Duelle ' 
Der Irrthuͤmer, wenn wir etwas für wahr 
oder fün falfeh halten, ehe wir die Gruͤnde 
der Wahrheit und Unrichtigfeit ;gehörig uns 


terſucht und überlegt: haben.. Wer etwas 


aus Uebereilung für wahr ‚oder; für falſch 
hält, ver urtheilt auf ein Gerathewohl, und 
zum guten Glück. kan er richtig urtheilen, 
Allein er Fan eben ſo leicht irren. Unſer 
ſchwacher Verſtand kan nicht allemal die 
Wahrheit unmittelbar erkennen, ſondern er 
muß: mehrentheils lange und mühfam nad 
derſelben, als nach einem verborgenen Schas 
tze, graben. Folglich muß ein Menfch,, dent 
die Ehre GOttes recht am Hersen liegt, ſich 
por aller Uebereilung, in feinen Urtheilen von 
theologifchen Sachen; forgfältig hüten. Er 
‚muß fich Die gehörige:Zeit nehmen, und alle 
Gründe genugfam unterfüchen, ehe ex etwas 
in theologifhen Sachen für. wahr oder für 
falſch hält, Es ift in der. That eine Verwe⸗ 
genheit und ein unverſchaͤmter Stolg man | 
cher Gottesgelehrten, welche ſich berechtiget 
zu ſeyn glauben, allemal alſobald eine Par— 
. they zu ergreifen, und ein entfcheidendes Ur⸗ 
theil zu fällen. Sie ſchaͤmen ſich, einen . 
—— KT e 
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gel ihrer Einfichten zu geftehen, und fie wol⸗ 
len der Welt weiß machen, daß ihr Verſtand 
ſo durchdringend fey, Daß fie alfobald einſe⸗ 
ben koͤnnten, was wahr oder was falfch ſey. 
Ein frommer Menfch hält allemal in folchen 
Fällen, wo er nicht genugfame Gründe er= ' 
kennt, und wo feine Einfichten noch zu dun⸗ 
el, zu mangelhaft und zu verworren find, 
fein. Urtheil zurücf, und urtbeilt weder daß 
es wahr, noch daß es falfch ſey. Er verhält 
fich alsdenn wie ein vernünftiger Wanders— 
mann, welcher an einen Scheidemeg Eomt, 
und.fo lange flille ſteht, bis er genugſam una 
terfücht hat, melches ver rechte Weg if 
Dürfen wir ung überhaupt der Unmwiffenheit 
ſchaͤmen? So müften wir ung der menfchlis | 
den Natur fhämen. Die Unmwiffenheit ift 
allemal ein Eleiner Webel als der Irrthum, 
wenn beide übrigens einander gleich find. 
Laßt uns demnach ofte die Hand auf den 
Mund legen, unſer Urtheil zurück halten, uns 
fere Unmiflenheit geftehben, und ausrufen: 
SHrE !-du bift ein verborgener GOtt. - 3) 
Die.dritte Quelle der Jrrthuͤmer if, Die Fer⸗ 
tigkeit falſche Schlüffe zu: machen, und durch 
falfiche Schlüffe, Die einen groffen Schein der 
Wahrheit haben, fi) und andere zu verblen⸗ 
den und zu betrügen, ‚oder Die Sophiſterey. 
Eine folche Neigung zur Betruͤgerey beförs, 
dert den Irrthum bey andern, welche Die. Un⸗ 
richtigkeit ————— nicht einſehen Eön« 

— N 2 nen. 
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‚den. Und gleichwie die Ertzluͤgner endlich | 
ſelbſt ihre. eigene‘ Lügen glauben, und ſelbſt 


nicht mehr wiffen was wahr ift, und mas fie. 
dazu gelogen haben: alfo gehet es auch end- 
fich den theologiſchen Sophiften fo, daß fie 
fich felbft dureh ihre falſchen Schluͤſſe fe betrüs 
gen, und in den Irrthum ftürgen, dent fie fo 
kuͤnſtlich, durch ihte Sophiftereyen, die Ges 
ftalt der Wahrheit gegeben haben. "Sie 
gewöhnen fich das falſche Schhüffen ſo an; 


daß fie ſich nicht mehr vor demfelben in acht 


nehmen Fönnen. Und aus diefem gantzen 


- Abfage erhellt, dag wir auch um der Ehre 


GOttes willen derbunden find, eine gefunde 


| . Rernunftlehre zu lernen und ausjmüben, und 
ſolte es auch bloß eine natürlihe Vernunft⸗ 
lehre ſeyn. Denn diefe Wiffenfchaft hans 


delt ausführlich von den Regeln, durch de? 
ten. Beobachtung wir den Srrthum vermeiz g 


Man kan dier allerdings. die Frage auf 


| iöerffen: ob es erlaubt ſey, über theologiſche 


Sachen mit andern zu flreiten und zu Sinus 
tiven. Denn da. einer unter den beyden 
Streitenden allemal wider die Wahrheit zu 
Felde zieht, To: feheint es allerdings‘; daß we⸗ 
nigften eine Parthey bey einer theologiſchen 
Diſputation ſuͤndige, und auch wohl die an⸗ 
dere —— ob ſie gleich die — bei 
cthei⸗ 


rs nn 
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theidigetweil fie Die, erſtere zum Angriffe 
theologiſcher Wahrheiten auffodert, und al⸗ 
ſo zu einer Suͤnde verleitet. | 
dieſer Frage verfihiedenes, von a uns 


Man muß bey 


terfcheiden. 1) Es ifterlaubt und pflichtmaͤßig, 
bey einer theologifchen Streitigfeit die Parz 
they der Wahrheit zu ergreiffen, und wider 


den theologiſchen Irrthum zu ftreiten, weil 
man dadurch entweder den Bertheidiger des. 
Irrthums felbft-auf beffere Gedancen brins 
gen Fan, oder die Zuhörer bey einem folchen 
Streite” vor dem Irrthume bewahren oder 
von demſelben befreyen m 2) Es iſt er⸗ 
e Sache zu ſtrei⸗ 

ten, die noch zweifelhaft ift, und bey welcher. 
man durch einen Streit. die Wahrheit in ein 


laubt, uͤber eine theologi 


mehreres Licht ſetzen kan. 3) Es iſt erlaubt, 
oder wenigſtens keine Sünde, wenn iemand, 


— 


durch einen ihm unvermeidlichen Irrthum 


verleitet, in einer theologiſchen Streiti igkeit 


— — 





und durch eine unuͤberwindliche Unwiſſenheit 


die Parthey des Irrthums nimt. 4) Es iſt 
zudiſputiren, wenn iemand Zweifel und Ein⸗ 
wuͤrffe wider dieſelbe im Kopfe hat, und ſie 
nicht ſelbſt aufloͤſen kan, und wenn er ſiobloß 
zu dem Ende vortraͤgt, um ihrer loß zu wer⸗ 


den. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man in 
allen dieſen Faͤllen, alle uͤbrige Regeln einer 
vernuͤnftigen und tugendhaften gelehrten 


—— beobachten, muͤſſe. Allein wenn 
M 3 = ‚ein 


„erlaubt, wider eine theologische Wahrheit - | 


N! 
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ein Menſch wider eine theologiſche Wahrheit | 


Einwuͤrffe macht, von der er entweder in der 


That überzeugt ift, oder überzeugt feyn koͤnn⸗ 


. te, daß fie wahr ſey; und er thut diefes Des 


wegen, damit er feine Gefchicklichkeik im di⸗ 


ſputiren zeige, und feinem pedantifchen Ris 


gel, den andern in die Enge zu treiben und 


. zum Stillfehweigen zu bringen, genung thues 

ſo iſt ein ſolches Difputiten unleugbar eine 
Sünde wider die Ehre, die wir GOtt fchuls 
Dig find $. 97. Ein Menfch verräth Dadurch 


nicht nur fein fophiftifches Gemuͤth, fondern 
er kan auch leichtsandere in ihrer theologis 
ſchen Erkenntniß irre machen, weil die Ein⸗ 


wuͤrffe, ſonderlich wenn ſie recht kuͤnſtlich 
ſind, leichter einzuſehen und uͤberredender 


find, als die Beantwortungenverfelben. Da⸗ 


. ‚ber finden wir auch, daß die Schriften der 


als Die Widerlegungen derfelben, R 
| | de 88% Zee 


Damit, die bisherige Unterfuchung der . 
Wahrheit der Erkenntniß GOttes, pflicht⸗ 


Feinde der Religion leichter Eingang finden, 


mäßiger und beffer angewendet werden Eüns 


ne, fo wollen wir nöch von den thenlogifchen 


Irrthuͤmern etwas genauer handeln. Und 
zwar wollen mir erft die Gattungen derfelben 


unterfuchen, und alsdenn die befondern Ar- 
ten derfelben. - Alle Irrthuͤmer find entweder 


Vegriffe, oder Urtheile, oder Schlüffe, er 
ur . N j ar 


N 


natoͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 199 - 


wir ſind alſo um der Ehre GOttes willen: 
verbunden: ı) alle faljche und irrige Begriffe 
von GOtt und göttlichen Dingen, aufs möge 
lichfte, zu verhuͤten. Folglich müffen. wir ung, 
von GHOrt und göttlichen Dingen, Eeine uns. 
möglichen und fich ſelbſt widerſprechenden 
- Begriffe machen. . Einige Reute begehen Diefe; 
: Sünde aus Dumbeit und Mangel des nd 
thigen Nachdenckens, und die mercfen nicht 
- einmal,‘ wie ungereimt fie ſich GOtt und 
‚göttliche - Dinge vorftellen. Andere haben’ 
‚eine ausfchweifende Begierde, eine Bermuns 
‘derung über GOtt und ‚göttliche Dinge zu: 
verurfachen, und fie Eönnen aus Mangel der. _ 
Gefchicklichfeit diefes auf Feine andere Ark. 
bewerckſtelligen, als wenn fie die Begriffevon, 
GOtt und göttlichen Dingen in lauter Raͤth⸗ 
fol verwandeln, und dieſelbe auf eine wider ⸗ 
fprehende Art vorftellen. Was Fan man... 
dabey dencken, wenn.einige die Allgegenwart 
Gottes vorſtellen wollen und fagen: GOtt 
ſey allerwegen und doch nirgends? Oder 
wenn man ſagt: Die Dreyeinigkeit beſtehe 
darin, daß dreye eins und eins dreye ſey? 
koͤnnen dieſe Begriffe gedacht werden? doch 
muß man ſich huͤten, daß man nicht zu den 
unmoͤglichen theologiſchen Begriffen rechne: 
(a) die dunckeln Begriffe von goͤttlichen Din⸗ 
gen. Ein dunckeler Begrif iſt deswegen, 
kein falſcher Begrif. Und wenn wir alle 
dunckele Begriffe zu den falſchen rechnen wol⸗ 
Zr N 4 ten, 
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= ten, fo müften wir annehnien, daß wir alles: 
in der Goftesgelahrheit verftiehen und. be= 


glreiffen Eönnten. und dag ift in der. That ein. 


übermüthiger Gedancke. Wie ungereimt 
handeln nicht die Religionsfpöfter, melche 

die Begriffe von den. Geheimniflen verwerf- 
fen, weil fie dunckel find, Es wuͤrde ſehr 
fchleht um das Reich der Wahrheiten aus« 
fehen, went wit alles zu vermerffen berech- 
tiget feyn folten, was wir nicht verftehen. (b) 

Dieienigen theölogifchen Begriffe, welche dem 

erſten Anfehen nad), einen Widerfprudh in % 
fih enthalten. Es kan ung ofte der erfte 
Anfchein betrügen,, und es Fan uns manch⸗ 
mal fo vorkommen ‚ als wenn in einem ‘Bes; 


griffe eine Unmöglichkeit angetroffen merde,. 


- 06. wir gleich .nach gehauerer -Unterfuhung 
befinden, daß fich dDiefe Sache anders vers - 
halte, Wer z. E. die Geheimniffe nur fo. 
obenhin betrachtet, dem feheinen fie freylich 
. widerfprechend zu ſeyn. Allein wer die Be⸗ 
griffe von denfelben deswegen für falfch. hält, 
der verraͤth eine gewaltige Hebereilung, und 
eine phlegmatifche Nachlaͤßigkeit, welche ihn 
verleitet, eine Sache nach dem erften flüd)- 
- tigen Eindrucke zu beurtheilen, den fie imfeie 
‚nem Berftande macht. Er handelt eben. fo 
übeteilt, als iener indianifche König, welcher 
einen Holländer für einen Lügner hielt, weil 
er ihm verficherte, daß. die Flüfle-in Europa 
manchmal ſo have würden, daß groſſe Laſt⸗ 


natuͤrlichen Pfliyten gegen GOtt. aoı _ 
wagen darüber fahren koͤnnten. (c) Die: 


ienigen theologifchen Begriffe,. deren Mög: 
lihEeit und Wahrheit wir noch nicht einfes 


ben. Die Wahrheit hanget nicht von unfern 


Einfichten ab, und es Fan demnad) ein der 


grif möglich feyn, ob wir gleich feine Mög» 
lichkeit noch nicht einfehen. Iſt es nicht eine. 


unerträglihe Unverfchämtheit, wenn ein 


Menſch feinefchmalen Einfichten zum Maaß⸗ 


— 


ftabe der Wahrheit annime ? Wir wollen 


alfo gerne zugeben, daß wir die Möglichkeit 
der Dreyeinigkeit nicht einfehen, find wir 


deswegen berechtiget, fie unter die Irrthuͤ⸗ 


“mer zu rechnen? Bir dürfen alfo nicht eher 


‚einen theologifchen Begrif unter die unmoͤg⸗ 
lichen Begriffe rechnen, bis wir nicht gruͤnd⸗ 
lich gezeigt haben, daß er einen Widerfpruch. 
‚ In ver That infich enthalte Ein Menfh, 


welcher die drey angeführten. Arten theologis 


’ 


ſcher Begriffe zu den Irrthuͤmern rechnet, 
der verwirft nicht nur vieles mas wahr ift, 
und verduncdfelt alfo die. Ehre GOttes; ſon⸗ 


lichkeit GOttes uneingedendk fen, und er be: 


hauptet-in der That, dag GOtt nicht gröffer - 
ſey als feine Einfichten. Heißt diefes nicht 


“ Die Gottheit. verkleinern, und ein Verbrechen 
‚wider Die Maieftät GOttes begehen 


\ » 39 
2) Die andere Gattung dev: theologifchen 
Irrthuͤmer, welche — vermeiden — a 


X + » 
— 


dern er beweißt auch, daß er der Unerforſch⸗ 
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den; find vie falſchen theologiſchen — 
theile. Dieſe Vorurtheile find allemal ver⸗ 
meidliche Irrthuͤmer, weil man, um ſie zu 
vermeiden, nichts weiter thun darf, als nur 
ſich ſelbſt fragen, warum man etwas auneh⸗ 
me “oder verwerffe? Und ſolte wohl ein: 
Menſch, der des Gebrauchs feines Verſtan⸗ 
Des mächtig ift, fo einfaͤltig und dum feyn, 
Daß er diefe Frage nicht an ſich felbft thun 
koͤnnte? Und fo bald man entdeckt, daß man. 
dieſe Frage nicht beantworten Ean,.fo bald‘ 
"hat man entdeckt, daß man in einem Vorur⸗ 
theile ſtecke. Wir find demnach verbunden, 
alle ſolche irrige Vorurtheile zu vermeiden, 
und uns um die Gruͤnde der Hofnung, die 
in uns iſt, gebuͤhrend zu bekuͤmmern. Doch 
muß man zu den irrigen theologiſchen Vor⸗ 


urtheilen nicht rechnen: (a) alle theologiſchen 


Vorurtheile uͤberhaupt. Durch unſere Un⸗ 
terſuchungen der Gruͤnde wird nichts wahr, 
und folglich. kan dasienige wahr ſeyn, was 
wir durch ein Vorurtheil annehmen, und 
falſch, was wir durch ein Vorurtheil verwerf⸗ 
fen. Es iſt keine Wahrheit zu finden, die 
nicht von vielen Leuten, durch ein Vorurtheil, | 
folte angenommen werden. Man müjte alfo 
alles verwerffen, wenn man alle Vorurthei⸗ 


Je gänglich verwerffen wolte. Auch in die— 


Pn Stuͤcke handeln die Religionsſpoͤtter un— 
vernuͤnftig, indem ſie die Religion deswegen 


| verwerffen, weil nicht geleugnet werden 


an, 
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Fan, daß die meiften Menfchen um ihrer 
OBorurtheile willen diefelbe annehmen, (b). 
Die theologifhen Säge einer Secte, fonder: 
fich derienigen in welcher mir erzogen wor: 
den. Es ift wahr, mer einen theologifchen 
Saß Deswegen annimt, meil ihn feine Secte 
behauptef, oder meil ihn ver groffe Haufe 
annimt, der ftecft in einem irrigen Vorur⸗ 
theile : denn die Wahrheit hanget nicht von‘ 
- dem Benfall des groffen Haufens ab. Und 
dieſes muß demnach), Fein wahrer Werehrer 
GOttes, thun. Allein es ift nur ein thöriche 
tes Verhalten eines Sonderlings , wenn 
man iuft Dasienige verwirft, mas viele oder 
Die meiften annehmen und es ift ebenfalg ein 
irriges Borurtheil, wenn man annimt, daß 
dasienige wahr fey, mas die wenigften glaus 
ben. Auch in diefem Worurtheile ſtecken, 
die fo genannten ftarcfen Geifter, Und es 
iſt lächerlich, daß diefe Beftürmer der Vor⸗ 
urtheile einen Teufel duch den andern aus⸗ 
iagen, und an ſtatt einiger Vorurtheile ans 
dere einführen wollen. (c) Dieienigen theo- 

logiſchen Säße, welche wir felbft bisher viel- . 
leicht Hloß um eines Vorurtheils willen ans 
genommen haben. Sin der frühen Jugend 
dencken wir bloß nach Vorurtheilen, und es 
ift demnach gar nicht zu vermundern, daß 
alle Menchen anfänglich durch lauter Bor: 
urtheile verleitet werden, einem gewiſſen Lehr⸗ 
gebaude der Religion beyzupflichten. Wol—⸗ 

ee ten 


1 


— 
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| h um. wir alfo deswegen die Religion, — ir⸗ 


gends einen theologiſchen Satz, zu den Irr⸗/ 


thuͤmern rechnen, fü muͤſten wir in unfern 


männlichen Jahren iuft das Gegentheil von : 
alte demienigen glauben , was. mir, in der 


> Kindheit für wahr“gehalten.. Und mie uns - 


gereimt würde nicht dieſes feyn?; Wer,alfo 
eine richtige Erkenntniß von GOtt erlangen“ 
will, der muß feinen theolögifchen Saß, Eeine 
theologiſche Meinung annehmen oder ver⸗ 
werffen, weil fie eine Sectenmeinung iſt, 
weil ſie von vielen oder von wenigen geglaubt 
wird, weil fie von den meiſten und von ihm 
ſelbſt um eines Vorurtheils willen angenoms - 
men wird; fondern weil er’, nach einer ges 
nauen und vernünftigen Prüfung der richti⸗ 
gen Gründe, eg bat, Do ſie entweder 
| wahr oder falfch iſt. | | 


. | $. 90. 


| 3) Die dritte Gattung, theolodiſcher Op 

thuͤmer beſteht in den falſchen, irrigen und 
ſophiſtiſchen Beweiſen theologiſchex Saͤtze, es 

moͤgen dieſe nun auch falſch, oder ſie moͤgen 
wahr ſeyn. Aller Irrthum in der Erkenntniß | 
GOttes muß aufs moͤglichſte, von einen 
wahren Verehrer GOttes, vermieden wer- 
den $. 83. und folglich auch alles. irrige und 
falfche in den theologifchen Beweiſen, und 


ſolte es auch noch fo verfteckt feyn, und’ einen 


| 8 ſo —* Schein der — en 
enn 
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denn in diefem legten Falle ift der Irrthum 


um fo viel fehwerer zu entdecken, ie mehr er 
wahr zu feyn feheint. Wenn ein falfcher 


theologiſcher Beweiß auch einen fFalfchen 


Schlußſatz hat, fo ift-er noch ſchlimmer, weil 


er uns in einem Irrthume befeftiget, und uns: - 


noch hartnäckiger in der Behauptung veflels 


ben macht. Dan Fan fich viel leichter von 


einem Irrthume befreyen, den man auch 
nicht einmal dem Scheine nad) bewiefen hat. - 
Allein wenn man einen Irrthum, durch einen 


verfuͤhreriſchen Beweiß, unterftügt, fo ift die 


* 


gion und der Wahrheiten derſelben irre wer⸗ 


Kranckheit unheilbarer. Geſetzt aber auch, 
daß man eine theologiſche Wahrheit, durch 


einen elenden falſchen und ſophiſtiſchen Be⸗ 


weiß, darthut, ſo verſuͤndiget man ſich dem⸗ 
ohnerachtet an der Ehre GOttes. Man be⸗ 


ſchimpft die Sache GOttes, und macht fie 


verdaͤchtig, als wenn ſie durch keine richtigen 


Beweiſe unterſtuͤtzt werden koͤnnte. Die al 


lermeiſten Leute verwerffen eine Sache, de⸗ 
ren Beweiſe ſie zu leugnen Grund haben. 
Folglich, wenn man theologiſche Wahrhei⸗ 
ten durch falſche Beweiſe darthut, ſo ſtuͤrtzt 
man ſich und andere in die Gefahr, dieſelben 
zu verwerffen, ſo bald wir oder andere, es 
geſchehe über kurtz oder uͤber lang, die Uns 
richtigkeit der Beweiſe einſehen. Daher 
komt es unter andern Urſachen in unſern 
Tagen, daß ſo viele an der chriſtlichen Reli⸗ 


den, 
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den, well zu ihrem Ungluͤcke ihnen folche theo= 
losifhe Schriften in die Hände geratben, 
deren Verfaſſer elende Advocaten GOttes 
find, welche ihre gute Sache duch fchledte 
 Bemeife unterftüßen. Sonderlich muß man 
fich in acht nehmen, daß man nicht dieieni⸗ 
gentheologifchen Süße, welche von ver Serte, 
zu welcher wir gehören, behauptet werden, - 
durch falſche und fophiftifche Beweiſe unter- 
‚flüge: denn Das würde noch Dazu eine Par- 
theplichEeit verrathen, und ein Gemüth, wel⸗ 
ches mit Borurtheilen angefuͤlt iſt. Gewiß, 
‚wenn man die Raͤncke der Gottesgelehrten 
mancher Religionspartheyen- betrachtet, Die 
fie anwenden, um ihre Partheymeinungen _ 
zu unterſtuͤtzen; fo Fan man unmöglich glau⸗ 
ben, daß ihnen Die Sache GOttes am Herz 
gen liege, fondern man muß nothmwendig von, 
ihnen urtheilen, daß ſie bloß ihrer: Parthey⸗ 
lichEeit fröhnen. Unterdeffen: muß .man fih 
hüten, daß man nicht zu denen falfchen und 
‚fophiftifchen. theologifchen Beweiſen rechne; 
(a) Dieienigen theologiſchen Beweiſe, Die man 
niemals geprüft: hat, meil man entweder : 
nicht, gewolt oder nicht ‚gekonnt hat... Dag 
hieſſe nach, einem Vorurtheile urtheilen, und 
‚ fi in Gefahr fegen,, wahre Beweiſe zu ver: 
werffen. So unvernuͤnftig machen e8. einige 
offenhare, oder heimliche Feinde Der Religion, 
Sie haben nicht Luft, fih von derfelben zu. 
überzeugen; und damit ſie einen Kennen | 
er | nn | or⸗ 


. 
* 
J 
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Borwand. haben mögen, fo erklären fie die 


‚ thbeologifihen Beweiſe für Sophiftereyen, ob 


fie gleich nicht einmal Verſtand und Gelehr- 
fam£eit genung, befißen, fie gehörig zu prüs- 
fen... Wie unvernünftig heißt diefes nicht 
handeln? Mancher ftarcfe Seift verwirft:den 


Beweiß der GöttlichEeit der heiligen Schrift; 


und er. verfteht weder Hiftorie, noch Eritic, & 


mal im Stande, denfelben zu verftehen. (b) 


Dieienigen theologifehen Beweiſe, ‚deren 
Schlußfäge uns nicht gefallen. Das heißt 


- ebenfals, nach einem Vorurtheile, handeln. 


Mancher wuͤnſcht, um feiner Leidenſchaften 
und herrſchenden Laſter willen, daß die Re⸗ 
ligion falſch ſeyn moͤchte. Was das Hertz 


wuͤnſcht, das glaubt der Verſtand. Was 
iſt es demnach wunder, wenn ſolche verkehrte 


Leute die Beweiſe der Religion verwerffen? 
Allein ein ieder Vernuͤnftiger muß geſtehen, 
daß ein ſolches Verfahren nicht nur den Re⸗ 
geln der Vernunftlehre zuwider, ſondern 
auch ſuͤndhaft fey. Ce) Die Beweiſe, deren 
Schlußfäge. wir auf eine andere Art bewei⸗ 
ſen. Eine Wahrheit kan ofte durch viele 
Beweiſe dargethan werden, und wenn wir 
alſo dieſelbe durch einen gewiſſen Beweiß 
dargethan haben, fo find die übrigen Desmer 
gen nicht falfch, und wenn fie auch. gleich. für 


. ung nicht überzengend feyn folten. Unter: den 
Seleh 


. * 


vten herrſcht, ein eigener. pedantiſcher 
en VBVoch⸗ 


5, 4 
4 


u 


208  Däsı.'Capitel, von den. -- - 
Höchmuth; Man bauer feine Ehre, auf den 


Unmſturtz der Ehre eines andern. _ Und bey 


manchem ift es ſchon hinfänglic) die Beweiſe 


_ anderer zu verwerffen, weil fie die Wahrheit 


‚anders bemeifen, als er felbft zu thun pflege. . 
Man will. gerne die Ehre haben, daß man - 
Der .eingige fey, der eine. Wahrheit tüchrig 
bewieſen habe, Wie Eindifch, neidifch‘, und 
niedertraͤchtig iſt wicht ein folches Verhalten! 
Folglich muß man diefen Fehler, fonverli 
in der Gortesgelahrheit, vermeiden. Eine \ 
iede Sünde iſt und bleibt eine Sünde, wird - 
fie aber noch dazu in der Gottesgelahrheit 
begangen, fo ift fie allemal noch ein groͤſſeres 
Verbrechee. — 
WLagßt uns nun noch, Die vornehmſten beſon⸗ 

dern Arten der theologiſchen Irrthuͤmer, un⸗ 
terſuchen! Es iſt unſere Abſicht nicht, dieſel⸗ 

ben hier zu widerlegen, denn das gehoͤrt nicht 
in die Sittenlehre; ſondern nur einige nuͤtz⸗ 
liche moraliſche Betrachtungen uͤber dieſelben 
anzuſtellen. Wir rechnen dahin! 1) die - 
theoretiſche Atheiſterey oder Ohngoͤtterey, 
der Irrthum vermoͤge deſſen man die Würde 
lichkeit GOttes leugnet; die Wuͤrcklichkeit 
eines Weſens, welches von der Welt unter ⸗ 
ſchieden iſt, die erſte und zureichende würden. -⸗ 
de Urſach derſelben iſt, und in ſich ſelbſt, voxr 
ſich ſelbſt und. durch fich ſelbſt alle Wollkom⸗ 

A u men⸗ 


natuͤrlichen pflichten gegen GOtt. ade 


menbeiten in höchften Grade beſitzt. Diefer 
Irrthum gehoͤrt unter: die allergefähtlichften 


theologiſchen Irrthuͤmer, weil er die gange 


Religion über den Hauffen wirft. Ein: theo: 
tetifcher Acheift hält die Gottheit für ein 


Hirngeſpinſt, für eine bloffe Einbildung dums - 


mer Leute, oder für eine Erdichtung der. Be⸗ 
trüger. Kan er alfo wohl im Ernfte anneh- 
men, daß man einer ſolchen Ehimäre Ehre 


und Dienft.fchuldig ſey? Unterdeſſen heißt es 
die Sache zu hoch treiben, wenn man annimt, 


daß die Atheiſterey alle Tugenden uͤber den 


Hauffen werffe. Die meiſten Pflichten ge⸗ 


gen uns ſelbſt und andere Menſchen, die 
Mflichten dev Gerechtigkeit, Das gantze Recht 
der Natur und das bürgerliche Recht, koͤn⸗ 
nen bewiefen werden, ohne ein höchfies We⸗ 
fen anzunehmen; und ein Atheift Fan, wenn 
er per feinen andern Irrthum hat, alles 
übrige, auffer der Religion, zugeſtehen, und 
er Ean ehrbar, gerecht , dienſtfertig, gaſtfrey 
fm. fern Es Ean freylich manche Atheis 
ften geben, welche fich berechtiget zu ſeyn 
glauben, alles über den Haufen zu werfen, 
worauf Tugend und Ehrbarkeit beruhet. 
Allein ſolche Leute haben entweder auſſer der 
Atheiſterey noch mehr Irrthuͤmer, oder fie 
verſtehen ihren eigenen Irrthum nicht recht, 


oder der gantze Fehler ſteckt in ihrem vers 


fluchten und ruchloſen Willen. Manche 


Atheiſten beſchaͤmen, durch —* tugenohafs | 


Meiers Sittenl, 


— 
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ten Wandel,” manche orthodore Ehriften. 
Die Menfchen pflegen felten nad) ihrer Theb⸗ 
rie zu leben, und man trift alfo mehrentheils, 


zwiſchen den Atheiften und denen, die einen 
GOit annehmen, keinen Unterfchied an, was 


das Hertz unddie freyen Handlungen betrift. 


Man hüte ſich, daß man nicht etwa ju den 


-theoretifhen Atheiften rechne, weder dieieni⸗ 


gen welche gar Feine Erfenntniß von GOtt 
haben, und deswegen feine Wuͤrcklichkeit 
nicht behaupten koͤnnen; noch auch alle die— 


ienigen, . Die fich einen irrigen Begrif von 


GOtt machen. Wolte man das erfte thun, 
fo müfte man alle Eleine Kinder Atheiftere . 


nennen; und wenn man Das andere thun 


Wwolte, fo müfte man fo gar die meiften eifri⸗ 
gen Ehriften unter die Gottesleugner : vech- 


nen, denn die allermeiften Menfchen machen 


ſich einen irrigen Begrif von GO. Sp 


lange ein Menſch nur behauptet: daß ein 
vonder Melt verfchiedenes Weſen vorhan⸗ 


den ſey, welches. entiveder diefelbe —— 


hat, oder zugleich beſtaͤndig erhalt und‘ 


regiert, ſo lange iſt er kein Gottesleugner, 


» 
Pd 


amd wenn er auch. übrigeng fich einen noch fo 
irrigen Begrif von demfelben machen folte. 
Es haben zwar einige Gottesgelehrte ger 
glaubt, daß der Begrif von einer Gottheif 


. allen Menſchen angebohren fey, und daß alle 


dieienigen, welche öffentlich GOtt geleugnet, 
dieſes Aufferlich. nur vorgegeben, ohne ſelbſt 


natuͤrlichen Pflichten gegen BBtt. aıı 
- zu glauben, daß Fein GOtt fey. Allein dies 
fes widerfpricht der Erfahrung‘, und der 
glanbwürdigften Gefhichte. Es feheint als 
wenn dieſe Sottesgelehrten Hertzenskuͤndi⸗ 
ger vorftellen wollen, und als wenn fie ven. 
ſchlechten Beweiß der Würcklichkeit GOttes, 
welchen man von der angebohrnen Erkennt⸗ 
niß GOttes hernimt, für den eingigen möglis 
Ken gehalten haben. Da nun verfelbe weg⸗ 
faͤlt, wenn man Atheiften zugibt, fo hat man 
lieber die Wuͤrcklichkeit derfelben, ver Erfahs 
tung zum Trotz, leugnen, als zugeben wollen, 
daß der gemeldete Beweiß der Wuͤrcklichkeit 
GOttes ein fchlechter Beweiß fen... . 


$.. 92. | i 
2) Die Deiſterey. Ein Deift nimt an, 
daß ein GOtt vorhanden fey, dag ein Menfch 
auch richtig von dem Dafeyn eines folchen 
Weſens uͤberzeugt werden Eönnez allein weis 
ter. wiſſe und verftehe man nichts von demfels 
“ben: Gott ſey eim verborgenes und unbe⸗ 
kanntes Weſen, von welchem fich ein Menfch 


‚feinen verftändlichen Begrif machen koͤnne. | 


Diefer Irrthum ift allerdings ungemein ges 
faͤhrlich, weil er alle Religion über den Haus 
fen wirft. - Eine Religion Ean ohne Erfennt- 
niß GOttes gar nicht ftaft finden. : Der 
Deift rechnet alle Rehrgebäude von GOtt, 


welche die Gottesgelehrten und MWeltweifen 


porfragen; unter die gelehrten Träumerepen. 
Er -fagt: man. folle ve GDE weder reden 
| ; 8% | no 
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noch ſchreiben, weil man nichts von ihm wiſſe. 
Kan man ein unbekantes Weſen lieben, kan 
man ein Vertrauen auf daſſelbe ſetzen u.ſ. 
w. Hoͤchſtens ſchrenckt der Deiſt, die gantze — 
Religion, in die bloſſe Bewunderung GOt—⸗ 
tes ein, Allein was fuͤr eine dumme Bewunz=. 
- derung! Kan man auf eine vernünftige Ark 
- ein Weſen bewundern, von dem man feinen. - 
klaren und deutlichen Begrif hat ? Manche 
Gottesgelehrten und andere Verehrer GOt⸗ 
tes koͤnnen unvermerckt Deiften werden, wenn 


- . fie Die menſchliche Vernunft gar zu ſehr de— 


müfhigen, und die Unbegreiflichkeie GOttes 
uͤber die Gebühr ausdehnen. Manche Got- - 
‚ tesgelehrte fagen: alles in GOtt ift unbe— 
greiflich ; GOtt Fan nicht erklärt werden; 

wir wiſſen nicht was GOtt fey, kaum wiſſen 
wir was er nicht ſey; es iſt auch fo gar ger 
fährlich von GOtt zu fagen, was wahr iftz 
Die Weltweiſen machen fich allemal lächer= 
lich, wenn fievon GOtt reden. Diefe und 
dergleichen Nedensarten, wenn fie nach der 
gröften Schärfe erklärt werden folten, find 

- lauter deiftifche Redensarten , weil fie vor— 


‚gar keinen Elaren und deutlichen Begrif von 


Gottt und göttlichen Dingen machen. Fönne, 


N 
r 
r 


ausfegen, daß der menfchliche Verſtand fich. 


Es ift eine Ausfcehweifung, wenn man ſagt: 
der menfchlihe Verſtand Eünne alles von 
GOtt begreiffen. Dieſer hochmuͤthige Ge⸗ 
dancke verletzt die Hoheit GOttes. m. 
| | Se I Aber 
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aber auch eine Ausſchweifung, wenn man 


ſagt: der menſchliche Verſtand koͤnne nichts 


von Gott begreifen: denn das iſt die Dei⸗ 


ſterey. Die goldene Mittelſtraſſe beſteht 


n 9# 


darin, wenn man fagt: der menfchliche Ver⸗ 
ftand Eönne viel von GOtt begreiffen, noch- 


. vielmehr aber nicht — 


3) Die Vielgstterey, der Srrthlim ver: 
möge: deffen man viele Göfter behauptet. 
Unter allen dieſen Gottheiten verehrt ein 
Bielgötter entweder auch zugleich die wahre 
Gottheit, oder nicht. - In dem legten Falle 
iſt feine: gange Neligißn falſch, und in dem 


erſten iſt ſie gröftentheils falſch. Und es ift 
demnach, die Vielgoͤtterey, allemal eine 
"Sünde: Es iſt erſtaunlich, zu mas für uns 


ſinnigen Narrheiten und Abſcheulichkeiten 


dieſer Irrthum das menſchliche Geſchlecht 


verleitet hat, und die Erfahrung zeigt Dem- 
nach zur Gnuͤge, wie goftloß dieſer Irrthum 


ſey. Bon der Pielgötferey muß man, das 


Heydenthum, unterſcheiden. Ein Heyde iſt 


nicht nothwendig ein Vielgoͤtter. Das Hey⸗ 
denthum beſteht darin, wenn man neben dem 


wahren GOtte noch viele andere Weſen über 
die Gebuͤhr verehrt, indem man ſie zwar nicht 


fuͤr allervollkommenſte Weſen haͤlt, aber 

doch annimt, Daß GOtt durch fie die Welt 

regiere, daß man ſie Goͤtter nennen muͤſſe, 

daß man ſie anrufen ale, m und‘ — man, 
| 3 
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mit einem Worte, ihnen einen goͤttlichen 
Dienſt leiften muͤſſe. In der Chriſtenheit 

gibt es, viele Heyden und Vielgoͤtter. Dies 
ienigen Ehriften, melche die Engel und Heis 


ligen über die Gebühr verehren, Eönnen zwar 
nicht allemal der Vielgötterey ‚befchuldigef _ 
werden, allein.da fie die Namen Jupiter, 
Mercurius, Pluto u. f. w. in Michael, Sa 
briel, Stephanus, Johannes Nepomuces - . 


nus u. ſ. w. verwandelt, und dem Aefen 
nach einerley Begriffe mit. den alten Grie⸗ 
den und Römern behalten haben, fo beſteht 


ein groffer Theil der Ehriftenheit aus lauter 


2 3 Eben fo, wenn ein Chriſt, die drey 


erſonen der Gottheit, ſich als drey von ein⸗ 


ander abgeſonderte, und auſſer einander vor⸗ 


handene, Weſen vorſtelt, oder wenn er die 
Menſchheit Chriſti irgends auf eine Weiſe 
vergoͤttert, ſo iſt er gewiß und wahrhaftig 


| der Vielgoͤtterey zu beſchuldigen. 


J . 94. u 
4) Der Jerthum der Manichaͤer, vers 
möge deſſen man annimt, daß zwey Götter 


vorhanden find, die zwar von einander fehr 
anterfchieden find, indem der eine gut der an⸗ 
Dere böfe ift, die aber demohnerachtet an 


Macht einander gleich find, und von Denen 


der gute GOtt die Duelle und der Urheber 

_ alles Guten in der Welt, und ver böfe Die 

> Duelle und der Urheber alles Höfen tft. Dies 
ſer Irrthum ift für Die Religion fehr serahrr- 


ich, 


* 
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lich, indem man dadurch gehindert wird, 
das Boͤſe in der Welt zur Verehrung des 
wahren GOttes anzumenden, und aus dem⸗ 
ſelben die Weisheit, Guͤte und Gerechtigkeit 
GOttes zu erkennen. Ja dieſer Irrthum 
ſtuͤrtzt, die Lehre von der Strafgerechtigkeit 
GOttes, über den Haufen, und kein Manis 
chäer fan annehmen, daß der gute GOtt 
firafe. Unter ven Ehriften gibt es, viele 
Manichäer. Alle Dieienigen, welche dent .- 
Teufel zu viel Macht zufchreiben, welche fih 


„ zu viel für ihn fürchten, und welche alles Bd" 


— 


ſe auf die Rechnung deſſelben ſchreiben, die 
ſind wenigſtens bey nahe Manichaͤer. Man 
muß erſtaunen, wie weit der blinde Aber⸗ 
glaube mancher Ehriften fich erſtreckt, wenn 
man fich.die Mühe nimt, die elenden Hifto« 
rien von den Hexereyen, von den Erfcheinuns 
gen-des Teufels, von den Bündniffen, die 
man mit ihm errichtet, und dergleichen Traͤu⸗ 
mereyen liefet. Wenn man mandem Mens 
ſchen die Gerechtigkeit GOttes nachdrücklich 
porftelt, fo wird er Faum gerührt, Wenn— 
man ihm aber’fagt: der. Teufel werde ihn 

holen, oder feine Kühe bezaubern, oder der- 
gleihen Streiche ihm fpielen, fo creutziget 
und fegnet er ſich. Beweiſet dieſes nicht 


klaͤrlich, daß man den Teufel, wenigftens bey 


nahe, für eine Gottheit hält! Man folte ſich 
Demnach hüten, die geoffenbarte Lehre von 


denm Teufel En Mann auf-eine 
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folche-Art vorzutragen, Daß derſelbe auf eing 


faft nothwendige Art dadurd) zu dem Irr⸗ 
thume Der Manichäer verleitet wird, 


5) Der Ant 
kommenheiten zuſchreibt, oder ſich ihn als ein 
unvyollkommenes Weſen vorſtelt, es geſchehe 
nun auf eine, groͤbere oder Auf eine feinere 


Weiſe. : Auf: eine gröbere Art gefchieht ee, 


‚wenn man dem: höchften Weſen die Unvoll⸗ 


kommenheiten der Körper zufchreibt, 3. &; 


wenn man ihm irgends eine menfchliche, oder 


eine andere Geſtalt zufihreibt, wenn man 


ihn in-einen-Det ‚und in: einen. Raum ein—⸗ 
ſcchreynckt, wenn man denckt, man koͤnne GOtt 


- mit. leiblichen: Augen fehen u. m, Es oe 


ſchieht aber auf. eine feinere Art, wenn man 
ihm andere Unvollkommenheiten 5. €; Der 
menfchlihen ‚Seele zuſchreibt. Als: wenn 
man glaubt, daß. die Gedanıfen GOttes auf 


einander folgen, wenn man. ihm Affecten, 


tie Die Menſchen haben, zufchreibt ‚und mas 
dergleichen mehr iſt. 5 dieſem; Irrthume 
kan man, ſonderlich auf eine zweyfache Wei⸗ 
ſe, verleitet werden. Einmal; durch grobe 
Begriffe, die man ſich von GOtt und-feinen 
Vollkommenheiten macht, das iſt ſolche Be⸗ 
griffe, die zwar nicht gantz falſch ſind, aber 
doch mit falſchen Nebenbegriffen Er 


3 bröpomorphifinus, oder der 
Irrthum — deſſen man GOtt Unvoll⸗ 


natürlichen pflichten gegen GOtt. zı7 


ſchaftet find, Daher muß man fich aufs 
‚Aufflerfte in acht. nehmen, wenn man auf eine 
verblümte, metaphorifihe, finnliche oder alle 
gerifche. Art von GOtt denckt md vedet; 
denn. man fan alsdenn unvermerckt ihm: Un⸗ 
vollkommenheiten beylegen. Daher. komt 
es, daß die aſcetiſchen und myſtiſchen Schrift⸗ 
ſteller, wider ihre unſchuldigen und guten 
Abſichten, ofte ſehr grobe und unanſtaͤndige 
Vorſtellungen von GOtt verurſachen, wie 
die Herrnhuter die Vereinigung der Seelen 
mit Chriſto gar zu fleiſchlich, unter dem Bil⸗ 
de einer Ehe, vorſtellen. Zum andern kan 
man ſehr leicht dieſen Irrthum verurſachen, 
durch die gemalten und geſchnitzten Bilder 
von GOtt und der Dreyeinigkeit. Der ges 
meine Mann ſtelt fih GOtt den Vater meh⸗ 
rentheils iuſt ſo vor, wie er auf dem Altare 
ausgeſchnitzt iſt. Da GOtt eine ſolche Ab: 
bildung ſeines Weſens ſo ausdruͤcklich in der 
Bibel verboten hat, ſo weiß ich nicht, wie 


man. dergleichen Bilder noch beybehalten 


fan, RBernünftige Leute. werden davon feir 


nen Schaden haben, allein wie Ean der ger- 


meine Mann, bey fo bewandten Umſtaͤnden, 
ſich vor dem gröbften Anthropsmorphismus 
in acht nehmen? Unteroeflen muß man fa- 
gen, Daß diefer Irrthum ofte nicht — 
ſchaͤdlich und gefaͤhrlich iſt. Ein Menſch 
kan GOtt eben fo ſtarck lieben, fuͤrchten und 
ihm vertrauen, er mag ſich ihn entweder mit 
| O5einer 
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einer - menſchlichen Geſtalt vorftellen oder: ° 
nicht, und es ſchadet demnach diefer Irrthum 
bey manchen Menfehen der Frömmigkeit ofte 
‚gar nichts, oder Doch ſehr wenig. Ja manı 
fan fagen, daß, wenn gemeine und. einfälti=: 
gere Leute dieſen Irrthum gang verhüten . 
molten, fo.müften fie fih GOtt gar nicht vor 
ftellen. Unterdeffen, wer Verftand genung 
hat, der verfündiger ſich, Dur) Diefen Irr⸗ 
thum, allemal wider das Maieftätifche der 
. Ehre GOttes: denn daflelbe fodert ſchlech⸗ 
“ terdings, daß. man fich in GOtt gar Feine. 
Unvollkommenheiten vorftelle. 8.78. 79: 
Br We $. 96. — — 
6) Der theologiſche Materialismus/ 
der Irrthum, vermoͤge deſſen man behauptet, 
daß GOtt Fein einfaches, ſondern ein zu⸗ 
fammengefegtes koͤrperliches und. materielles 
Weſen ſey. Man kan dieſen Irrthum zu 
dem Irrthume rechnen, von welchem in dem 
vorhergehenden Abſatze gehandeit worden, 
und man muß ihn fuͤr einen der allerunſchaͤd⸗ 
lichſten theologiſchen Irrthuͤmer halten, fuͤt 
Wwelchen ſich die allerwenigſten Menſchen in acht 
nehmen koͤnnen. Es gehoͤrt eine gewaltige 
Uebung in den tieffinnigften Unterſuchungen 
der Weltweisheit dazır, ehe man ein einfa⸗ 
ches Ding zu dencken vermögend wird. 
Nicht einmal alle Gelehrte koͤnnen eg dahin. 
bringen, ein unförperliches Weſen zu * 
DS Fr | RT, em. 
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den. "Wie will mandiefes alfo von den Un⸗ 
gelehrten, von dem gemeinen Manne und 
“von den Einfältigen erwarten Eönnen? Köns 
nen fich Doch die wenigſten Menfchen ihre 


Seele, als ein einfaches Weſen, , vorftellen. - 


- Allein zum-guten Glück. ſchadet, diefer Irr⸗ 
thum , der Religion gar nichts oder fehr we⸗ 
nig. Die Lehre von der einfachen Beſchaf⸗ 
fenheit GOttes hat gar Feinen Einfluß in 


den Dienft GOttes. Unter den Kirchenvaͤ⸗ 


tern fo gar hat es manche gegeben, welche 


Gottt als ein Eörperlihes Weſen fich vorges 


ftelt haben. Und der Materialismus ift oh⸗ 
ne Zweifel von ie her die herrfchende Mei- 
nung.gewefen, und wird.es auch wohl blei⸗ 


sen. Einige eifrige Gottesgelehrte ſuchen 


zwar diefen Irrthum fehr verhaßt zu machen, 
weil er ihrer Meinung nach. zur Atheifterey 
führe. Denn, fagen fie, ein Eörperlicher 
GOtt ift unmöglich, und wer alfo leugnet, 


Daß GOtt einfach fey, Der leugnet in der 


That feine Würcklichfeit. Allein ich habe 


Schon $. 91. gezeigt, daß nicht alle dieienigen 


‚ Sottesleugner find, welche ſich einen falfchen 


Begrif von GOtt machen. Genung wenn 


ein Materialift fagt, Daß ein GOtt würd: 
lich fey, und daß derfelbe nicht anders als 
ein materielles Weſen möglich fey, fo ift er fo 
wenig ein Gottesleugner, Daß er vielmehr 
eben fo from, oder wohl gar noch frömmer 


ſeyn Fan, ale ein Menſch, welcher Die. — J 


ft 


’ 
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che Befchaffenheit GOttes, in weitlaͤuftigen 
Schriften, aufs gruͤndlichſte und eifrigſte zu 
— behaupten ſucht. — ie 


- 7) Der Irrthum des Spinoza, vermd- 


ge deffen Gott „und Die Welt im Gantzen 
betrachtet, für ein und. eben daſſelbe Ding 


fehalten wird. Spinoza leugnet, daß GOtt 
von der Belt. unterfchieden fey, und er hält 


alles, was+in der ABelt.ift, von dem gröften 
bis aufs Fleinfte, für Theile GOttes, wel⸗ 


che in der Gottheit eben fo vorhanden find, 
als die. Gedancken in der Seele, over Die 
Bewegungen in den. Körpern, In unfern . 
Tagen it Diefer Irrthum ziemlich wieder Mo⸗ 
de geworden, und er iſt einer von den gefaͤhr⸗ 


lichſten theologiſchen Irrthuͤmern. Ein Spi⸗ 


noziſt redet immer von. GOtt, allein er iſt in 


der That ein Gottesleugner $. 91. Das 


Wort, GOtt, haͤlt er für. eine Benennung 


der Welt im Gangen betrachtet, Und da 


nun GH ein nothwendiges und vollkom⸗ 
menftes Weſen ſeyn muß, felbft nach ‚dem 
Lehrgebäude des Spinoza; fo folgt, daß in 
Der Welt nichts Boͤſes, Feine Sünde, Feine 
Strafe oder irgends ein ander Hebel fey, und 


Daß alles in der Melt fchlechterdings nothe- 
. wendig ſey. Folglich fält der freye Wille 
. weg, und alfo alle Moralität der Handluns 


gen. ‚Und man Fan mit DR TEN 
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daß das Lehrgebaͤude des Spinsza die aller⸗ 


abfcheulichite. Atheifterey-fep, die nur iemals 
erdacht worden. I 


ee | 
8) Der philoſophiſche Socinianis⸗ 


mus, wenn man leugnet, daß GOtt die⸗ 


ienigen zukuͤnftigen Dinge melde von 
dem Wilkkuͤhr und dem freyen Willen der 
Menfchen, oder anderer Ereaturen, die mif 


einem Willkuͤhr begabt. find, herrühren, vor⸗ 
herwiſſe. Dieſer Irrthum ift.allerdings ges 


faͤhrlich. Er ſetzt nicht nur voraus, daß in 
GOtt Unwiſſenheit ſey, und Daß er nach und 
nad immer mehr und mehr erkenne, und al 


fo nach und nad erſt Rathſchluͤſſe abfafle, 


welches lauter Unvollfommenheiten find; ſon⸗ 
dern er hat auch einen gefährlichen Einfluß 
in unfer Verhalten. Wenn ich lebendig 
überzeugt bin, daß GOtt alles von Ewigkeit 
ber gewußt habe, fo bin ich auch überzeugt, 


"daß er alles Zukünftige nach höchfter Weis⸗ 
heit und Güte vorher geordnet habe. Ich 


Fan alfo mit deſto - gröfferer Beruhi⸗ 
gung, unter der Führung feiner Bor: 
fehung, allen meinen zukünftigen Schick 


ſaalen eritgegen gehen. Allein, wenn ich 


glaube ,.daß GOtt ſelber nicht alles vor: 


herſaͤhe was mir begegnen wird, fo muß ich 
‘wie ein Avanturieur in den Tag hinein auf‘ 


gutes Glück leben. Folglich hindert: diefer 
Irrthum das vollkommene und la 
— Ver⸗ 


— 


aaa. Das 1. Capitel, von den 


Wertrauen auf GOtt, eines der vornehm⸗ 
ſten Stuͤcke des Gottesdienſtes und der Froͤm⸗ 


migkeit. Wie will ih im Stande ſeyn, recht 


zu. beten, und wie will ich alles zukünftige 
‚Gute von feiner Güte mir erbitten koͤnnen, 


wenn ich glaube, daß GOtt feloft nicht alles 


wiſſe, was mir bevorſteht? 


F. 99. 
29) Der theologiſche Fatalismus, der 
Irrthum, vermoͤge deſſen man behauptet, 


daß GOtt keinen freyen Willen habe... Ein 


Fataliſt behauptet zwar, daß GOtt die Welt 


gemacht habe, und daß alles in der Welt 


pon ihm herruͤhre; allein er behaupfet zus 


glleich, daß er dabey gar nicht nach freyer - 
. Wahl handele, fondern daß er feloft einer 


‚unmiderfreiblichen - Nothiwendigkeit unter: 

worffen fey, wodurch er ſchlechterdings ge⸗ 
zwungen wird, ſo und nicht anders zu han⸗ 
dein. Durch dieſen Irrthum faͤlt die Zufaͤl⸗ 
ligkeit der. Welt, der freye Wille der Men- 
hen, alle Mortalität und was damit vers 
wand ift, über den Haufen. Und erift des⸗ 
wegen ſchon unendlich gefährlich. Allein das 
ift noch nicht alles. Kan man wohl ein Ber: 
frauen auf GOttes Güte fegen, kan man 
wohl von feiner freyen Gnade eine Fünftige 


Glückfeeligkeit erwarten, fan man wohl Bes - 


wegungsgründe haben zu. beten, wenn GOtt 
nach einem blinden Schickſaale handelt ?.Es 


fallen, 


mw 
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fallen demnäch die altermeiften und vornehm⸗ 
ten Pflichten gegen GOtt weg, "wenn man 
feinen freyen Willen leugnet. Und bey Dies 
ſem Irrthume handelt derienige am vernuͤnf⸗ 
tigſten, welcher gantz unbedachtſam in den 
Tag hinein lebt, ohne auf die Zukunft zu ſe⸗ 
hen: denn alle Vorſicht iſt bey dieſem Irr⸗ 
thume unnuͤtz und naͤrriſch. | | 
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. 10) Der Irrthum des Dippels, ver _- 
moͤge deflen er die Strafgerechrigkeit GOt⸗ 
tes leugnet. Wer diefen Irrthum annimt, 
der leugnet, daß irgends eine Handlung in 
Abficht auf GOtt eine Sünde feyn Fünne, 
und daß ein Menſch, er mag noch fo viehifch, 
abſcheulich und boßhaft handeln, demohner⸗ 
‚achtet von GOtt weder zeitlich. noch ewig 
was übels, oder eine Strafe zu befücchten 
habe. Diefer Irrthum vermindert das Boͤ⸗ 
fe und Berabfiheuungsmwürdige in der Sün- 
de unendlich, und er macht die allerwichtige 
ſten und Eräftigften Bemwegungsgründe zur 
Zugend zu Schande Hat ein Menſch von 
GOtt nichts zu befürchten, fo mag er leben 
wie er. will, fo Fan er allemal verfichert feyn, 
daß GOtt durchgängig mit ihm zufrieden fey. 
Und alfo mag er fehlen oder nicht, ehebre- 
chen oder nicht, die gröften Schandthaten 
ausüben oder nicht u. ſ. w. iſt er nur Elug ges 
nung, die Srafen Der Menſchen zu — 


* 
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den, fo Fan er allemal feiner ewigen Gluͤck⸗ 
feeligEeit verfichere feyn.. Was für ein er⸗ 
wuͤnſchtes Evangelium fuͤr alle Hurer, Ehe 
brecher, Mörder, Trunckenbolde u. ſ. w. 
Ueberdies hat GOtt einen hoͤchſt unvollkom⸗ 
menen Willen, wenn er keine Strafgerech⸗ 
tigkeit hat. Alsdenn theilt er ſeine Wohl⸗ 
thaten nach keiner Proportion aus, ſondern 
wie ein unverſtaͤndiger Vater, welcher ge— 
gen gerathene und ungerathene Kinder gleich 
guͤtig iſt. Es iſt alſo, dieſer Irrthum, eben⸗ 
Fals abfepeulich und gefaͤhrlich. F— 

— 6. 101. 


11) Der Irrthum des Epicurs, ver⸗ 
moͤge deſſen die göttliche Vorſehung geleug⸗ 
net wird, Epicurus behauptete, die Wuͤrck⸗ 
lichkeit einer Gottheit. Er gab zu, daß die 
Goͤtter hoͤchſt vollkommen und gluͤckſeelig 
ſeyn, und daß ſie die Welt gemacht, wenig⸗ 
ſtens Fan ein Epicuraͤer das letzte auch zuge ⸗ 
ſtehen. Allein er. leugnete, daß ſich GOtt 
irgends weiter um die Welt bekuͤmmere, und 
daß er ſie weder erhalte noch regiere. Ein. 
theoretiſcher Epicuraͤer, fo wie ich ihn {eo 
befchrieben habe, muß von einem practifchen 
Epicuräer unterfchieden werden, welcher fi) 
in allen viehiſchen Wolluͤſten herumwaͤltzt, 
und eintzig und allein ſich bemuͤhet, durch al⸗ 
le ſeine Handlungen ſich ein grobes, ſinnli⸗ 
ches Vergnuͤgen zu verſchaffen. Ein ern | 
u are — “ raͤer 


— 


ſo bekuͤmmert ſich GOtt gar nicht um Die 
Welt. Wuͤrde es alſo nicht thoͤricht ſeyn, 


ne 


nataͤrlichen pflichten gegen GOit. 25 
raͤer hat auch noch viel mehr Irrthuͤmer, als 
- fein wir verftöhen hier den vorehmſten theo⸗ 


logiſchen Irrthum des Epicurs. Und da 
muß man ebenfals zugeſtehen, daß derſelbe 


auch noch in unſern Tagen ſehr im Schwange 


gehe. Es behaupten in unſern Tagen viele, 
daß die Subſtantzen in der Melt nicht von 
Gott erhalten werden, ſondern daß fie, nachz 
‚dem fie von GOtt einmal ihr Dafeyn erhals 
ten haben, nunmehr duch ihre eigene Kraft 
fortdauren. Alle dieienigen, welche die Zus 


fälle des menſchlichen Lebens einem blinden 


ohngefehr zuſchreiben, und dieienigen verhoͤh⸗ 


nen, welche ſie von GOttes Regierung her⸗ 


leiten, leugnen ebenfals die-götsliche Vorſe⸗ 
hung. Wenn os: einem Menſchen fhlimmee 


geht, als er es feiner Einbildung nach ver⸗ 


dient hat, und er wird uͤberdies gewahr, daß 


es andern Leuten beffer geht, als fie es ſeiner 


= 


Meinung nad) verdienen; fo pflegt e8 garzu 


leicht zu geſchehen, daß ein ſoicher Menfch, 


mitten in der Wuth feiner Unzufriedenheit, 
fich nieht einbilden Fan, daß ein höchft weifes 
und guͤtiges wegen die Melt regiere. Und 


dieſer Irrthum tft ungemein gefährlich, weil 
er bey nahe den gangen Dienft GOttes über 


den Haufen wirft, Iſt Feine Borfehung , 


wenn wir beten wolten, oder wenn mir ein 


Meiers Sittenl. 


BE a 


VWertrauen auf ihn fegten, oder wenn nis u 
uns 


F 
J 


226. Das 1. Capitel von den 


Ang vor ihn: und. feinen Strafen fuͤrchteten, | 


‚und mas dergleichen Pflichten mehr find} 
Die Veberjeugung von der göftlichen Vorſe⸗ 


. hung, hat. einen Einfluß in die allermeiften 
- Pflichten der Frömmigkeit , und es würde, 


dieſelbe, mehrentheils wenigfteng , wegfallen, 


‚wenn man von der Borfehung GOttes nicht 


uͤberzeugt it. 
— — §. 102. 


2) Der Irrthum von dem abſoluten 


oder unbedingten Rathſchluß GOttes, 


- wenn man behauptet, daß GOtt alle ſeine 


Rathſchluͤſſe uͤber die Dinge dieſer Melt der- 
geſtalt abgefaßt habe, daß er dabey ſein Ab⸗ 


ſehen gar. nicht auf die Beſchaffenheit des 
Gegenſtandes, über welchen er etwas.be | 


ſchloſſen, gerichtet ;. oder wenn man be 
hauptet, daß die goͤttlichen Rathſchluͤſſe gar 
nicht in der göttlichen Erfenntniß der Gegen 
- fände gegründet find. Z. E. mer dieſen Irr⸗ 
thum heget,. der nimt an, daß GOtt befchloß 


fen habe den Caius ewig felig -zu machen, 
nicht weil er erfannt, daß derfelbe fich in Die 


Mittel und Wege bequemen werde, die zur 
SeeligEeit führen, fondern weil. er ihn auf 
eine gang blinde.Art zur Seeligkeit erwählt 
hat. Vermoͤge diefes unvernünftigen und 


rt abfcheulichen Srrthums muß man behaupten, 
daß Eott befchloffen habe, Titiug folle ver ⸗ 


damt werden, nicht etwa meil Een 
J | | . Ä da 
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daß Titius durch fein laſterhaftes Verhalten - 


Die Verdammiß verdienen werde, fondern 


weil.er ihn blindlings zuremigen Berdamniß 


- beftimt hat. Vermoͤge dieſes Irrthums muß 
man, um allegoriſch die Sache auszudrucken, 
“annehmen, daß GHtt die Augen ſich gantz 
verbunden, und unter die Menfchen gegrifs 
fen, mit dem Borfaße, diejenigen, Die er von 


ohngefehr zuerſt erwiſchen werde , feelig zu 
machen und Die übrigen zu verdammen, 


Man pflegt offe mir dieſem Irrthume einge 
andere Meinung zu verwechſeln, welche voll⸗ 
kommen richtig ift, Man muß nemlich be: 


/ 


haupten, daß GOtt von Emigkeit her. aufs 


allergenaueſte alles erkannt habe, was in-dier 


‚fer Welt gefchehen werde, und daß er über 


alles, von dem groͤſten bis aufs Fleinfte, von 
Ewigkeit her einen unveränderlichen Rath: 


ſchluß -abgefaßt habe. Alles was demnach 


gefhicht, erfolgt aufs genauefte fo, wie es 
ſchon von Emigfeit her beſchloſſen ift; und 
was GoOtt beſchloſſen hat, das erfolger gang 
gewiß und unansbleiblich, Und wenn alfo 


GOtt 5: €. befihloffen hat, daß ein Menfh 
vom Donner erfchlagen werden folle,fo ger 


ſchieht Diefes gewiß zu feiner Zeit, der Menſch 


. mag auch anfangen was ermill. Allein das 


<ift Eein abſoluter Rathſchluß GOttes Auch 
dieſer Irrthum iſt der Froͤmmigkeit und aller 


Tugend feht nachtheilig, weil er den allerkraͤf 
tigſten Bewegungsgrund zur Tugend, und. 
Br »:2 den 


, 


— 


j 
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228 Das 18 Capitel, von den 
den beſten Troſt eines tugendhaften und 


frommen zernichtet. Hat GOtt, auf eine 


gantz unbedingte Art, alle meine Schickſaale 
beſchloſſen, fo darf ich wahrhaftig nicht ſelbſt 


drauf dencken, wie ich tugendhaft und from 


leben will; denn hat GOtt beſchloſſen, daß 


‘ch glückfeelig werden fol, fo wird fich alles 


Dazu fhon von felbft von ohngefehr ſchicken, 
und hat er das Gegentheil befchlofien, fo richte 


ich Doc) nichts aus. Ich darf. alfe nur fo, 


auf ein Gerathewohl, in den Tag hinein les 


ben. Wie abſcheulich iſt nicht dieſer Itrthum! 
403 ne 
13) Die LIaturalifterey, oder der Irr⸗ 
thum, vermoͤge deſſen man alle übernatürs 
liche — eiten und Wunderwercke leug⸗ 
net. Man iſt deswegen noch lange kein Na⸗ 
turaliſt, wenn man etwa dieſes oder ienes 
Wunderwerck leugnen ſolte; oder wenn man 


etwa leugnen folte, daß eine Begebenheit, 


die etwa von vielen Menſchen, auch wohl 


von vecht frommen Perfonen für uͤbernatuͤr⸗ 
lich und für ein Wunderwerd gehalten wird, 


wuͤrcklich uͤbernatuͤrlich und ein Wunder⸗ 
werck ſey. Sondern ein Naturaliſt muß, 


alle uͤbernatuͤrliche Begebenheiten und alle 


| Wunderwercke, leugnen. Solglich leugnet 


er die gantze übernatürliche Neligion, und 
‚die Göttlichkeit der heiligen Schrift $. 60. 


Es ift demnach dieſer Irrthum, in Abſi 
— — au 
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auf die chriſtliche Religion, einer der aller⸗ 
groͤſten und gefaͤhrlichſten. Allein man koͤnnte 
dencken, daß er in Abſicht auf die natuͤrliche 
Religion gar nichts zu bedeuten habe, weil 
in derſelben nichts uͤbernatuͤrliches, kein 
Wunderwerck, vorkomt. Ob wir nun gleich 
geſtehen, daß dieſer Irrthum, der natuͤrlichen 
Religion vor ſich betrachtet, gar nicht nach⸗ 
theilig ſey; ſo ſchadet er ihr doch ſehr, wenn 
man ſie in dem Menſchen, in ſeinem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande des natürlichen Verder⸗ 
bens, betrachtet. Die natuͤrliche Religion 


iſt dem ſuͤndhaften Menſchen nicht genungzu 


ſeiner hoͤchſten und ewigen Gluͤckſeeligkeit, ſie 
muß ihn alſo uͤberzeugen, daß ihm noch eine 
andere Religion nöthig fey. Wenn man nun 
ein Naturalift ift, fo geräth man bey aller. 
natürlichen Froͤmmigkeit entweder in Den Zus 
ftand der Sicherheit, wenn man glaubt, man 
habe Feine andere Frömmigkeit noͤthig; oder 
in den Stand der PVerzmeifelung, wenn 
man fieht, daß die natürliche Froͤmmigkeit 
nicht zureichend fey: Und beyde -Zuftände 
find unendlich gefährlih, Durch die Natu⸗ 
raliftevey wird alfo, die natürliche Religion, 
ungemein gefährlich. | ne 
8. 1604. 
14) Die Schwaͤrmerey oder Enthuſiaſte⸗ 
rey. Ein Schwaͤrmer in der Religion haͤlt 
die natuͤrlichen Veraͤnderungen fuͤr uͤberna⸗ 
RE, 93 tuuͤr⸗ 


— 


tuͤrlich; er haͤlt feine Einbildungen, Träumep 
Erdichfungen und. andere Vorſtellungen für 
. Empfindtingen , die GDtt. unmittelbar in 
ihm erweckt, : Und wenn die Schwärmerey 
ſehr lebendig wird, und gar zumercklich Durch: 
Handlungen ausbricht,, ſo witd ein ſolcher 
Schwaͤrmer ein Sangticus. genannt.: Ein 
Schwaͤrmer von der. lebten Art weiſſaget, un, 
ternimt Rebellionen wider feine. rechtmaͤßige 
Obrigkeit, und führe fih fo wüthend auf 
wie eine Eumäifche Sybille. Alle.dieienigen, 
welche die Religion gar zu finnlich, machen ; 
die Fönnen fich Faum. vor der Schwärmerey 
hüten. Und dieſer Irrthum bat die Quaͤcker, 
die Inſpirirten, und dergleichen Secten herz 
vorgebracht. Sie iſt ein Ungeheuer; welches: 
aus der Hoͤlle hervorgeſtiegen, und, wie die 
Furien, ofte alles in Feuer und Flammen 
geſetzt. Es iſt feine Schandthat und Ab⸗ 
ſcheulichkeit zw erdencken, die ein Schwaͤrmer 
nicht zu unternehmen im Stande iſt, under 
denckt noch dazu, daß er ein groſſer Heiliger 
ſey, weil er ſich einbildet, er werde unmittel⸗ 
bar von GOtt begeiſtert und regiert Kurs! 
ein‘. Schwärmer:ift wie ein fräumendery 
mondfüchtiger ‚. rafender und toller Menſch 
anzuſehen. Wenn ich-von. der übernatürli . 
chen Religion handelte, fo würde ich es für 
meine Schuldigkeit. halten, diefen Irrthum 
‚genauer und meitläuftiger zu unterfudhen 
- Und es wäre zu wuͤnſchen, daß — 


—⸗ 


⸗ 


nathelichen Pflichten, gegen GOtt. 23 I 


unfern Tagen mit Nachdruck thäte, weil die 
Schwaͤrmerey ein. gar zu häufiger Fehler iſt. 
Allein da ein Menfch offenbar unfinnig id 
wenn er inder natürlichen Religion ſchwaͤrmt, 
fo wollen wir ung, bey dieſem Jrrthume * 
laͤnger aufhalten. 
ee 105. | | 
Be 15) Die ndifferentifterey, wenn man: 
die theologifchen Meinungen für völlig gleich- 


gültig haͤlt; oder wenn man, glaubt, es fey 
nichts Daran gelegen, was man für. eine Re⸗ 


— ligion ha e, alle Religionen ſeyn gleich gut, 


und ein Menſch duͤrfe ſich nur getroſt zu der 
Religion bekennen, in welcher er erzogen wor⸗ 
den, und er koͤnne auch ohne Schaden eine 
andere Religion annehmen, wenn er durch 
einen anderweitigen Vortheil dazu bewogen 
wird. Einige gar zu hitzi ge Gottesgelehrten 
halten denienigen fuͤr einen Indifferentiſten, 
welcher. alle dieienigen, Die in der Religion 
‚irren, Türken, Heyden, Juden u. ſ. w. liebt, 


glimpflich, gefellig und freundfchaftlich mit 


ihnen umgeht ‚ihre Irrthuͤmer gelinde beur— 
theilt, und ſie nicht für gefährlicher hält, als fie 
in der That find; Furg denienigen, der fich, 
in Abficht auf Die Jerthoͤmer in der Reli⸗ 
gion, als ein. vernünftiger Menfeh: verhält. 
Solte diefe Meinung: wahr ſeyn, ſo müfte 
- man allemal in einen wuͤthenden Religions⸗ 
eifer gerathen, wenn wir mit einem Irren⸗ 

ae — | V 4 den 


432. ..Dası.Copitel, vonden 


den in der-Religion zu: thun haben, und das 

iſt unmenſchlich. Die Indifferentiſterey iſt 
ein: gefaͤhrlicher Irrthum, weil fie den Eifer, 
bie wahre Religion zu. erkennen und’ auszu⸗ 
üben, gaͤntzlich Dämpfe, und die iſt Doch nur 
der einige Weg zu unferer höchften und eniz | 


| ‚gen Glückfeeligkeit., Ich koͤnnte das Regie 


fer der theologifchen Irrthuͤmer feicht noch 
vermehren, allein ich will eg hiebey bewenden 
kaffen, und ich. wuͤnſchte, daß man iedesmal; 
bey der Unterfuchung eines Irrthums imder 
Religion, vornemlich auf feinen motalifhen 
Schaden fehen möchte. Wenn ein Ferthum 
gar Beinen oder einen fehr geringen Einfluß 
in unſer Berhalten hat, fo verdient er nicht, 
Daß man fich. feinetwegen ereifere, und alfo: 
bald mit einer fuͤrchterlichen Amtsmine den 
Bindefchlüffel ergreife‘, und den Irrenden in 
den Bann thue :. denn Diefes heißt in der 
That eine lächerlihe Comoͤdie fpielen. 


Die Klarheit 
— der 
Erkenntniß GOttes. 
8. 106. — 


De vierte Hauptpflicht, welche zu derle⸗ 

nigen Ehre erfodert wird, die mir dem 

hoͤchſten Weſen ſchuidig find, beſteht darin: 
‚daß wir alles, was wir von GOtt un | 











natärlichen Pflichten gegen GOtt. 233. 
lihen Dingen erkennen, aufs ‚allerlärfte zu 
erkennen fuchen, und auch: in fo vieliandern 
Menſchen eine ſolche Erkenntniß hervorzu—⸗ 
bringen finden, als es und möglich iſt $. 56, 
So lange eine Erkenntniß bloß dunckel ift, 
oder fo lange wir uns derfelben nicht bewußt 
find , fo lange ift fie als ein verborgenen 
Schatz anzufehen, den wir nicht recht Fennen, 
von dem wir nicht einmal wiffen, daß wie - 

‚Ihn befigen, und. den.wir alfo. nicht recht ge⸗ 
nieſſen, brauchen und anwenden koͤnnen. Eine 
bloß dunckele Erkenntniß der goͤttlichen Voll⸗ 
kommenheiten iſt alſo, keine vechte Ehre 
GOttes. Wir find demnach verbunden, die 
Erkenntniß der göttlichen Vollkommenheiten 
aufs möglihfte aufzuheitern , Licht und 

Blank in das Bild GOttes zu bringen, 
welches wir ung von ihm in unferer Seele . 
zeichnen; und wir müffen, fo vieles uns moͤg⸗ 
ich ift, mit. Wahrheit fagen  Eönnen: nun 
fviegelt fi in uns des Herrn Klarheit mit 
aufgedecktem Angeficht. Wenn wir ung im 
Srühlinge in ein paradiefifches Geftlde beges 
ben , und wenn die Natur daſſelbe mit alten 
Reigungen ihrer begaubernden Malerey aus 
geſchmuͤckt hat; ift es finftere Nacht, fo find 
es verdeckte Reitzungen. So bald die Son: 
ne aufgeht , fängt Das Gefilde an zu pran- 
| gen „ und macht der Natur Ehre, Auf eine 

huliche Art verhält. es fich, mit dev Erkennt⸗ 
niß GOttes. Iſt diefelbe dunckel, breitet ih 

er 9» .. ee”. 
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eine wre über diefelbe aus, fo wird das. 
durch i in der That die Ehre GOttes verdeckt, 
‚und. unter einer undurchdringlichen Decke 
‚verborgen. Bir müffen demnach Kinder: 
‚und Liebhaber. Des Lichte: in der Erfenntniß- 
GOttes feyn. . Wir muͤſſen uns der goͤttli⸗ 
hen Volikommenheit bewußt zu ſeyn ſuchen, 
ſo diel als es moͤglich iſt. Wir muͤſſen alfe- 
nicht nur den Unterſcheid GOttes von allen 


andern Dingen zu erkennen fuchen, fondern: . 


auch Die Berfchiedenheiten der göttlichen; 
Bollkommenheiten und göftlihen Dinge von: 
einander, und wir müffen in einer iedweden 
Vollkommenheit GOttes / in einem iedweden 
goͤttlichen Dinge, und in GOtt ſelbſt ſo viel 
und; mancherley von einander zu unterſchei⸗ 
den naeh, a es in unſerm Wermogen. ſteht. | 

g 197. Ä — 

Es ift unmöglid), daß wir Menſchen alles 


in GOtt ſolten Elar erkennen koͤnnen. Der. 
Glantz der Gottheit iſt⸗ viel zu ſtarck und 


| durchdringend, als daß unſere ſchwache Au⸗“ 


gen ohne Verblendung denſelben ſolten ver⸗ 
tragen koͤnnen. Es gibt demnach eine Dun⸗ 
ckelheit in der Erkenntniß GOttes, die kein 
Menſch, um der Einſchrenckung feiner Er⸗ 
kenntnißkraft willen, ſchlechterdings veyhuͤten 
kan. Es gibt auch eine Dunckelheit, welche 
von Leuten, die ſchwaͤchere Erkenntnißkraͤfte 
als andere beſiben, oder meh a. nich 
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fo: ſehr verbeſſert haben als andere, nicht ver⸗ 
huͤtet werden fan, Kurtz, eben fo wohl als: 
es, in Abſicht auf die Erkenntniß GOttes, 
eine unuͤberwindliche Unwiſſenheit, und einen 
muͤberwindlichen Irrthum gibt $.72.33.alfoı \ 
gibt es auch eine unvermeidliche Dunckelheit. 
Und kein Dienfch Fan verbunden werden, eine: 
ſolche Dunckelheit zu vermeiden, Diefelbe 
ift-ein nothwendiges Uebel, welches einem: 
Menſchen ale Fein Verbrechen angerechnet: 
werden Ean.- Es gereicht Diefelbe vielmehr, 

. einem‘. wahren Verehrer GOttes, zu einer 
— gottſeeligen Demuth, indem er dadurch uͤber⸗ 
zeugt — daß er — von GOtt: 

verftehe: Nur muß ein Menſch nicht etwa, 
zu der unuͤberwindlichen theologiſchen Duns: 
ckelheit, dieienige Dunckelheit rechnen, die er 
aus Faulheit nicht zu vermeiden und zu ver⸗ 
treiben bemuͤht geweſen, und. deren Vertrei⸗ 
bung etwa ſehr ſchwer iſt. Manche Leute 
ſuchen ofte nur, einen ſcheinbaren Vorwand 
ihrer Nachlaͤßigkeit und Faulheit, zu erſin⸗ 
nen.“ "Und wenn ſie etwa befinden, daß eine: 
theologiſche Einfiche viel Zeit „viel: Mühe,; 
viel Nachdencken und Ueberlegung erfodert, 
ſo faͤlt dieſelbe ihrer Bequemlichkeit zu be⸗ 
ſchwerlich, und ſie bleiben in der Finſterniß, 
und entſchuldigen ſich durch den Rorwand ii 
daß eine klare Erkenntniß ſolcher Dinge ei⸗ 
nem Menſchen unmoͤglich falle. Wir find 
a, verbunden ‚ olle Dunckelheit in ber 
is 
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Erkenntniß GOttes zu vertreiben und u ders 


meiden, Die von uns vermieden werden fan, 


und folte es und auch noch fo viel Fleiß und 


u” 


— 


Zeit koſten. Ja da es in der dunckein Er⸗ 
kenntniß viele Grade gibt, fo muͤſſen wir ein 


kleiner Uebel einem groͤſſern vorziehen, und 


ſolten wir alſo in einem gewiſſen Falle keine 
klare Erkenntniß von goͤttlichen Dingen er⸗ 


langen koͤnnen, ſo ſind wir verbunden, wenig⸗ 


ſtens die Dunckelheit ſo ſehr zu vermindern, 


als es möglich if. Durch dieſe Pflicht koͤn⸗ 
nen, die gelehrten Abhandlungen der Geheim⸗ 


niſſe der chriſtlichen Religion, gerechtfertiget 
werden. Es iſt wahr, und wenn man gantze 


Folianten von einem Geheimniſſe zuſammen⸗ 
ſchriebe, ſo erlangen wir doch Feine klare 


Einſicht; allein man erlangt doch dadurch 
eine weniger dunckele Erkenntniß, und das 
heißt doch ſchon etwas gewonnen. Es iſt 
demnach ein unvernünftiger Rath, den man⸗ 


che Leute geben, als wenn man verbunden: 


waͤre, von den Geheimniſſen gar nichts zu 
reden und zu ſchreiben. Hieraus erhellet 


zugleich, wie man fo gar. Die dunckele Er⸗ 


Eenntniß zur Ehre GOttes anwenden: koͤnne. 
Die dunckele Erkenntniß hat einen gewalti⸗ 
gen Einfluß in unfere Handlungen, und alfo 
auch in den gefamten Gottesdienft, wie wie 
aus dem folgenden fehen werden, und wit 
muͤſſen alfo auch unfere dunckele Erkenntniß 


ſchieht 


Gsottes aufs moͤglichſte bearbeiten. Eß ge⸗ 
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. ſchieht dieſes nicht nur Durch die Beobach—⸗ 





tung der Pflichten, die wir gleich ießo abs 
gehandelt haben, fondern auch dadurch, - 
wenn. wir fo oft an göttlihe Dinge zu den⸗ 
cken fuchen, als es uns möglich if, Wenn 
ein Gedancke, eine Flare Vorſtellung einmal 
‚in der Seele entftanvden ift, fo verdunckelt fie 
fi zwar wieder‘, allein fie verſchwindet nicht 
gang aus der Seele, Sie ſenckt ſich in den 
Grund der Seele herunter, und verliert fich 
in dem Chaos unferer dunckeln RBorftelluns 
gen. Se mehr dunckele Vorftellungen wir 
von GOtt und göttlichen Dingen haben, ie - 
- mehr wir diefelben bearbeiten um fie wenis 
ger dunckel zu machen, deftomehr haben fie 
einen Einfluß in unfere Elare Erkenntniß, und 
in unfere freye Handlungen, "welche deu 
Dienft GOttes ausmahden. 


$. 108. 


Es gibt eine doppelte Art der Elaren Er⸗ 
Fenntniß, indem fie entweder deutlich over 
undentlich ift. Die erfte befteht-darin, wenn 
wir nicht nur fo viele Merckmale erkennen, 
als nöthig ift die Sache zu erfennen und von 
andern zu unterfcheiden,, fondern wenn wir. 
uns auch der Mercfmale bewußt werden. 
: Daher entftehen die deutlichen, die vollſtaͤn⸗ 
digen, Die ausführlichen Begriffe. Je mehr 
Merckmale wir von. einer Sache Elar erfen- 
nen, ie klaͤrer die Merckmale find, deſto = 
| licher 
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Sicher iſt unſere Erkenntniß. Folglich, wenn 


die Ehre GOttes aufs moͤglichſte aufgeheitert 
werden ſoll, ſo find. wir verbunden, Die aller⸗ 


deutlichſte Erkenntniß von GOtt und goͤttli⸗ 


iſt. Wir muͤſſen, in der Gottesgelahtheit, 
alle Kunſtgriffe der Vernunftlehre anwen⸗ 


den, wir muͤſſen die Begriffe von GOtt und 


chen Dingen zu erlangen. Wir muͤſſen die 
theologiſchen Wahrheiten fo ſehr zu verſtehen 
und zu begreiffen ſuchen, als es uns moͤglich 


goͤttlichen Dingen zergliedern, wir muͤſſen ſie 
‚genau erklären, Wir muͤſſen nicht nur von 


Gott und göttlichen Dingen vielzu fagen wif 
en, ſondern auch von einer iedweden Vollkom⸗ 
menheit GOttes wiederum viel und man⸗ 


cherley klar erkennen, und zu ſagen wiſſen. 
deſto beffer und.leichter kan man ſie in an⸗ 
dern durch den Vortrag hervorbringen, und 
es befoͤrdert demnach die Deutlichkeit der 


welcher wir verbunden find, vie Ehre GOt⸗ 


tes unter den Menfchen auszubreiten. Wer 
ſich mit einer bloß dunckeln und verworrenen 
Erfenntnig GOttes begnügt , der Fan feine 


Erkenntniß nicht recht von fich geben, und er 


macht es-fich ſelbſt unmöglich, die Ehre GOt⸗ 


tes auszubreiten. Da nun befannt ift, Daß 


man eine veche deutliche Erkenntniß von GOtt 


erlangt, wenn man eine gelehrte philoſophi⸗ 


>. ’ 
#. 


VJae deutlicher die Erfenntnig GOttes ift, 


— 


ſche, ordentliche und ſyſtematiſche Erkenntnuiß 
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von GH zu erlangen ſucht; fo iſt es ſo weit 


entfernt, daß eine ſolche Erkenntniß uner⸗ 


laubt ſey, daß wir vielmehr zu derſelben um 


der Ehre GOttes willen verbunden find. Es 


gibt einige Geiſtliche, welche niemals andere 


Schriften gelefen als afsetifche, und niemals 


einen:andern Vortrag angehört haben, als 


einen afcetifhen. Dieſe Leut& haben alfo 


vornemlich, eine finnliche und verworrene Erz 


Fenntniß von GOtt. Sie begnügen fih aber 


nicht etwa-bloß mit ihrer eigenen fehlechten 


Erkenntniß, fondern fie läftern auch fo gar 
Dietenigen vortreflichen Gottesgelehrten, wel⸗ 
che die Sottesgelahrheit recht Deutlich zu ma⸗ 


chen ſuchen, welche recht accurat definiren, - 


und dividiren, und.alle Kunftgriffe der Vers 
nunftlehre anwenden, um“ die Erfenntniß 


GOttes aufjuflären.. Und diefe Leute ver- 
fündigen fich unleugbar, ander Ehre GOttes. 


Alle Deutlichkeit der Erkenntniß ift eine 


Wuͤrckung des Verſtandes und der Vers _ 


nunft, und wir brauchen diefe Kräfte, fo ofte 


wir etwas deutlich zu erkennen fuhen. Da >. 
wir nun verbunden find, fo viele und. ſo groſſe 


Deutlichfeit in der Erkenntniß GOttes zu 
‚erlangen zu fuchen, als uns möglich ift $. 108. 
ſſo find. wir verbunden, unfern Perftand und 

unſere Vernunft, in der Erkenntniß GOttes, 
- fo fehr und fo ofte zu brauchen, als es. uns 


A 
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möglich iſt. Es eifern fehr viele, wider den 
Gebrauch des Verftandes und der Bernunft 
in der Gottesgelahrheit. Sie fagen nicht. nur, 
daß man Diefe. Kräfte in der Gottesgelahr⸗ 
heit nicht mißbtauchen müfle: Denn Das iſt 
eine vernünftige Foderung; fondern fie ber 
haupten fo gar, man müfle dieſe Kräfte gar 
nicht brauchen, man müfle feine Vernunft 
ang gefangen nehmen in ber Gottesgelahr⸗ 
it. Diefe guten Beute willen mehrentheils 
nicht, wasfie fagen. Sie wiſſen felbft nicht, 
was Verſtand und Bernunft fey, und fie 
mennen demnach es fo böfe nicht, als es 
Scheint. Solte jaber jemand einen richtigen 
Begrif von dem Berfkande und der Vers 
nunft haben, und demohnerachter fagen, man 
müfle dieſe Kräfte in det Gottesgelahrheit 
gar nicht brauchen; fo handelt er gottlof. 
Das hieffe eben fo viel, als verlangen, man 
müffe nichts von GOtt und göftlichen Din⸗ 
gen deutlich zu erfennen füchen, fondern man 
mauͤſſe fich mit einer bloß dunckeln, verworre⸗ 
nen und finnlihen Erkenntniß begnügen. 
Berftand und Vernunft machen, daß un. 
fere Seele ein Geift il. Wir haben dieſe 
Kräfte von GOtt empfangen, und wir muͤſ⸗ 
‚fen diefelbe feiner Ehre weyhen, und ihn’ als 
. bernünftige als geiftige Weſen zu erkennen 
ſuchen, und das Fan auf Feine andere Art 
geſchehen, als wenn wir durch unfern Ber: 
fand und Vernunft GOtt und ira 
Er | . inge 


/, 
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Dinge zu erkennen ſuchen, das iſt, deutlich 
im Zuſammenhange und ausGründen: Hier⸗ 


aus fließt zweyerley. 1) Mir müflen, duch 


die Religion, unfern Verſtand und unfere 
Bernunff zu verbeflern ſuchen. Wir vers 


- 


- 


ver Vernunft, erdacht werden, als GOtt 


und ‚göftliche Dinge, Wenn wir demnach 
Gott und goͤttliche Dinge aufs moͤglichſte, 


durch dieſe Kraͤfte, zu erkennen ſuchen, ſo 


uͤben wir dtieſelben aufs beſte. Und unter 


allen menfchlichen Wiſſenſchaften iſt, die 
Gottesgelahrheit, das beſte Mittel, den Ver⸗ 


ſtand und die Vernunft zu verbeſſern. | 


Bir müffen durch ale mögliche Mittel, dur 


‚Die Bernunftlehre und andere MBiffenfchafz.. 


ten, unſern Verſtand und unſere Vernunft 
zu verbeſſern ſuchen, wir muͤſſen viel Ver⸗ 
ſtand und ſtarcke Vernunft zu erlangen trach⸗ 
ten,damit wir dadurch deſto mehr in Stand 
gefegt werden, GOtt ju ehren. Leute, die 
nicht viel Verftand und Vernunft Haben, die 
fönnen auch GOtt nicht recht verehrten. Ze - 
mehr Verſtand und Vernunft aber jemand, 
hat, veftomehr Fan er GOtt verehren. , Und 
hieraus ift abermals klar, daß alle Wahr 
- heiten und Wilfenfchaften um GOttes wil⸗ 


len gelernt werden Eönnen, weil fie den Vers 


— 


Meiers Sittenl. a Rand 


beſſern diefe Kräfte, indem wir fie durch eine 

| deutliche und zufammienhangende Erfenntniß 
zu üben fuchen. Nun Fan, Fein vortreflicheter - 
Gegenftand unferes Berftandes und unfe 
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ſtand und Vernunft verbeſſern und vergröfe 


fern, und ung defto mehr in den Stand fee 
gen, GOtt und feine Bolifommenheiten deut⸗ 
lich zu erkennen. Wehe denenienigen, welche 


die Derbefferung des. Berftandes und der 


- DBernunft . abrathen, und Davor warnen! 
Denn fie legen der Ehre GOttes, fehr groffe 
Hinderniffe, inden Weg. a 

E . $. 110. 


Da ein wahrer Verehrer GOttes über⸗ | 


zeugt ift, daß in GOtt und göttlichen Din⸗ 
gen unendlich viel angetroffen werde, wovon 
er fihhnicht einmal irgends einen Begriff ma⸗ 
chen Ean, und deflen gängliche — 
ihm gantz unvermeidlich iſt $. 72. 73 ſo iſt er, 

noch vielmehr uͤberzeugt, daß in GOtt und 
göttlichen Dingen vieles angetroffen werde, 
- welches über feinen Berftand und über feine 
VWernunft geht, oder wovon er fich Feine deut⸗ 
liche Erkenntniß machen, und weldes er 
- durch feine Rernunfffchlüffe nicht erreichen 

fan. Gott kan nur, durch einen — 
Verſtand, und durch eine goͤttliche Wernunft, 
begriffen werden. Er iſt für den menſchli— 


gm Berftand, und für eine eingeſchrenckte 


Wernunft viel zu hoch und zuerhaben. Gleiche 
wie es eine Dumheit anzeigt, und den Ge⸗ 


nunft zur Ehre GOttes verhindert, wenn 
man der Erfahrung zum Trotz behaupten 
— — ns | b wolte, 


u 


brauch unferes Verftandes und unferer Bere | 


od 


natärlicyen Pflichten gegen Gott. 243 


wolte, Daß wir Menſchen, durch unferen Ver⸗ 

fand und unfere Vernunft, nichts von GOtt 
und görtlihen Dingen begreiffen Eönnten : 
alfo iſt es ein Zeichen eines_aufgeblafenen 


Thoren, wenn jemand der Schraͤncken ſeii⸗ 


nes VWerſtandes und feiner Vernunft unein⸗ 
gedenck, behaupten wolte, daß gr alles in. 
und von GOtt dur feinen Verftand und 
Vernunft begreifen koͤnnte. GOtt würde 
eine ſehr kleine Gottheit ſeyn, ia er wuͤrde 
gar Feine Gottheit ſeyn, wenn. er nichts weis 
ter befäfle, ald was unfer Verſtand und uns 
ſere Vernunft von ihm begreift, Es iſt Dem» 
nad) eine Sünde, wenn man dasienige in 
und von GOtt durch den Verſtand und die 
Vernunft zu begreifen fucht, was für dieſe 
Kräfte zu hoch if. Darin beftehf eben, vet 
Mißbrauch diefer Erkenntnißfräfte, in Der 
Gottesgelahrheit. Diefer Mißbrauch ge⸗ 
reicht zur Verkleinerung GOttes, als wenn 
er ein Weſen waͤre, welches wir erforſchen 
koͤnnten. Und er ruͤhrt aus Verwegenheit, 
und aus einer gar zu groſſen theologiſchen 
Neugierigkeit her, und ſtuͤrtzt uns in.alle be⸗ 
trübte Folgen derfelben $.73. Wir ſind dem⸗ 
nach verbunden, diefen Mißbrauch) des Vor: 
ſtandes und der Vernunft. aufs forgfältigfte 
zu verhüfen, - Doc müflen mir derofellden 
Sachen in der Gottesgelahrheit, die über 
unfern Berftand und über unfere Vernunft 
gehen, nicht Deswegen für gang unbegreifliche 
Dr EEE > WE an - 
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| ah —55 Dinge halten, als wenn. 


Dit, nicht einmal durch feinen göttlichen 
Derftand und Vernunft, dieſelben begreiffen 
koͤnnte. Das hieſſe in der That fo viel, als 
dieſelben verwerffen, und für ungereimfe 
Sachen. ausgeben, und man würde in Der 
That fo unerträglich hochmüthig feyn, und 
‘glauben, daß unfer ſchwacher Verftand und 
 Bernunft der Maafftab aller Wahrheit fey.. 


Unterdeſſen ift es kein Mißbrauch des Ver⸗ 


andes und det Vernunft, in der Lehre von 

Het: 1) wenn ein Menfch dasienige durch 
Bi; Verſtand und durch feine Vernunft 
‚zu begreiffen ſucht, was ein anderer, der wes 
niger Verſtand und Vernunft hat, nicht be⸗ 
greiffen und welcher deswegen glaubt, 
daß kein menſchlicher Verſtand und Ver⸗ 
nunft daſſelbe begreiffen koͤnne. Mancher 
iſt ſo unertraͤglich hochmuͤthig, daß er nicht 
zugibt, Andere Menfchen koͤnnten mehr einſe⸗ 
hen, als er ſelbſt. Er tadelt demnach auf, 
eine "unverfdhämte Weife alle Dieienigen, wel⸗ 
che in der Erkenntniß GOttes weiter gehen, 
als er. gehen Ean oder will. Ein wahrer Ver⸗ 
ehrer GOttes muß fich, durch folche Leute, 


an feinen gottſeligen Unterfuchungen un ! 


hindern laffen, und er muß ihre Vorwuͤr 


als. ungefagt anfehen, 2) Wenn ein Me 1 


Sachen in der Gottesgelahrheit unterſucht, 
von denen er noch nicht überzeugt iſt, daß ſie 


ſur ihn zu hoch ſind, ob ſie u. von andern ; 


Leu⸗ 4 
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Leuten dafuͤr ausgegeben- werden. Wenn . 

mancher etwas nicht begreift, weil er nicht | 

kan oder ſich nicht Mühe genung gibt, fo will e 
er gerne einen fcheinbaren Vorwand feiner 

Unwiſſenheit und des Mangels. feiner Ein - 
ſichten haben, under gibt demnachiohne.meia 

. teen Grund vor, Daß dergleichen Sachen von | 
- dem menfchlichen Verftande.und der menfche \ 
lichen Bernunft.nicht Eönnten begriffen wers 

den. Soll man ſich, Durch ein ſolches uͤber⸗ 
eiltes Verhalten, in der Erkenntniß GOttes 

Schrancken ſetzen — Nein. In ſolchen 

Faͤllen iſt es uns erlaubt, einen Verſuch zu 

wagen, den Berftand und die Vernunft aufs 

möglichfte anzuftrengen, und wenn wir als⸗ 

Denn erfennen, daß wir nichts ausrichten, fo | 

Eönnen wir mit Beruhigung. unferes Gewiſ⸗ù ayi - 

fens die Hand auf den Mund legen, weilwir 

alsdenn durch die Erfahrung überzeugt wor⸗ 

den, daß wir zu wenig -Berftand und Bere. > 

nunft beſitzen, dergleihen Dinge zu begteiffen. 

Ä — ab EL, ae — 

Bey dem Gebrauche Der Vernunft zu der 
Ehre GOttes, muß ein wahrer Verehrer 
Gsottes zwey Ausſchweifungen aufs forgfäl- 
tigſte zu, vermeiden ſuchen. Einmal, wenn 
man ſie in der Unterſuchung goͤttlicher Wahr⸗ 
„heiten zu ſehr braucht, und. dieſe Ausſchwei⸗ 
fung wird das Vernuͤnftlen genennt. Ein 
Wernuͤnftler nimt nur dasienige an, was er 
durch ſeine Vernunftſchluͤſſe erreichen kan; 
rn Q3 und 
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und er verwirft alles dasienige in der Lehre 
von Dt , was er nicht begreifen Fan, und. 


: was über den Horizont feiner eingeſchrenck⸗ 


ten Vernunft erhöhet iſt. Alte Vernuͤnfte⸗ 


leyen find, eine Verſuͤndigung an der Ehra 


7 


GOttes. $. 110, : Doch würde es ein unbes 
nnener Fehler feyn, wenn man allen Ges 


brauch der Bernunft, inder Unterfuchung der 


Lehre von GOtt, ein frrafbares vernünftlen ‘ 


nennen wolte; oder wenn man denienigen etz 


nen Vernuͤnftler ſchelten wolte, welcher die 
Weltweisheit in die Cottesgelahrheit bringt 
und die Wahrheit der geoffenbarten Gottes- 
gelahrheit aus philofophifhen Wahrheiten ers 
Elärt und. beweißt, und vermittelft der letztern 
Dieerften verfnupft, und auf Diefe Weiſe die: 
ſelbe in ein ordentliches Lehrgebäude bringt. Es 


haben ſich in unfern Tagen dieienigen vor⸗ 
treflichen Gottesgelehrten, welche dieſes letz⸗ 


tere gethan haben, Vernuͤnftler muͤſſen ſchel⸗ 


ten laſſen, aber nur zu ihrer Ehre von Reit 


ten, die zu dum, ungeſchickt und ungelehrt 
ſind, als daß ſie ſolten begreiffen koͤnnen, daß 


ein gehdriger Gebrauch der Vernunft und 


u Meltmeisheit in der Gottesgelahrheit fehr 
“angenehm, ſehr nuͤtzlich und fehr nöthig ſey. 


Die andere Ausfchweifung befteht Darin, 


"wenn man den Verftand und die Bernunft 


‘in. der Erkenntniß GOttes gar zu wenig, 
oder vielmehr gar nicht braucht. Es giebt 
Leute, welche Die theologiſche Einfalt, " der 


Bum⸗ 
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Dumheit und Unwiffenheit, vermengen. Da 
fie nun annehmen, man müffe fein’einfältig 
bleiben, und einfältiglich glauben, fo verdam- 
men fie allen Gebrauch der Vernunft in der 
Religion. Wenn man die Dumheit folcher 


Leute nicht, mit einem seoßmürhigen Mitleis 


den, zu überfehen verbunden wäre; fo müfte 
man folche Leute, und wenn fie auch dabey 
noch fo andächtige Minen machen, aufs äuff 


ſerſte verabſcheuen. Sind fie denn Der 


Menſchheit fo uneingedenck, daß fie fich nicht 
erinnern, daß wir nur durch. die Vernunft 


Menfchen find? Sollen wir denn: nur eine 


ſolche Erkenntniß von GOtt und göttlichen 


Dingen zu erlangen ſuchen, deren auch un 


vernünftige Thiere fähig find? Können oder 


wollen fie nicht begreifen, daß wir Menfchen 
‚ auf keine andere Art die Irrthuͤmer vermeis 
- den koͤnnen, ale durch’ einen regelmäßigen 
Gebrauch der Vernunft? Doc diefe Elens 


den find geplagt genung, Daß fie dergleichen 
abgeſchmackten Meinungen Beyfall geben, 
Und wollen fie ſich nicht fagen laſſen, ſo moͤ⸗ 
gen fie. ihrem elenden Schickſaale übergeben 


ſeyn. | 


u a | $. 12, 3 
Henn wir Menfchen im Stande wären 


‚alles, was wir erkennen, deutlich zu erfen: 


nen, und wenn wir irgends einer deutlichen. 
Erkenntniß fähig wären, die.nicht zugleich 
ee —7— — Miele 
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viele Undeutlichfeit, Verwirrung und Dune 
ckelheit in ſich enthielte; ſo würden wir. -une 


ſerer Pflicht, GOtt aufs klaͤrſte zu erfennen- 


‘ 


gleich undeutlich over finnlich uns vorftellen, 


- $. 106. voͤllig ein Genügen leiften, wenn wir 
unſere obere Erkenntnißkraft, unfern Ver⸗ 
| ſtand und unfere Vernunft, zur Ehre GOt⸗ 
| tes zu brauchen und ihn deutlich. zu erkennen 
ſuchten. . Allein, wir Menfchen Fönnen. feine . 
Sache deutlich erfennen, Die wir. nicht zu⸗ 


und wir Eöunen von vielen Dingen, feine 


. Deutliche Erkenntniß erlangen, die wir aber 


auf. eine. finnlich, klare Art ung: vorzuftellen 
im Stande ſind. GEs würde. alfo nicht nur 


eine unmögliche Foderung feyn,, -fondern wir 


würden auch GOtt und göftlibe Dinge nicht 
aufs klaͤrſte zu erkennen fuchen, wie wir doch 


\ 


verbunden ‚find; wenn wir uns. nicht bemüs 


hen wolten, GOtt und göttliche. Dinge auf 


eine finnliche Art, in dem höchften Grade de 
Klarheit und Lebhaftigkeit, derung mögli 
iſt, zu exkennen. Wir find demnach auch zu 


der vollkommenſten ſinnlich klaxen und leb⸗ 


haften Erkenntniß GOttes verbunden, die 
in unſerm Vermoͤgen ſteht. $.106.. Da nun 


die Aeſthetie zeigt, tie man die ſinnliche 


Erkenntniß aufs moͤglichſte und vollkommen⸗ 


ſte aufheitern ſollz ſo muß ein wahrer Ver⸗ 


ehrer GOttes, nach den Regeln dieſer Wiſ⸗ 


ſenſchaft, GOtt und feine Vollkommenhei⸗ 


ten zu erkennen ſuchen. Und er muß ſich be 
A Br | j _ muͤ⸗ 
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mühen,. das Licht der Erkenntniß GOttes 


beſtaͤndig zu vermehren. Er muß GOtt im ⸗ 
‚ mer »Deuflicher zu erkennen ſuchen, er muß 
göttliche Wahrheiten immer beſſer zu verſte⸗ 


hen lernen, und ſich dieſelben ſo wohl auf eine 
vernuͤnſtige, als auch auf eine ſinnliche Art 
immer. faßlicher zu mächen fuchen,. Auch Die 


\ heilige She giot ang, dieallerfhönfte finn- 
l 


che Erkenntniß von GOtt und ſeinen Voll⸗ 
kommenheiten, und wir duͤrfen alſo um ſo 
viel weniger daran zweifeln, daß wir auch zu 
einer ſinnlichen Erkenntniß GOttes verbun⸗ 


den ſind. Es iſt uns Menſchen unvermeid⸗ 
lich, GOtt und feine. Vollkommenheiten ung 


auf eine ſinnliche Art vorzuſtellen. Suchen 
wir nun dieſen Theil der Erkenntniß GOt⸗ 
tes nicht zu verbeſſern, ſo ſtehen wir in der 
Gefahr, uns die groͤbſten und abgeſchmack⸗ 
teſten Begriffe von. GOtt zu machen. Man 


£önnte faft ſagen, daß das gange Heyden - 
thum daher entforungen, weil man ich vie 


Rollfommenheiten GOttes, auf-eine unge⸗ 
ſchickte ſinnliche Art, vorgeftelt hat. Zudem - 
Font: noch, daß mir, einfältigern Leuten gar 


keine Erkenntniß GOttes beybringen Fönten, 


wenn wir ihnen keine ſinnliche Erkenntniß 
von demſelben einfloͤſſen wolten. Es iſt dem⸗ 


nach unleugbar, daß wir verbunden ſind, 


— 


GOtt auf eine ſinnliche Art zu erkennen, und 


Ddieſe Erkenntniß aufs moͤglichſte zu verbeſſern 
und aufzuklaͤren. Dt iſt dabey die sehe Ä 


3: 


* 


* 
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Behutſamkeit noͤthig, denn der Anthropo⸗ 
morphismus iſt nicht leichter zu beſorgen, als 

7 bey der ſinnlichen Erkenntniß GOttes 5. 95. 


BGleichwie wir eine deutliche und vyrnuͤnf⸗ 


tige Erkenntniß von GOtt erlangen ‚wenn 
wir unſern Verſtand und unſere Vernunft 
brauchen, GOtt zu erkennen; alſo erlangen 
wir eine ſinnlich klare und lebhafte Erkennt⸗ 
niß von dem hoͤchſten Weſen, wenn wie dafs 
‚ felbe durch unfere untern Erfenntnißkräfte, 
durch den Wis, die Scharffinnigkeit, Die 
Einbildungsfraft,. und wie fie alle heiffen 
mögen, aufs befte zu erkennen fuchen. Bir 
. - find demnacd) verbunden, alle unfere:unfern 
Erkenntnißkraͤfte dazu anzumenden, daß wit 
GOtt und göftlihe Dinge durch dieſelben 
uns vorftellen. Dadurch) thin wir nicht nur 
. Der Pflicht des vorhergehenden Abfages ein 
Genügen , indem mwidrigenfals es. unmöglich 
feyn würde, die allerklaͤrſte Erkenntniß GOt⸗ 
tes zu erlangen, die uns möglich iſt; ſondern 
wir handeln auch dadurch den göftlichen Ab⸗ 
fichten gemäß. GOtt hat ung Eeine Kraft, 
kein Bermögen gegeben, daß er dabey nicht 
die Abſicht gehabt haben ſolte, ihn durch dafs. 
ſelbe zu verehren. Er hat uns demnach 
die Sinne, die Einbildungskraft und alle un⸗ 
tere Erkenntnißkraͤfte zu dem Ende gegeben, 
damit wir ihn dadurch erkennen. Wir Br Ä 
ee ihn 


natäclichen Pflichten gegen GOtt. a51 
ihn aus allen Kräften dienen, und das iſt 
nicht möglic) , wenn wir ihn nicht durch alle 
unfere untere: Erfenntnißkräfte zu erkennen 
fisen, Zu dem Ende müffen wie folgende 
Regeln beobachten. :ı) Wir müffen die Nas 
tur eines iedweden Erkenntnißvermögens un: 
terfuchen, und dasienige von GOtt UND goͤtt⸗ 
lichen Dingen durch ein iedwedes derfelben 
zu erkennen fuchen, was feiner Natur nach 
Durch daffelbe erkannt werden Fan, Was 
wir durch unfern Witz erfennen, das koͤnnen 
wir nicht durch die Sinne erfennen. 2) Bir 
muͤſſen unfere "untere Erkenntnißkraͤfte aufs 
möglichfte, nad) den Regeln der Aeſthetik, 
zu verbeffern fuchen, Damit wir auf eine Defta 
vollfommenere Art GOtt Durch diefelben zu 
-  verehren im Stande find. Ja die Grfennt- 
ni GOttes iſt ein vortrefliches, Das befte 
Mittel, die untere Erfenntnißkräfte zu ver 
beſſern, wenn wir fie mit derfelben gehörig 
beſchaͤftigen. Z. E. Mer ein Poet if, des 
muß nie nur ein volllommener Poet zu 
werden fuchen, Damit er im Stande ſey GOtt 
und göttlide Dinge zu befingen, fondern 
wem ift auch unbekannt, daß die Religion 
der vortreflichfte Gegenftand der Dichtfunft 
fey? 3) Durch) ie mehrere Erkenntnißfräfte 
wir einen Gegenftand betrachten‘, defto klaͤ⸗ 
ter und lebhafter erkennen wir denfelben, weil 
eine jede Kraft an demſelben etwas entdeckt, 
was man durch andere nicht. entdecken Ean, 


“ 
! 


Durch eine iedwede Erkenntnißkraft wird ein 
Gecgenſtand erleuchtet. Durch ie mehrere 


Fraͤfte wir alfo eine Sache erkennen, defto 


- ein wielfältigeres und mannigfaltigeres Licht 
entſteht in der Erkenntniß derfelben, und deſto 

klaͤrer und lebhafter wird dieſelbe. Es wuͤrde 

ohnfehlbar zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn wir alle 

untere Erkenntnißkraͤfte der Reihe nach durch⸗ 

gehen, und zeigen wolten, wie wir ein iedwedes 


derſelben zur Ehre GOttes anwenden muͤſſen. 
Wir wollen. alſo, zur Erlaͤuterung dieſer 


Pflicht, nur einige derſelben unterſuchen. 

PEN 
Die allererſten untern Erkenntnißkraͤfte 
ſind die Sinne, der innerliche Sinn, und die 
Suferlihee Sinne, das Gefiht, das Gehör 
u. ſ. w. Durch diefe Kräfte empfinden wir . 
gegenwärtige Dinge, und wir erlangen Durch 
dieſelbe alle unfere Erfahrungen. Wenn wir. 

alſo GOtt gehörig verehren wollen , -fo find _ 
wir verbunden , Denfelben: aufs möglichfte zu 
‚empfinden, und Erfahrungen von ihm und 
- feinen Bollfommenheiten-zu erlangen. $. 113. 
Wir Eönnen, zu diefer Erfahrung von GOtt 
and göttlichen Dingen, auf eine zweyfache 
Weiſe gelangen. . Einmal, wenn wir uns 
augewöhnen, alle unfere innere und aͤuſſerli⸗ 
chen Veränderungen, alles was wir ſehen, 
hoͤren, riechen, ſchmecken und fühlen, als. Aber: 

. de. und Würcfungen. GOttes und. : feiner 
Vollkommenheiten anzuſehen. «Sie. find es 
— —— ia 


- r 
—* 





natuͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 25? 
ia in der That, Nichts geſchieht in unſerer 
Seele, es entſteht Fein Gedancke in urs, es 
geſchieht nichts in dem Reiche der Natur, 
welches nicht von GOtt und ſeinen Vollkom⸗ 
menheiten abhanget. Es iſt fein Vergnuͤ⸗ 
gen in unſerer Seele, es iſt keine Reitzung in 


der Natur ringsum uns herum, bey welchen 
nicht GOtt, als die erſte Urſach aller- Dinge, 


beſchaͤftiget wäre: Wenn ich etwas ſchmecke 
und fehe, fo iſt daſſelbe ein Werck GOttes 
Dasienige was’ in Demfelben meinem Ge 
fhmade und meinem Gefichte angenehm iſt, 
das ift von der Güte GOttes in Daffelbe ges 
legt. Indem ich daflelbe empfinde, bringt 

Rt zugleich. diefe Empfindung mit hervor. 
. Er hat mir, die Kraft zuempfinden, gegeben. | 
Er unrerftüße zu der Zeit, da ich empfinve, 
meine Kraft. Und man Fan alſo im eigent- 
lichen Berftande' fagen, daß wir ſchmecken 
und fehen Eönnen, wie freundlich der Here 
fey. Wenn ich eine angenehme Speife ſchme⸗ 


cke, fo ſchmecke ich niemals unmittelbar vie 


Speife, fondern die Wuͤrckung, die fie in 
meiner Zunge hervorbringe. Da ihnun von. 
meiner erfien Kindheit an mit angemwöhnt 
habe, in diefem Falle von der Wuͤrckung auf 
die Urfach zu fehlieflen, fo bin ich mir allemal . 
der Speife bewußt die ich fehmecfe, und ich 
fage alfo,daß ich Diefelbe ſchmecke. Damir _ 
nun Gottes fo uneingedend zu feyn pflegen, : 
daß wir, wenn wir etwas fehen hören, u. A 
ER — den 


— 


— 
** 


: { 1 * L | ° g 
354 Das. Copitel, von den 


den Gegenftand nicht als eine Wuͤrckung 
. + BDttes betrachten; ſo fheint es unmöglich) 
uzu ſeyn, GOtt und feine Bolfommenheiten 
—zu ſchmecken, zu fehen, mit einem Worte u 
empfinden und zu erfahren. :Ahein fo folte 
es nicht feyn. Wir müflen ung angewöhnen, 
bey allen unfern Empfindungen, GOttes, 
als der erften Urſach derfelben, eingedenck zu 


ſeyn, alsdenn werden wir allemal, wenn wir _ 


hören, fehen u. ſ. w. gantz gewiß GOtt und 
feine Vollkommenheiten erfahren, Zum an⸗ 
dern koͤnnen wir zur Erfahrung GOttes und 


Hörtliher Dinge gelangen, wenn wir dieel 


ben practiſch erkennen, und Die göftlichen 
Wahrheiten zur Ausübung bringen. Als⸗ 
denn Fönnen wir erfahren, mie güfig und 
— GOtt ſey, wenn wir ung dieſer 
Vollkommenheiten GOttes in allen Vorfaͤl⸗ 
len des Lebens zu getroͤſten ſuchen. Nur 
muͤſſen wir ung, bey dieſem gantzen Geſchaͤf⸗ 
te, vor einem doppelten Fehler zu huͤten ſu⸗ 
chhen, vor der Schwaͤrmerey $. 104. und vor 
+ Der Spinoſiſterey 9.97. Ein Menſch wuͤrde 
ohnfehlbar ſchwaͤrmen, wenn er ſeine Einbil⸗ 
dungen, fuͤr eine Empfindung von GOtt und 
goͤttlichen Dingen, halten wolte. Wenn er 
z. E. glauben wolte, daß ihm GOtt in einer 
leiblichen Seftalt erfchienen wäre, daß er die 
Geſtalt GOttes gefeben, daß er GOtt reden 
hören, oder daß ihm GOtt eiwas uͤbernatuͤr⸗ 
licher Weiſe eingegeben habe, wenn es 
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nicht. geſchehen. Durch eine ſolche Phanta⸗ 
ſterey bildet ſich mancher ein, ein Prophet 
und ein Inſpirirter zu ſeyn. Die Maͤnner 
GOttes in der Bibel haben wunderthaͤtige 
und uͤbernatuͤrliche Empfindungen von der 
Gottheit gehabt; allein ein Menſch ſchwaͤrmt, 


wenn er fich dergleichen, bey der Beobach⸗ 


tung der Pflicht, rühmen wolte, die wir ieso 
unterſucht haben. Ein Spinofift hält alles _ 

in der Welt für Theile der Gottheit, und 
- der pflegt auch zu fagen, daß er GOtt fehe 
und höre. Allein da dieſes ein gefährlicher 
Irrthum iſt, fo müffen wir uns, bey den Er⸗ 
fahtungen von GOtt und feinen Vollkom⸗ 
menheiten, aufs forgfältigfte vor demſelben 


D 


in acht nehmen, : 
en Te 2 37 ; 
Durch unfere Einbildungskraft: bringen 
wir uns wiederum dieienigen Vorftellungen 
ins Gemüth, die wir fehon vordem gehabt 
häben, und alfo fielen wir ung, vermoͤge der- 
felben, unfere vorigen Empfindungen und Ers 
fahrungen wiederum vor. So bald wir nun 
erkennen, daß die Rorftellung, welche ung 
von der Einbildunggkraft ins Gemüth ges 
ur wird, eben dieienige ſey, die wir vor⸗ 
r ſchon gehabt haben; fo erinnern wir ung. 
derfelben, und wir erkennen fie wieder für 
Dieienige, Die fie gemefen ift, und darin ber 
ſteht das gange Gefchäfte des Senntnifsg. . 
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Es iſt demnach ſehr leicht zu begreiffen, wie 
es nicht nur moͤglich ſey, ſondern wie wir 


auch Dazu verbunden werden koͤnnen, unſere 


Einbildungskraft und unſer Gedaͤchtniß zur 
Ehre GOttes anzuwenden. Wenn wir nem⸗ 
lich die Pflicht des vorhergehenden Abſatzes 
gehoͤrig beobachten, ſo erlangen wir nach und- 
nach taͤglich ia ſtuͤndlich viele Empfindungen 
und Erfahrung von der Guͤte GOttes, von 
ſeiner Freundlichkeit, von ſeiner Barmher⸗ 

tzigkeit, von feiner Langmuth u. ſ. w· So 


bold uns nun irgends ein Umſtand oder eine 


Sache vorkomt; in welchem und bey welcher 
wir dieſe Erfahrung erlangt haben, ſo bald 


bringt es die Natur der Einbildungskragft 


und des Gedaͤchtniſſes mit ſich, daß uns dieſe 
Erfahrungen wieder einfallen, und daß wir 
uns derſelben wiederum erinnern. Komt ein 
wahrer Verehrer GOttes etwa in ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften an einen Ort, wo er vordem GOtt 
und ſeine Vollkommenheiten erfahren hat, 
alſobald denckt er: hier war es, wo ich denn 
oder denn erfuhr wie mächtig, wie guͤtig, wie 
barmhertzig GOtt gegen mich gemwefen. Er 
lebt er einen Tag, an welchem er vor einiger 
Zeit ein lebhaftes Gefühl von GOttes Gna⸗ 
de gehabt hat, fo denckt er: heute ift ver. Tag, 
an welchem, vor einigen Wochen oder Jah⸗ 
. ven, GOtt mir fo gnädig war. u. ſ. w. Es 
kan demnach nicht anders feyn, wer beftän 
dig zu ſchmecken und zu ſehen ſucht, ar e | 
— —— n⸗ 


⸗ 
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ſtaͤndig zu erfahren ſucht, wie freundlich, guͤ— 
fig, gnädig, barmhertzig GOtt ſey, der muß 
fich diefer Erfahrungen auch fleißig wiederum 
bewußt werden, und fich derfelben erinnern. 
Und es ift alfo Fein Zmweifeldaran, wir find 
verbunden GOtt durch unfere Einbildungss 
kraft und durch unfer Gedaͤchtniß zu erfen- 
nen. - Wir find ja überdies verbunden, fo 
diel von GOtt zu erkennen, als es möglich 
it $. 65. Nun hat GOtt von Anfange ver 
Welt“ an unendlich viele herrlihe Thaten _ 
gethan, er hat mich von Mutterleibe an ers 
we in feine Arme bin ic von Murters 
feibe an geworffen, er hat mic) getragen, er 
hat mich verforgr , er hat mir unzählig viet 
Wohlthaten alle Stunden meines Lebens 
erwieſen. Nun fo lobe denn den Herrn 
meine Seele, und was in mir ift feinien beili- 
gen Namen. Lobe den Herrn meine Seele, 
‚und vergiß nicht was er Dir gufes gethan- 
bat. Der dir alle deine Sünde vergibt. und 
heilt alle deine Gebrechen. Der dein Reben 
vom Verderben erretfet,. und Dich crönek 


mit Gnade und Barmhertzigkeit. Würden 


ir diefe Pflicht wohl beobachten. fönnen, 
wenn wir Eeine Einbildungsfraft und fein 
Gedaͤchtniß beſaͤſſen? Würden wir ohne dies 
fe‘ Kräfte wohl im Stande feyn, ung. der 
vergangenen Thaten und Wohlthaten GOt⸗ 
tes wiederum bewußt zu werden? Manfan 
demnach mit Wahrheit far daß die gene 

0007 Die 
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— Hiſtorie, eine Beſchaͤftigung der Einbildunge- | 


‚r 


-Fraft und des Gedächtnifles mit der Ehre 


. GDftes, feyn koͤnne und müffe, wenn wir 


alles, was ung die Gefchichfe der Natur, der 


Kuͤnſte und der Menfchen aufgezeichnet hat, 


als. eine Erzehlung der Thaten und Werde 
GOttes anfehen. Es iſt demnach fchändlich, 


wenn ein Menfch der vergangenen Verde 


„ 


= 


Gottes vergißt, weil ev entweder nicht ges 
buͤhrend auf diefelben Achtung gegeben, das 


mals als fie gegenwärtig waren, oder weil _ 
er fih in fremde Sachen fo fehr zerftreuef, 
daß er darüber GOttes vergißt. Es iſt alſo 

unſerer Pflicht gemaͤß, wenn wir uns gewiſſe 
Erinnerungszeichen machen, bey deren Erbli⸗ 
ckung uns dasienige wieder einfaͤlt, was wir 
von GOtt erfahren haben; wenn wir gewiſ—⸗ 
fe Zeiten und Derter bloß zu dem Ende ers 
wählen und: beftimmen, damit wir ung in 
und an denfelben wiederum. der: Wohls 


. thaten und herrlichen Thaten GOttes erin- 


nern. Daher auch die bloffe. Vernunft es 
für gut erkennt, wenn Sonn=und Feſttage 
‚verordnet werden, und wenn man befondete 
Gebäude zum Dienfte GOttes widmet. Bey 
diefem gangen Gebrauche; der Einbildungs⸗ 


kraft und des Gedaͤchtniſſes zur Ehre GOt—⸗ 


tes muß man fich, vor phantaftifchen Traͤu⸗ 
mereyen, in achf nehmen. Und die beftehen 
Darin, wenn man fich einbildet, man habe eine 


Erfahrung von GOtt gehabt, die man I“ 


— 
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nicht gehabt hat, und wenn man eine gehab⸗ 
te Erfahrung ſich anders vorſtelt, als ſie in 
der That geweſen iſt. Dieſe Phantaſtereyen 
find eben ſolche Fehler, als die Fabeln in der 
Hiſtorie. Dieienigen welche, ofte aus geiſt⸗ 
lichem Hochmuthe, ihren geiſtlichen Lebens⸗ 
lauf andern Leuten erzehlen, welche ſo gar 
die Stunde ihrer Wiedergeburt wiſſen wol⸗ 
fen, begehen häufig dieſen Fehler. Sie lüs 
gen gewaltig, oder werden durch ihr eigen “ _ 
Gedaͤchtniß betrogen, Damit ia ihre Bekeh⸗ 
rung recht wunderbar und aufferordentlich 
zu ſeyn fiheine, und. damit man fie für vecht 
_ aufferordentlich begnadigte Denfchen halte, : 
Solchen Leuten geht es ofte wie manchen Als 
ten, welche die Begebenheiten ihrer Ssugend 
erzehlen, aber erftaunliche Zuſaͤtze zu denſel⸗ 
ben machen. 
F — — — 
Wir. haben auch ein Vermögen das Zus 
-Fünftige vorher zu fehen,. zu vermuthen und 
‚ Durch die Erwartung: ähnlicher Fälle vorher 
‚zu wiffen, was Fünftig erfolgen wird, - Auch 
dieſe Erfenntnißfräfte müffen wir brauden, 
GOtt und feine Vollkommenheiten zu erken⸗ 
nen. $.113. - Wir wiffen gewiß, daß GOtt 
allemal. aufs Gefte handele: Wir koͤnnen und 
muͤſſen alfo , durch unfer Vorherfehungsvers 
mögen, einen angenehmen Blick aufdiegange 
= Zukunft werfen, und Serate, in fo un 


\ f * 


— 
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fie als ein Wert Gttes betrachten, als 
unverbeſſerlich gufanfehen. „Folglich muͤſſen 
wir von GOtt, als dem allerbeften Weſen, 
- „ders weifeften und güfigften Regierer der 


Welt, allemal das Befte erwarten. Sehen 
wir, auf Die vergangene Zeit zurück ?j Wir 


koͤnnen und müflen überzeugt feyn, Daß GOtt 
- bisher alles gut gemacht. Sehen wir auf, 
die gegenwärtige Zeit ?. Wir Eönnen und 
‚müffen ſchmecken und fehen, mie freundlich 


der Herr ſey. Da GOtt nun bis auf diefen 
gegenwärtigen Augenblick. in feinem Regi⸗ 


mente nichts, garnichts verfehen hat, o wie 


- angenehm: zeigt. fich die. Zukunft einem wah- 


ven Berehrer GOttes inder Ferne! Er fiehk. 
nichts,.als Thaten und Wercke GOttes, vor 
ber.: Die gantze Zukunft. zeigt fich ihm von 
ferne, als ein Werck GOttes. Und Fan nun 
mohl von GOtt mas böfes herrühren? Ja 
wenn ein wahrer Berehrer GOttes auch) die 
Ewigkeit vorher fieht, fo fühlt er eirien Vor⸗ 


ſchmack der Glückfeligfeit inderfelben. ABenn - 


ein Menfh GOttes uneingedenck ift, und als⸗ 


denn einen Blick auf die Zukunft wirft, fo 


zeigt fie fich demſelben als ein Gewitter, wel: 


- es ſich unten am Horizont aufthürmt, und 


der erfchrocfenen Welt Verwuͤſtung und | 


Verheerung droht. Wir Fönnen in der Zus 


kunft zu wenig von einander unterfcheiden, - 
und ihre Anblick verurfacht ung mehrentheils 


entweder vergebliche Hofnung oder von 


/ 
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lie Furcht. Daher die allermeiften Men: - 
ſchen ihre gegenwärtigen Stunden ſich felbft 
fo uneuhig machen, weil fie in der Vorher⸗ 
fehung des Zufünftigen ſich betrügen. Wenn 
man aber. alles, mas ung bevorfteht, alles 
, was der Welt bevorfteht, und wenn es auch 
Noth und Elend feyn folte, als ein Werck 
GOttes vorherſieht; fo breitet, eine folche 
Vorherſehung, lauter Ruhe und getroften 
‚ Muth in der Seele aus: denn von GOtt 
fan nichts, ale was das befte in feiner Auf 
ift, herrühren. Es verbindet ung alfo unfere 
eigene Gemüthsruhe Dazu, daß wir die Kräf: 
fe unferer Seele, durch welche wir ung das 


Zufünffige vorftellen, zur Erkenntnig GOt-· 


tes anwenden, indem wir alles, was uns bee 
vorſteht und was in der Welt zukünftig ift, 
als zufünftige Thaten des allerbeften und 
alleroollEommenften Dberheren der Welt an⸗ 


fehen. Gleichwie ein Kind, welches von fer _ 


‚nem; gütigen DBater” recht zärtlich geliebt 
wird, zwar manchmal vorberfieht, fein Vater 
werde ihm ein Geſchenck machen, allein es weiß 
nicht, worin dieſes Gefchenck beſtehen werde. 
Es rathet ofte, was es wohl fuͤr ein Geſchenck 
ſeyn werde, es iſt neugierig und aufmerckſam 
auf alle Schritte und Minen ſeines Vaters, 
um dahinter zukommen, was es doch fuͤr ein 
Geſchenck ſeyn moͤge. Es unterſucht, was 
ihm wohl fehle, und. deſſen Mangel fein guͤ— 
tiger Date durch Das —. erfegen: 
R 3 wer⸗ 
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* Allein es kan es nicht errathen. Es 
wird Deswegen nicht ängftlich beforgt: Nein, 


ees denckt: ich mil mir aueh den Kopf nicht 


länger zerbrechen, ic) ‚weiß, ich befomme ein 


Geſchenck, und es wird ein fehr ſchoͤnes Ges 


ſchenck feyn. Auf eine Ähnliche Art muß ein 


wahrer Verehrer GOttes aufs Zukünftige 


nichts, als was in ſeiner Art das beſte iſt, 


von der goͤttlichen Vorſehung vorherfehen, 


und vermuthen. Er muß dencken: er wirds. 
: wohl machen. - 


J 6. 7. | — eo 
: Wir haben auch ein Bezeichnungsvermoͤ⸗ 

gen, durch welches wir nicht nur aus den 
Zeichen - die bezeichneten. Sachen - erkennen, 
ſondern auch Sachen und unfere Borftelluns 
| ge von denfelben bezeichnen. Auch dieſes 
Wermoͤgen müffen mir. zur Ehre GOttes ge 
‚ brauchen, und unfere Erkenntniß von GOtt 


— vermittelit defielben klar und deutlich ma- 


den. Wenn wir uns eine Sache. unter 
. and durch Zeichen vorftellen, fo daß wirmeht 
auf die Zeichen, als auf die Sachen achtung 
. geben, ſo haben wir eine fymbolifche Erkennt 
niß. Menn wir uns aber eine Sache ent- 


weder ohne alle Zeichen vorftellen, oder we⸗ 


nigſtens mehr auf die Sachen achtung geben, 
als auf die Zeichen, vermittelft deren mir fie 
uns vorftellen,, fo haben wir eine anfdyauens 
de SERIE von der Sade Penn nm 
ein 


t 
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ein wahrer Verehrer GOttes ſich, in Abſicht 


3 


auf dieſes Erkenntnißvermoͤgen, recht ver— 
halten, und durch den Gebrauch deſſelben, 
die Klarheit ſeiner Erkenntniß GOttes, aufs 
moͤglichſte befoͤrdern will, ſo muß er folgende 
Pfuͤchten beobachten. 1) Ein Menſch muß 
‚die natürlichen Zeichen. GOttes und feiner 
Vollkommenheiten zu erkennen fuchen, und 
‚aus denenfelben GOtt und feine Vollkom⸗ 

menheiten erkennen. Die gange Welt, alte 
Dinge in der Welt, alle Veränderungen 


"und Begebenheiten in der Welt, find Zeis 
‚hen. GOttes, feiner Allmacht, feiner Güte, 
. feiner Gerechtigkeit u. ſ. w. Ein wahrer 
WVerehrer GOttes muß demnach alles in Der 
. Melt, fih ſelbſt als ein Zeichen betrachten, 
‚unter welchem die Gottheit verborgen liegt, 


und durch welches fie sich offenbart. Wie | 


unachtſam find nicht die Menfchen! Kan 


man ihnen nicht mit Recht den Vorwurf‘ 
machen, den Ehriftus den Pharifaern mache 
te; ihr Heuchler! die Zeichen des Himmels 


verſteht ihr, aber die Zeichen dieſer Zeit wolt 


ihr nicht erkennen. Wie Elar und deutlic) 
würde nicht Die Erfenntniß GOttes bey uns 
werden, wenn wir Sonne, Mond und Ster- 


ne, alles was die Welt in ſich hält, alles 
. was mwirfehen und fühlen, ale eine Rede als 
eine Schrift betrachteten, welche von GOtt 


und ſeinen Voukommenheiten handelt! Die 
gange aid ein jeder Wurm ‚ ein iedes 
Ra Kraut 


ER 
ee, 
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Kraut wuͤrde ein Dreniger für uns ſeyn, wel 
der ung in der Erkenntniß GOttes unter 
richtete. 2) Wir muͤſſen auch) die allerge- 
ſchickteſten und bequemften Worte und ande 
‚ve willkuͤhrliche Zeichen zu erfennen füchen, 
wodurch mir und vermittelft welcher wir 
uns GOtt, feine Bollfommenheiten ‚und 


. „göttlichen Wahrheiten vorftellen. So we 
nig dieſe Pflicht zu bedeuten fcheint, fo wich⸗ 
‚tig ift ſie. Wir dürfen nur ein wenig auf 


‚ung felbft achtung geben, fo werden wir fins 
den, daß wir ohne Worte und ohne Vor 


ſtellungen Derfelben faft gar nicht dencken 
koͤnnen. Wenn mir auch den. Mund nicht 


bewegen, und ung in unfern Betrachtungen 


| gang vertieft haben, ſo reden wir mit uns 
ſelbſt. Wenn wir in Verwirrung Dean 
fo Eönnen wir. aud nicht reden. Folglich 


find Die Rorftellungen der Worte und ande 


rer Zeichen ein Mittel, ohne welchem mir 


feloft nicht Elar und deutlich genung denden 
Eönnen. Da wir nun zu der alterklärften 
und deutlichften Erfenntniß GOttes verbun⸗ 
den ſind, ſo ſind wir auch zu dem Mittel ver⸗ 
bunden, ohne welchem wir ſie nicht erlan⸗ 

en koͤnnen. Sind nun die Worte und an⸗ 

ere Zeichen nichtsbedeutend, falfch, grod 
und ungefchickt,, fo wird auch dadurch die 
Erkenntniß ſelbſt ſehr elend. Wir koͤnnen 
alſo keine rechte vollkommene Erkenntniß von 
GOtt erlangen, wenn mir de einen = | 
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Sänglichen Vorrath recht geſchickter Ausdruͤ⸗ 
cke lernen, wodurch wir uns, GOtt und ſei⸗ 


ne Vollkommenheiten, vorſtellen, und an⸗ 
dern vortragen. Ich werde bey einer andern 
Gelegenheit von den Pflichten handeln, die 
wir beobachten müffen, wenn die Zeichen, 
wodurch mir ung und andern göttliche Wahr⸗ 
‚heiten vorftellen,gefchickt genung feyn follen, die 


Ehre GOttes gehörig zu befördern. 3) Wir 
müffen , nicht alle ſymboliſche Erkenntniß von 


Gott und goͤttlichen Dingen, verwerſſen. 
Manche myſtiſche Lehrer verwerffen dieſelbe, 


und nennen ſie aus Verachtung einen Buch⸗ 


ſtaben oder eine buchſtaͤbliche Gottesgelahr⸗ 


heit, und dieienigen, welche eine ſolche Er⸗ 


kenntniß GOttes haben, nennen fie die 
ADB E fhügen in der Erkenntniß GOttes. 


Diefe Leute verlangen eine ſolche Beſchau⸗ 
lihfeit GOttes, daß fie glauben, darin bes 


ftehe die höchfte Seeligkeit, daß man zu eis 


ner gang unmittelbaren Erkenntniß GOt—⸗ 
tes, zu einem Anfchauen GOttes, ohne alle 
Zeichen gelange. Allein, wer die Natur der 
Seele kennt, der weiß, dafi eine folche Bes 


fhauung GOttes in einem Menfchen uns 
möglich fey, und die betrübte Erfahrung lehrt, 


zu was für gefährlichen Schmärmereyen die: 


fe befchaulichen Gottesgelehrten verleitet 


worden, indem fie alle ſymboliſche Erfennt- 
niß GOttes verachtet haben. Freylich muß 


man alle aa Erkenntniß GOttes 
ee ee " 


ver: 


F zu ER: 
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- vermeiden, welche die anfchautende Erkennt: 
niß verhindert, wie aus meinen folgenden 
Unterſuchungen erhellen wird. - Allein dar⸗ 
aus folge nicht, Daß man die fombolifche Ers 
kenntniß gang und gar vernachläßigen müffe. 
Die Nothwendigkeit derfelben erhellee nihe _ 
nur aus dem vorhergehenden, fondern man 
Fan auch fagen, Daß wir manche Dinge von 
Gottt gar nicht erkennen würden, wenn wir 


keine fombolifche Erkenntniß von venfelben 


‚hätten. Manche Dinge in der Religion find 
uns gantz unbegreiflih, wenn wir fie ohne 
Worte und, andere Zeichen denefen wollen. 
Haben wir aber eine pmbolifche Erkenntniß 
Davon, ſo iſt Die doch beſſer, als eine gäng- 
Aliche Unmiffenheit. Alsdenn fehen wir-in-eis 
‚nem Spiegel als in einem duncflen Worte, - 
‚und mir Eönnen es der Zeit ruhig überlaffen, 
Wwenn wir einmal GOtt von Angeficht zu 
Angeſicht ſchauen werden, ob wir alsdenn 
eine deutlichere Erfenntniß erlangen werden. _ 
Genug, wenn wir allemal ſo weit gehen, ats 
wir koͤnnen. | en | 
.. 418. a EN 
Eben auf diefe Weiſe Eönnten wir den 
Witz, die Scharffinnigkeit, das Dichtungs⸗ 
vermögen, und alle übrige finnliche Erkennt: 
nißvermoͤgen durchgehen, und zeigen, wiefie 
ihrer Natur nach gefchieft find, GOtt zu er⸗ 
kennen, und die Erkenntniß ehe 
er —z klaͤrer 





—* 


ſtet worden, recht dazu eingerichtet worden, 
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-Eärer zu machen. Wir wuͤrden alsdenn 
augenſcheinlich uͤberfuͤhrt werden, daß unſere 
Seele durch ihre verſchiedene Erkenntnißkraͤf⸗ | 
te, mit denen fie von dev Natur ausgerüs 


eine ſo Elare Erkenntniß von GOtt zu erlanz. 


gen, als einem Menfchen. möglich if. Eine 
iede Exkenntnißkraft ift fo zu veden einer» 
glaß, durch welches die Seele in der Gott⸗ 
‚heit vieles und mancherley entdecken Fan. 


Allein wir wollen diefe Unterfuchung, einem. 
iedweden Liebhaber der Ehre GOttes ſelbſt 
uͤberlaſſen. Wir haben ihm ven eg. ges 


nichts unverſucht zu laflen, feine Erkenntniß 
von GOtt immer mehr aufzuklaͤren. Laßt uns 
demnach den wunderlichen Einfall mancher 
Gottesgelehrten verachten, welche vorgeben, 


daß man GOtt, weil er ein Geiſt ſey, nur 
durch den Verſtand ohne alle ſinnliche Bor 


ftellungen erkennen und fich vorftellen müffe. 


- Wenn diefes einem Menfchen möglich wäre, 
fo lieffe es fich noch hören. Allein da wir, 
 phne dem Gebrauch unferer ſinnlichen Ev; 
-Eenntnifvermögen, den Berftand und vie 
- Bernunft zu gebrauchen gar nicht im Stans 
de find; fo iſt es eine gantz vergebliche Ars 
+ beit, wenn man fid) bemühen wolte, GOtt 
ſich Deutlich ohne alle finnliche Vorſtellungen 
vorzuftellen. Die wenigften Menfihen ver- 


berlern, 


# 


“zeigt, und fein brennender Eifer für die Eh 
re GOttes Fan und muß ihn ’anflammen, 


u . 


.r 
« — — 
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J 3 “ 


. — 


268 Dass. Copitel, von den 


beſſern, ‚ihre ° finnlichen, Erkenntnißkraͤfte. 


Daher muß man leyder freylich zugeſtehen, 
daß die ſinnliche Erkenntniß GOttes bey den 
meiſten Menſchen elend, falſch, grob und ſehr 
gefährlich iſt. Allein wir verlangen ia nicht 
ohne Einfchrencfung , daß mir eine finnliche 
Erkenntniß von GOtt fuchen follen. Sons, 


dern wir follen ale unfere finnlichen Erkennt⸗ 
„. nißvermögen recht verbeffern ; und alddenn 


GOtt durch Diefelben zu erkennen fuchen. 


Alsdenn ift Feine Gefahr zu beforgen. Als⸗ 


denn dencken wir nichts in GOtt, welches 


eine Unvollkommenheit waͤre, und welches 
ſeiner hohen Maieſtaͤt unanſtaͤndig feyn ſolte. 


Und wer kan eine ſolche ſinnliche Erkenntuiß 
GOttes tadeln? | 


Die Gewißheit 


der © 
. Erfenneniß GOttes. 


$. 119. 
ie fuͤn ſte Hauptp icht, welche wir in 
Abſicht auf die Ehre GOttes zu beo- 


| —* ſchuldig find, beſteht darin: daß wir 


* 


uns bemuͤhen muͤſſen, die allergewiſſeſte Er⸗ 


kenntniß GOttes in uns und ahdern hervor⸗ 
zubringen $. 56.58. Wir muͤſſen in ung und ſo 


‚viel andern Menfchen, als uns- möglich i 


die allergewiſſeſte Simmel von, GOtt und 
1 goͤtt⸗ 


| 
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göttlichen Dingen hervorbringen. Alles 
was wir von GOtt erkennen, muͤſſen wir 
mit der groͤſten Gewißheit erkennen. Unſere 
allerweitlaͤuftigſte, wichtigſte, richtigſte, und 
klaͤrſte theologifche Erkenntniß muß zugleich 
auch Die ‚allergewiffefte ſeyn, Die ung möglich 
iſt. Wir müffen eine überzeugende ‚ gruͤnd⸗ 
liche, fefte und unumfögliche Erkenntniß von 
GOtt erlangen. Wir müflen Grund geben 
Fönnen von Der Hofnung, Diein ung ift. Ein 
‚jeder fey feiner Meinung gewiß. - IBer: Feine 
gewiſſe Erfenntniß. von GHDtt befist, der iſt 
wie ein Rohr, das der Wind hin und her 
wehet. Unſere eigene Vollkommenheit ver⸗ 
bindet uns zu dieſer Pflicht, weil eine iede 
Ungewißheit der Erkenntniß eine Unvollkom⸗ 
menheit iſt. Bey einer ungewiſſen Erkennt⸗ 
niß find wir allemal in der Gefahr zu ivren, 
und mie will alfo ein Menfch, der von feiner 
Religion nicht gewiß ift, wiſſen Eönnen, daß 
er Feine falfche Religion habe? Wenn wir 
Kleinigkeiten erkennen, die nicht viel auf ſich 
haben, fo fehadet uns die Ungewißheit eben 
nicht viel. Allein die wahre Religion ift un— 
fer höchftes Gut, und eine falfhe Religion 
Fan ung von dem Wege zu Demfelben gänge 
lich ableiten. Sind wirnun nicht gewiß ver- 
fihert, Daß unfere Religion die wahre fey, 
mit wie viel Angft und quälenden Beforg- 
niffen muß nicht das Gemuͤth eines Men: 
— zerfoltert werden, welcher nicht Bir 
| weiß, 


— 


“4 . 
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weiß, daß ſeine Erkenntniß von GOtt rich⸗ 

tig it? So lieb uns alſo unſere hoͤchſte, 
Gluͤckſeeligkeit iſt, ſo ſehr muͤſſen wir uns von 
der Richtigkeit desienigen Weges zu verſi⸗ 


chern ſuchen, den wir erwaͤhlen, dieſelbe zu 


erlangen. Ein vernünftiger Menſch Fan al⸗ 
fo: bey feiner Religion nicht eher beruhiget 


feyn , bis er nicht die Wahrheit derſelben 


klar und deutlich erkennt, das ift, bigetvon - 
derſelben fo gewiß it, als es in feinem Ver⸗ 


mögen ſteht. ae 
$: 120, 


ders, Licht gefest, indem es fo vielerley. Ar⸗ 
fen der. Gewißheit gibt, als es Arten der 


41 


Es gibt verſchiedene Arten, und verſchie⸗ 

dene Grade der Gewißheit. Es gibt eine 

mathematiſche, eine deutliche, eine ausfuͤhr⸗ 
liche, eine ſinnliche, eine aeſthetiſche Gewiß⸗ 
heit u. ſ. w. Durch eine iedwede Art der 
Gewißheit wird die Wahrheit in ein beſon⸗ 


Klarheit und Deutlichkeit der: Erkenntniß 


gibt. Ein wahrer Berehrer GOttes fucht 
ſich aufs allergewiffefte, von- feiner Erkennt: 


niß GOttes und göttlicher Dinge, zu übers 
zeugen 6. 119, Folglich muß er 1) fo viel Ars 
. ten der- Gewißheit von den. theologifchen 
Wahrheiten zu erlangen fuchen, als ihm 
. möglich iſt. Es iſt demnach noch: nicht ges 


nung, wenn man ſich etwa bloß auf eine phi- 


loſophiſche Art von der Religion überzeugt 


— 


k 
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. hätte, fondern man muß auch). die übrigen 
Arten der Gewißheit nicht verfäumen, wenn 


es fonft in unferm Vermoͤgen ſteht. Durch 
dieſe Vereinbarung aller Arten der Gemwißs 
beit wird. ein Menfch nicht nur felbft von feis, 
ner Religion gewiffer, fondern er ſetzt fih 


auch Dadurch defto mehr in den Stand, viel 
andere Menfchen von ver Religion zu übers 
zeugen, und viefelbe alfo deſto weiter unter 
dem mienfchlichen Gefchlechte auszubreiten. 
Die menfchliden Gemüther find ,. auch in 
diefem Puncte, fehr weit von einander uns 
terfchieden.. Das eine ift diefer Art der Ue— 
berzeugung und Gemwißheit fähig, das ande— 
te einer gndern. So wie man einen Mens 


. 
1 


ſchen von einer Wahrheit zu überzeugen im 
Stande ift, fo fan man nicht eben allemal 


einen iedmweden andern überzeugen. Wer 


nun felbft nur auf Eine Art von der Reli⸗ 
gion gewiß ift, Der ftebt in der Gefahr, fehe " , 


wenige andere Menfchen von derfelben zu 


überzeugen. Wer aber auf alle mögliche 


Art ſelbſt von der Religion überzeugf ift, dee - 


Fan Diefelbe in ein fo verſchiedenes und mans 


nigfaltiges Licht fegen, daß er auch in diefem 
Puncte allen allerley wird. 2) Ermuß, in; 


. — 


einer iedweden Art der Gewißheit, den grös 


ſten Grad zu erlangen, fuchen. Folglich ift 
es allemal eine Sünde, wenn man mit einer 


£leineen Ueberzeugung zufrieden ift, da man ' 


doch eine gröffere hätte erlangen Fönnen. = 


3 


— 
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| ne Verehrer GOttes muß, den Grund 
zu dem Gebaͤude ſeiner Religion, ſehr tief le⸗ 


den, damit eg den Stuͤrmen trotzen koͤnne, 


und unbeweglich feſte ſtehen bleibe. 3) Je 
wichtiger eine theologiſche Wahrheit iſt, de⸗ 
ſto mehr muß man ſich von derſelben zu uͤber⸗ 
zeugen füchen. Je weniger wichtig aber eine 
Wahrheit iſt, mit deſto einem geringern 
— der Gewißheit kan man zufrieden 

— ehn. 5 * 


. 
Da es, um der Scmäde des menſchli 
chen Verſtandes willen, unmöglich iſt, daß 
man von allen theologiſchen Wahrheiten ei⸗ 
ne gleiche und voͤllige Gewißheit erlange, ſo 
muͤſſen wir uns ofte, und wenn wir auch noch 


ſo eyfrig in der Verehrung GOttes ſeyn ſol⸗ 





ten, mit einer Wahrſcheinlichkeit begnuͤgen. 
Da wir nun allemal verbunden ſind, nach 
der moͤglichſten Vollkommenheit zu ſtreben 
$. 32. ſo muͤſſen wir, wenn wir von einer 
theologiſchen Wahrheit nicht voͤllig und de⸗ 
monſtrativiſch uͤberzeugt werden koͤnnen, uns 
wenigſtens bemuͤhen, aufs wahrſcheinlichſte 
dieſelbe zu erkennen. Wir muͤſſen nichts in 
der Religion auf ein gerathewohl ‚ohne al⸗ 
len Grund, nach Vorurtheilen, und auf eis 
ne erbettelte Art annehmen. Wir müflen 
nichts unmahrfcheinliches, und smeifelhaftes 
‚annehmen. Wir müffen nichts in der Gots 
x tesgelahrheit gi .- ed une ** 
we 


Te | 


weil es alt oder new iſt, weil es unſere Se: 
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ete annimf, weil eg diefer oder iener gofffees - 


lige Mann behauptet, Wir müflen- feine 


theologifche Meinung verwerffen, meil fie eis 
ne Religionsparthey behauptet, der wir nicht 


jugethan find, weil fie neu oder alt ift u,f. m, 
Bir müflen Demnach) nichts in der Religion 
für wahr halten, welches nicht menigfteng 


wahrſcheinlich ift, oder von deſſen Wahrheit 


wir nicht mehr richtige Gründe als von Der 
Untichtigfeit deſſelben erkennen, und mir 
‚ müffen nichts verwerffen, als was wenig— 


ftens unmahrfeheinlich if, Wir müffen alle: - 


mal eine ſolche Erkenntniß GOttes fuchen, 
nad) welcher wir unfer Derhalten einrichten 
koͤnnen, wenn wir vernünftig handeln wol- 
len. Vernuͤnftige Leute handeln nicht bloß 
‚nach einer mathematiſch gewiſſen Erfenntnig, 
fondern man handelf augh vernünftig, wenn 
‚man Einfichten folge, Die einen gehörigen 
Grad der Wahrſcheinlichkeit haben, oder Die 
uns moralifch gewiß find, Ein eifriner Ver: 
ehrer GOttes fucht fich, von fo viel theologi- 


| Then Wahrheiten, mathematifch zu überzeus 


gen, als ihm möglich. Solte er aber, von 
manchen fheologifhen Wahrheiten, ſich auf 
‚eine fo vollkommene Art nicht überzeugen 
Fönnen, ſo bemühet er fich wenigftens, eine 


moralifhe Gewißheit von denfelben zu erlans 


gen. Diefe Abhandlung von der Gewißheit 


‚der Erkenntniß GOttes wird vielleicht manz 
S ben 


Meiers Sıtrenl, 


* 
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chen zu trocken zu ſeyn ſcheinen, der da 
glaubt, es fey Fein Vortrag erbaulich, dev 

nicht rührend und parhetifch ift. Allein es 
ift zu beklagen, daß die meiften fich von ihrer 
Keligion nicht recht zu überzeugen fuchen, 
Diefe Leute bauen ein Hauß aufdenSand. 
Es erheben fi) Winde, und es. kommen 





es Feinen Grund hat. Wir wollen ung dem⸗ 
nach) nicht abhalten laſſen, viefe wichtige 
Pflicht, die ung zur groͤſten Gewißheit in der 
Erkenntniß GOttes verbindet, noch weiter 
auszuführen. —— ee 
— Visp 1222.* 
Alle Ungewißheit in der Erkenntniß GOt⸗ 
tes iſt demnach eine Suͤnde, deren entgegen⸗ 
geſetzte Gewißheit ein Menſch haͤtte erlangen 
koͤnnen. Man verſuͤndiget ſich an der Ehre 
Gottes, wenn man von einer theologiſchen 
Wahrheit haͤtte gewiß werden koͤnnen, und 
man bleibt ungewiß; wenn man Zweifel be⸗ 
haͤlt, wo man eine ungezweifelte Erkenntniß 
hätte erlangen. koͤnnen; wenn man mit eis. 
nem Eleinern Grade der Gewißheit und 
Wahrſcheinlichkeit zufrieden iſt, wo man ei⸗ 
nen groͤſſern Grad hätte. erreichen, koͤnnen. 
Demohnerachtet kan man nicht alle Unge⸗ 
wißheit in der Religion für eine Sünde hal 
ten, fondern es ift.öfte ein fündlicher Irr⸗ 
thum, wenn ‚man fich fälfchlich einbilet, 
WM | u | ur — man 
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man fey gewiß, wo man doch nur eine uns 
gewiſſe —— hat. Es gibt nemlich in 
der Erkenntniß GOttes eine vermeioliche, 
und, unvermeidliche Ungewißheit. Die 
letztere koͤnnen wir nicht vermeiden, weil ſie 
aus einer unuͤberwindlichen Unwiſſenheit, 
Dunckelheit und Verwirrung in der theolo⸗ 
giſchen Erkenntniß entſteht $. 72, 107. Dieſe 
Ungewißheit iſt keine Suͤnde. Ein Menſch 
iſt vielmehr verbunden, dieſen Mangel in feis 


ner Erkenntniß Goties lebendig zu fuͤhlen, 


und ſich dadurch vor der hochmuͤthigen Ein⸗ 


bildung zu bewahren, als wenn fein theolos 
giſches Wiſſen Fein Stuͤckwerck ſey. Diefes 


Gefühl muß in ihm das ſchmachtende Ver x 


langen nad) einem gröffern Lichte erſchaffen, 
und es muß in ihn den Seufzer rege mar 
chen: 9! wenn werde. ich dahin kommen, 106 


ich GOttes Angeficht ſchaue! Folglich kan 


ein frommer Menſch nur verbunden werden, 


alle vermeidliche Ungewißheit in der Exfennts it 


niß GOttes zu vermeidden.  .mi 


6 123. ei 

Da wir verbunden find , alle verweidlich⸗ 
Ungewißibeit in Der Erkenniniß GOttes, aufs 
moͤglichſte zu vermeiden $. 133. fo muͤſſen wir 
auch diefelbe als eine Sünde verabfchenen, 
weil wir fonft gar Feine Anftalt machen, gar 
feine Mühe anwenden würden, Diefelbe zu 
vermeiden.: Man muß fich alfo von Dem 

| 0.98% Schar 
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Schaden dieſer Ungewißheit lebendig zu über: 
zeugen ſuchen, und wir muͤſſen erkennen, daß 
ſie was Boͤſes und eine Suͤnde ſey. Es ſuͤn⸗ 
digen demnach alle dieienigen: 1) die ſich 
nichts draus machen, denen es gleichviel iſt, 
ob ſie von der Religion gewiß ſind, oder 
nicht, ob ſie in einem hoͤhern Grade gewiß 
ſind, oder in einem geringern, ob goͤttliche 
Wahrheiten ihnen gewiß, oder wahrfchein: 
lich, oder unwahrfcheinlich, oder zweifelhaft 
find. Wenn man bey goftlofen Leuten, oder 
bey Leuten, die fich niemals bemüher haben, 
fih von. der Wichtigkeit und dem hohen Wer⸗ 
the der Religion zu überzeugen, eine ſolche 
Gleichguͤltigkeit antrift, fo darf man fi 
Darüber eben nicht wundern, Wer gar Fein 
Kenner einer. Wahrheit iſt, von dem Fan 

- man gar nicht einmal erwarten, daß er in 
Abſicht auf die Gewißheit von derfelben nicht 
gleichgültig feyn folte. Allein was foll man 
zu: denen Leuten fagen, welche rechte Eyferer 
in der Religion feyn wollen, und die ſich aus 
der gründlichen Ueberzeugung von dem Lehr 
gebaͤude ihrer Religion gar nichts zu machen 
feheinen? vie mit einer überklugen Kaltfin 
nigfeit, die Bemühungen der Gortesgeleht- 
ten, die Religion zu demonſtriren, betrach⸗ 
ten? und welche alle folche Unterfuchungen, 
die auf die Gewißheit abzielen, für kraft⸗ und 
ſaftloſe Gruͤbeleyen halten? Ohnfehlbat 
ſind ſolche Leute ſo unwiſſend, daß ſie * 
| J dr 
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\ \ Ze 
begreiffen, wie viel auf die Gemißheit der 

Erkenntniß GOttes ankomme, oder fie find. 

zu faul dazu, eine folche Gewißheit zu erlan⸗ 

gen. Zum 2) fündigen dieienigen nod) viel⸗ 

mehr, welche fich fogar eine Ehre draus mas 


hen, wenn fie die Religion zweifelhaft mas - 


hen Fönnen, und welche die Ungemißheit in 
der Religion als eine Probe eines aufferors 
dentlich ſcharf- und tiefdenckenden Berftan: 
des anfehen, und Ddiefelbe fogar begehren. 
Sch weiß felbft nicht, was man von manchen 
Leuten dencken foll, welche. fich aus würdlis 


chen Unvolltommenheiten eine Ehre machen. 


Unterdeſſen gibt es Doch Leute genung, wels 
che glauben, daß es eine Schwäche des Ber: 
ftandes verrathe, wenn man in der Religion 
ungezweifelt gewiß ift, und daß ein flarcfer 
Geiſt Zweifel entdecken müfle, wo andere 
Reutegewiß find. Wie verkehrt dencken nicht 
ſolche Leute! Ein mittelmäßiges Nachden⸗ 

fen Ean einen ieden vernünftigen Menfchen 
überzeugen, daß alle Ungemißheit in der Res 
ligion, von der Schwäche des menſchlichen 
Berftandes, herruͤhre. Ein ſtarcker Get 
demnach, welcher diefen Namen mie Recht 

verdient, Fan zwar fo ſchwach nicht dencken, 
daß er fih alsdenn für gewiß überzeugt. hal- 
ten folte, wenn er. nur ungemiß ift; allein er 
denckt auch fo ſtarck, daß ihn alle feine Unges - 
wißheit von der Schwäche feines Geiftes 
überzeugt... Er ift = fo weit entfernt, daß 
* —— = 


— 


/ : a RZ 
\ 


278 : Das. Capitel, von den 


EB pc Ir Rn Sr 
ſolte, Daß er vielmehr diefelbe aufs Aufferfte 


verabſcheuet, und nur die unvermeidliche Un⸗ 


gewißheit als ein nothwendiges Webel gedul⸗ 
Bigerträge, =‘ 
TE —— 2 1 F | 
7 ex ii R §. 124. al 

Zufolge unſerer Verpflichtung, its um 
der: Ehre GOttes willen. von unferer Relis 
gion / und allen dahin gehörigen Wahrheiten 
aufsimöglichfte zu überzeugen, find mir ver 
bunden : den Irrthum der theologifchen 
Zweifler zu vermeiden. Ein Zweifler in der | 
Meligion. befchließt eine vollfommene Neu: 
tralität in der Religion zu beobachten, und 
lenckt fich auf Eeine Parthey. Er nimt eine 


I 


theologiſche Meinung nicht an, allein er ver⸗ 


wirft ſie auch nicht. Er faͤlt gar kein ent⸗ 


ſcheidendes Urtheil, auch nicht in ſolchen Faͤl⸗ 


len, wo er doch zu einer Gewißheit, oder we⸗ 
nigſtens zu einer moraliſchen Gewißheit und 


Woͤhrſcheinlichkeit, gelangen koͤnnte. Er 
ſimt an, daß der menfchlicye. Verſtand viel 


zu ſchwach ſey, und die Religionsmahrher 
ten fo verborgen und dunckel, daß es einem 


Meunſchen unmöglich ſey, Das wahre von dem 
falſchen zu unterſcheiden, und daß. es daher 


Der ficherſte Weg fey; wenn man feinen Bey⸗ 
fait zuruͤck hält ; und Feiner unter zwey ein⸗ 
ander "widerfprechenden Meinungen feine 


 Beyfallgiebt, Durch dieſen Zertpum mer 
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den wir, an.der Gewißheit der. Erfenntniß 
GOttes, und.alfo an einerwichtigen und noͤ⸗ 
thigen Pflicht gegen GOtt gehindert, er ift 
demnach unleugbar eine Sünde, welche noch 
dazu ſehr ſchlimme Folgen hat. Sie hindert 
uns an dem Dienſte GOttes, weil kein 
Zweifler nach einer Erkenntniß handelt, die 
er weder fuͤr wahr noch fuͤr falſch haͤlt. 
Wenn man alſo, in Abſicht auf die gefamte 
Erkenntniß GOttes, ein Scepticus feyn 
- wolte, ſo würde man: unleugbar fündigen, 
weil wir viel von GOtt mit einer hinlänglis 
chen Gemißheit erkennen Eönnen. Allein 
man fündiget aud) wider GOtt, wenn man 
in Abſicht auf irgends eine theologiſche Wahr⸗ 
heit ein Zweifler bleiben oder werden wolte, 
die uns entweder gantz gewiß, oder mora— 
liſch gewiß, oder wenigſtens wahrſcheinlich 
werden kan. Ein anderes iſt es, wenn man, 
von einer theologiſchen Wahrheit, nicht ein— 
mal eine wahrſcheinliche Erkenntniß erlangen 
kan. Ehe man eine ſolche Wahrheit bloß 
auf ein Gerathewohl ohne Grund annimt, 
iſt es.allemal beſſer und ficherer,, man bleibt 
ein Zweifler, als Daß man auf.eine übereilte 
Art diefelbe entweder annehme oder verwerf- 
fe$.86. Dieienigen aber, welche überhaupt 
in Abfiht auf die Religion. Zweifler bleiben, 
thun es entweder aus Hochmuth, weil fie : 
ſich faͤlſchlich einbilden, .vaß ihr Verhalten 
ein Zeichen: eineg ausnehmend. groffen Ders . 
3 — ir — ſtan⸗ 
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ſtandes ſey; oder aus Faulheit und Dum⸗ 


heit weil fie die Gründe der Religionswahr— 
heiten entweder nicht einſehen wollen oder 
koͤnnen; oder ſie thun es wohl gar aus einem 


heimlichen Haße gegen die Religion, weil ſie 
ſich gerne von ihr loßmachen wollen, und ſich 


— 


doch nicht getrauen, dieſelbe zu verwerffen. 


Man kan ſogar ſagen, daß man um GOt-⸗ 
tes und ſeiner Ehre willen verbunden ſey, in 


Eeinem Theile der menfchlichen Erkenntniß 


auſſer der Religion, weder in der Naturleh— 
re, noch in der Hiftorie u. ſ. w. ein. Zweifler 
zu ſeyn, fo ofte man zu einer Gewißheit zu 


gelangen vermögend if. Denn eine iede 
Wahrheit Ean und muß eine theologifche 


Wahrheit feyn $. 69: 70. So ofte alfo ie: 
mand in ivgends einer Wiſſenſchaft, und in 


ivgends einem Theile der menfchlichen. Erz 


kkenntniß, ein Zweiflet ift, wo er zu.einer hin⸗ 


länglihen Ueberzeugung. hätte gelangen koͤn— 
nen; fo ofte ift er ein Religionszweifler, und 
verfündiget fih alfo an der Ehre GOttes. 


Wer beftändig. und allerwegen ein Zweifler 


ift, der. erlangt Eeine Geſchicklichkeit und Fer 


u tigkeit.in der gewiffen und überzeugenden Er 


Fenntniß, und er macht fi) demnach felbft 
ungeſchickt, eine gehörige Gewißheit in Der 
Erkenntniß GOttes zu erlangen, 


DM en a $: 425, u 
Wir Menfchen können nur, durch einen 
* 


— 


zu einer Gewißheit unfer 
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\ natürlichen Pflichten gegen GOtt. agı 
rer Erfenntniß gelangen: durch die Vers 
nunft, oder a priore, durch. die Erfahrung; 
und Durch den Glauben. Da wir nun ver: 

bunden find die allergröfte Gewißheit in der 
Erkenntniß GOttes zu erlangen, die in un: 
ferm Bermögen ſteht $..119, 120, fo findwir 
verbunden, uns von unferer Religion ſowo 
durch Die Vernunft, als auch: durch die Er» 
fahrung, und. durch den Glauben zu über: 
zeugen. Zu dem Ende müflen wir ung, t)- 
von einer theologifhen Wahrheit, zu deren 
Gewißheit wir auf einem Wege nicht gelan⸗ 
gen koͤnnen, durch einen andern Weg zu uͤber⸗ 
zeugen ſuchen. Können wir durch die Vers 
nunft zu Eeiner Gemißheit gelangen, fomüß 
fen-wirs durch die Erfahrung verfüchen, und‘ 
geht-es auch. durch diefen Weg nicht an, fo 
muͤſſen wir zum Glauben unfere Zuflucht. neh: 
men. Es iſt unmöglich, daß wir die Hebers 
zeugung von allen Wahrheiten, von denen 
der menfchliche Berftand gewiß werden Fan, 
durch einen Meg folten erlangen Eönnen. 
Bon einigen Wahrheiten Eönnen wir uns 
durch die Vernunft überzeugen, nicht aber - 
durch. die Erfahrung; von andern Durch den 
- Glauben, und weder durd die Vernunft 
noch. durch. die Erfahrung Darum hat 
uns eben.die Natur, drey Wege zu Der Ge⸗ 
wißheit unſerer Erkenntniß, gebahnt „damit 
wir, wenn wir etwa durch den Einen nicht 
dazu gelangen koͤnnen, noch einen andern 
Pe — 85 . ven 
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offen finden. Es handeln demnad) dieieni⸗ 
gen ˖ſehr wunderlich, welche in der Religion 


nicht eher etwas annehmen wollen, bis man 
es ihnen nicht aus der Vernunft demonſtrirt 
hat. Sie handeln wunderlich, ob fie gleich 


fo thöriche find, und fich einbilden, als wenn, 


Ihe Berfahren dem Character eines philofo> 

phiſchen Kopfs gemäß fey. Und da e8 eini- 
se Wahrheiten gibt, die ihrer Natur nach 
von uns Menfchen nur dur den Glauben 
erkannt werden Fönnen, fo iſt es fo weit ent 
fernt, daß die:gefunde Vernunft den Slaus 
ben in der Religion verwerffen ſolte, daß fie 
. Denfelben vielmehr. fo ofte fodert, fo-ofte wir 


von einer Wahrheit, weder aus der Vers . 
munft.nogh durch Die eigene Erfahrung, ges 


wiß werden Fünnen. 2) Wir müffen in fo 
viel Fallen, diefe drey Wege mit-einander zu 
verbinden fuchen, in fo vielen es fich will thun 


d 


laffen. Es iſt nicht -genung, daß wir uns 


. Don einer, theologifchen Wahrheit durch die 
oBernunft: überzeugen, fondern, wenn es ung 
möglich ift, fo müffen wir. ung von eben der⸗ 


felben Wahrheit, auch durch die Erfahrung 


und durch den Glauben, überzeugen. Durd) - 


ie mehrere Wege wir zur-Gemißheit von 
einer theologifchen Wahrheit gelangen, deſto 


groͤſſer und unleugbarer wird: fie. ‚Und da 
wir zux groͤſten Gewißheit in der Religion: 
- - verbunden find, fo müffen wir die Wahrheit, 


von Der wir. ung durch die Vernunft uͤber⸗ 


zeugt 
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zeugt haben, auch durch unfere = fahrung, 
und durch glaubwuͤrdige Zeugnifle zu beftäs 

tigen ſuchen. Thun alſo die Goftesgelehr: 
ten Unrecht, wenn fie, viele Wahrheiten der 
Bibel, auch aus der Vernunft zu erweifen 
ſuchen? — A 
Fa - 90-126. | u 
Wenn Wir Uns- aus der Vernunft von 
unſerer Religion gehörig Überzeugen wollen 
5. 125. und alfo eine rechte Wiffenfchaft von 
den theologiſchen Wahrheiten. erlangen wol: 
> den; fo-fünnen wir zu Diefem Zwecke auf kei— 
ne andere Weiſe gelangen, als wenn wir die 
- Demonfträtionen, und alle Bemweife göftlis 
cher Wahrheiten aus ver Vernunft einzufes 
hen füchen, Zu dem Ende müflen wir alle 
dieſe Beweiſe, und fo viel wir derfelben habs 
haft werden koͤnnen, entweder felbft erfinden, 
pder aus den: Schriften Der Goftesgelehrten 
und aus ihrem mündlichen Vortrage aufs 
fleißigfte zufammenfamlen, und fie gehörig 
Ducchdenden, damit man von: ihrer beiweis 
fenven Staͤrcke richtig uͤberzeugt werde, und 
damit man deutlich einfehe, wie durch einen 
folden: Beweiß eine-theologifche Wahrheit . 
erhärtet werde. Ja, weil es fo viele falfche 
Bemeife gibt, wodurch entiweder theologifche 
rrthumer unterſtuͤtzt, oder theologiſche 
Wahrheiten auf:eine unrichtige Art bewi⸗)ùU2 · 
- fen werden; fo muß man keinen an 
Ge a u ee WBee 
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Beweiß, ohne die genaueſte Prüfung annehe 


— _ 


men. Sondern:man muß allemal unterfus 
hen, ob in Demfelben entweder falfche und 
ungemwiffe Säge und Meinungen zum Gruns ⸗ 
de gelegt werden, oder ob nicht etwa aus 
wahren Gründen unrichtig gefehloffen werde, 
Mit einem Worte: man muß alle theologis 
ſchen Beweiſe, nach allen Regeln einer ges 
ſunden Bernunftlehre, aufs genauefte prü- 
fen,. und Eeinen verfelben annehmen, von 
deſſen Nichtigkeit. man nicht hinlänglich übers 
zeugt iſt. Hier muß uns kein Anfehen der 
Perſon blenden. Und wenn auch ‚ein Ber 
- weiß, von den berühmteften und gottſeelig⸗ 
ſten Gotttesgelehrten, für wahr ausgegeben 

werden folte, und ſolte er auch gleich in den 
ſymboliſchen Büchern einer Parthey für rich 
tig ausgegeben werden, fo müffen wir dem 


ſelben demohnerachtet nicht blindlings bey⸗ 


— 


pflichten. Wir ſehen alſo, daß wir, ſelbſt 
zur Erlernung der Vernunftlehre, um der 
Religion willen Eönnen angetrieben werden, 
weil wirohne derfelben nicht recht. demonſtri⸗ 
ten, und alfo Feine rechte Ueberzeugung vonder, 
Religion aus der Vernunft erlangen Fön: 
nen, Fa es iſt eine bekannte Sache, daß 
in der Metaphyſic die erften Gründe der gan 
gen menfchlichen Erkenntniß enthalten find, 
und es Fan ohne den metaphnfifchen Wahr⸗ 
heiten, keine eintzige theologiſche Wahrheit, 
aus der Vernunft demonſtrirt —— | 
j 5— — | a d 
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alſo fonft im Stande ift, diefe Wiſſenſchaft 


zu lernen und zu lehren, der iſt zu beyden um 
Gotteswillen verbunden. Da nun Logie 
und Metaphyſic, Wiſſenſchaften die mit der 
Froͤmmigkeit wenig zu thun zu haben ſcheinen, 
demohnerachtet ein Dienſt GOttes ſeyn koͤn⸗ 
nen: und muͤſſen, wie vielmehr koͤnnen und 
muͤſſen es andere Wiſſenſchaften ſeyn, die in 
einer augenſcheinlichern Verbindung mit der 
Religion ſtehen? Durch eine iede Demon⸗ 
ſtration werden wir von einer Wahrheit ge⸗ 
wiß, und wir vermehren alſo Dadurch Die ger 
wiſſe Erkenntniß von GOtt $.69.72;: Durch 
eine iede Demonſtration erlangen und ver: 
mehren wir die GefchicklichFeit zu demonftris 
ten, und wir feßen ung alfo deſto beffer in 
den Stand, aud) von der Religion eine über: 
zeugende Erkenntniß zu erlangen, - Folglich’ 
Fan alles Demonftriven, und alle Gelehrſam⸗ 
Feit, auch um dieſer Urſach willen, ein Got: 
tesdienft feyn. Und wir find Daher verbun- 
‘ den, au um der Ehre GOttes willen ung 
| aufs Demonftriven zu legen, man mag nun | 
demonſtriren was und wo man ni, | 





| 10. 

Wenn man die vorhergehende Pflicht, auf I 
eine gottſeelige und gehoͤrige Weiſe, beobach ⸗· 
ten will, jo muß man folgende Sehler vermeis 
den.. 1) Die Demonjtrirfucht, wenn man, 
auf eine ausfchweifende Weiſe und Br Im 

⸗ ß r, 
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ſehr, Die theologiſchen Wahrheiten aus der 


Bernunft zu erweifen. fucht. Dieſe Thor⸗ 


’ = Auffert fich nicht nur dadurch, Daß man 
Wahrheiten zu demonſtriren ſucht, die man 
nicht demonſtriren kan; ſondern auch das 


durch, wenn man lieber auf eine unaͤchte 
Weiſe demonſtrirt, als gar nicht, damit man 
bey treuhertzigen und bloͤdſinnigen Leuten, 
den eiteln Ruhm eines groſſen Demonſtra⸗ 


tors, erlange. Dieſe Sünde wird in un⸗— 


ſern Tagen, da die Weltweißheit ſo ſehr zur 
Mode geworden, auf eine recht eckelhafte 


Weiſe begangen. Alles will man Demon 
ſtriren, fo gar die Geheimniffe Der, Religion, 


ind man bemuͤhet ſich wenigſtens Den elende⸗ 
ſten Beweiſen die aͤuſſerliche Geſtalt der ma⸗ 
thematiſchen Demonſtrationen zu geben, und 





man wird ein falſcher Muͤntzer, da man doch 


verbunden waͤre, ſeine eigene Unwiſſenheit zu 


befennen. Dieſe Seuche hat, einen gefaͤhr⸗ 
lichen Einfluß, in die Religion. Sie exrfuͤlt 
nicht nur dieſelbe mit falfchen Beweifen, und 
alfo mit, Irrthuͤmern; fordern fie verurfacht 
auch ſtatt einer gründlichen. Meberzeugung 
eine bloſſe Ueberredung, und eine Ungewiß— 
heit, welche um fo viel gefährlicher ift, ie wer 


niger man fie merckt. 2) Man muß ſich huͤ⸗ 
ten, daß man nicht in der Religion Sachen 


die bisher nicht demonſtrirt ſind, und die 


nicht demonſtrirt werden koͤmmen, von denen. 
uns die Demonſtration unbekannt iſt, Are | 
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Felhafte, ungewifle Sachen, Sachen wowi⸗ 


Der Difputirt werden Fan, und wowider man 
Zweifel erregen Ean, fuͤr einerley halte. Es 
gibt verwirrte Koͤpfe, die alles dieſes unter 
einander werffen. Es kan etwas ungewiß 
ſeyn, aber wahrſcheinlich, und es iſt demnach 
nicht zweifelhaft. Es gibt Phantaſten, wel⸗ 


che vorgeben, Daß wohl⸗gar die gantze Reli⸗ 


gion noch nicht demonſtrirt worden, darum 
weil fie ſo unwiſſend find, und dieſe Demon⸗ 


ſtration nicht geleſen und gehoͤrt haben. 


Mancher haͤlt die Religion fuͤr ungewiß und 
zweifelhaft, ‚weil man Einwuͤrffe wider fie 
machen Fan, und er ſolte bedencken daß man 
wider die ausgemachteften Sachen Zweifel 
‚erregen koͤnne. Und wenn auch eine theolo⸗ 
giſche Wahrheit bisher nicht demonſtrirt wor⸗ 
den iſt, ſo kan ſie deswegen doch wohl demon⸗ 
ſtrirt werden. Man würde in keiner Wiſ—⸗ 
ſenſchaft weiter kommen, wenn man nur Dass 
ienige demonſtriren wolte, was unſere Vor⸗ 
fahren demonſtrirt haben. Wenn man alſo, 
in der Erkenntniß GOttes, zu einer gehoͤri— 
gen Gewißheit gelangen will, ſo muß man 
die verſchiedenen Arten der gewiſſen und un⸗ 


gewiſſen Erkenntniß forgfältig von einander 
unterſcheiden, damit man nicht nur nichts 


gewiſſes fuͤr ungewiß, ſondern auch nichts 
ungewiſſes fuͤr gewiß halte. Widrigenfals iſt 
man nicht im Stande, zu einer gehoͤrigen Ge⸗ 
wißheit zu gelangen; ſondern man wird ent⸗ 

weder, 
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: weder, ſich für ungewiß halten, da man 


monſtriren in der Gottesgelahrheit, nicht ins 
different oder gleichguͤltig ſeyn. Es gibt Leute, 


die ſich aus dem Demonſtriren in der Er⸗ 


kenntniß GOttes gar nichts machen, es gilt 


doch in der That gewiß ſeyn koͤnnte, oder fuͤr 
gewiß, da man nur eine ungewiſſe Erkennt⸗ 
niß beſitzt. 3) Man muß, gegen das De⸗ 


ihnen gleichviel, fie mögen eine demonſtraͤti⸗ 


viſche Erkenntniß von GOtt haben odernicht, 
and fie bilden ſich ein, daß fie durchs demon⸗ 
ſtriren nicht froͤmmer, und durch die Unter 


laſſung deffelben nicht weniger from werben, 
Eine foldye Indifferen; rührt allemal daher, 


wenn man das Demonſtriren verabfäumt , 
und Feine Kenntniß von der Schäsbarkeit 
deſſelben beſitzt. Und da wirdieienigen Din 
ge nicht begehrten, die ung gleichgültig find; 

fo hindert uns eine folche Gleichguͤltigkeit an 
dem pflihtmäßigen Bemühen, durch Den 
Weg der Demionftrationen zu einer nörhigen 
Gewißheit von unferer Religion zu gelangen. 
4) Noch vielmeniger muß man, Das Demon? 


firiren in Der Erfenntniß GOttes, vera 


ſcheuen und haflen, Diefer Haß wuͤrde nicht 
nur, eine bloffe Unterlaffung des Beſtrebens 


nach einer demonftrativifchen Gewißheit von 


‚der Religion, verurfachen, fondern fo gar 


paſſelbe hindern, indem er ein Bemühen her⸗ 


vorbringt, alles zu thun, um das Demon 
ſtriren zu unterlaſſen. Da nun die "> 
—— | ſtttra⸗ 
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ſtrativiſche Gewißheit ein ſo wichtiger und 
edler Theil der Ehre GOtkes ift,.. fo ift.Diefer 
Haß eine Seindfeeligkeit, die man wider.Die 
Ehre GOttes ausübt. Diefer Haß Ean, aus 
verſchiedenen Gruͤnden, entſtehen. Mancher 
iſt ein Feind des Demonſtrirens, weil er 

ſelbſt nicht demonſtriren kan, und aus Neid 
alle Bollfommenheiten haft, Die er feiont 


nicht erlangen fan. Ein anderer ift ein Feind _ 


Des Demonftrireng, weil es muͤhſam und bes 
ſchwerlich iſt, und weil er es feiner Gemaͤch⸗ 
lichkeit nachfheilig zu feyn erachtet, feinen 
Kopf anzugreifen, und zu demonftriren. Ein 
anderer haft das Demonftriren, weil er. es. 
für ein Bernünftlen hält, und fo unvernünf- 
'tig ift, und mit gutem Hertzen glaubt, daß 
die theologiſche Beſcheidenheit mit dem De⸗ 
monſtriren nicht beſtehen koͤnne. Man kan 
uͤberhaupt ſagen, daß ein ieder Feind des 
Demonſirirens, entweder wiſſentuͤcher oder 
unwiſſentlicher Weiſe, ein Feind der Ehre 
GOttes ſey, weil eine iede richtige Demon⸗ 
ſtration zur Ehre GOttes gereichen kan und 
. muß-$. 126. 5) Man muß einen gewiſſen 
frommen Betrug verhüten, vermoͤge deſſen 
manche Leute, auf den daͤublichen Umfturg 
der Demonftrafionen aus der Vernunft, 
die übernatürliche Religion gründen... Ein . 
- jeder vernünftiger Gottesgelehrter weiß, daß 
man zwar nieht alles in der übernatürlichen 
Religion aus der Vernunft. ——— 
Meiers Sittenl. zT koͤn⸗ 
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| koͤnne, daß man aber demohnerachtet vieles - 


ln derſelben auf diefe Weiſe demonftriven 


koͤnne, und daß man die übernatürlihe-Res 


ligion gar nicht annehmen dürfte, wenn man - - 


nichts in derfelben aus-der Vernunft Demon 
ſtriren koͤnnte. Nun gibt es einige Leute, 


welche; um die übernatürliche Religion zu 
unterftügen , manche Rügen erdencken, und 


. 


fie auf manche Irrthuͤmer gründen, und das 


nennt man fromme Betrüger. Einige der | 
ſelben meynen es-veüfich mit der Religion, 

- and erwählen nur böfe Mittel, fie zu befoͤr— 
dern. Manche aber fuchen in ver That, 
durch Diefe Betruͤgerey, die übernatürlide 
Religion zu untergraben. Wer alfo ber 


hauptet, daß die übernatürliche Religion nur 
ftatt finden Eönne, wenn man annimt, daß 
fie der Vernunft widerfpreche; daß es fo 
weit entfernt fey, Daß man. diefelbe aus der 


WVernunft demonftrirenfönne, daß man viel⸗ 
mehr gantz unaufloͤßliche Zweifel wider dies 
ſelbe aus der Vernunft machen, und demon⸗ 


ftriren Eönne, daß fie falfch fen, der verfündis 


get ſich durch) einen frommen Betrug an der 
uͤbernatuͤrlichen Religion, indem er dieſelbe 
dadurch in der That für eine ungereimte 


Sache aussibt. Es Fan feyn, daß derglei- 


chen Leute aus Einfalt und Mangel der Ge 


lehrfamfeit glauben, daß eben darin das Ge⸗ 


fangennehmen der Vernunft unter den Ges 
horfam des Glaubens beftche. Allein eine 


red⸗ 
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natuͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 29% 
redliche Abficht macht, ein Verhalten, nicht. 
durchaus gut. - Es hat aber auch derglei— 
chen Betrüger gegeben, welche deutlich ge: 


nung. zu verſtehen gegeben haben, Daß: fie die 
übernatürliche Religion durch dieſen Berrug 


haben untergraben wollen. Die Sache der 


übernatürlichen Religion iſt nicht-böfe, und 
fie bedarf folcher Vertheidiger nicht, welche 


ſich rabbuliſtiſcher Kunſtgriffe bedienen. 


— 


§. 128. 


Wenn wir ung, durch unfere eigene Er⸗ 
fahrung, von unſerer Religion hinlaͤnglich 
‚überzeugen wollen $. 125. fo muͤſſen wir nicht 
nur alles beobachten, was wird. 114. anges 
‚priefen haben; fondern wir muͤſſen auch. alle 
Mittel, von denen man fagt, daß fie ung zur 


"Erfahrung göttlicher Dinge führen, und des 


‚ven Unrichtigfeit man nicht zeigen Ean, durch. 
einen treuen Berfuch in Hebung bringen. Ein 


vernünftiger, Menſch weiß überhaupt, daß 


ein Menfch Durch gemwifle Experimente und 


Beobachtungen zu Erfahrungen gelangen 


kan, worauf ein anderer vor ſich ſelbſt nicht 
‚gefallen wäre. Er macht alſo die Experimen⸗ 
‚te anderer Leute nach, und er ftelt eben vie 
Beobachtungen an, damit er eben vdergleis 


‚hen Erfahrungen erlange, Warum wolte  ' 


man ſich nicht eben fo. vernünftig bey der Res 


‚ Jigion verhalten, zumal da die-NBichtigkeit 
‚ver Sache ein folches Zerrühen viel mehr er⸗ 
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fodert, als’alle eleckrifche Erperimente nach⸗ 
zumachen? Unterdeflen, da die Schwärmes 
rreh in der Religion ein Sehler ift, den; man 
gar zu leicht begehen Fan, ‘$. 104. ſo muß 
man alles aufs genauefte .beurtheilen, was - 
für ein Mittel zu görtlihen Erfahrungen zu ' 
- gelangen gehalten wird, damit man kein 
J waͤrmer werde. Dieſe Pflicht leitet ung, 
gang natürlich, zu Der chriſtlichen Religion. 
— an der Bibel wird eine gewiſſe Methode ans 
geprieſen, von'mwelcher fie ung verfichert‘, daß 
ſie uns zur geiftliden Erfahrung leite. Kein 
Menfch Ean, in diefer Methode, etwas unge 
reimtes entdecken. Iſt es alfo nicht vernünf- 
tig, daß man es wenigſtens verfuche? Die 
geſunde Vernunft verbindet ung demnach 
‚einen freuen Verſuch anzuftellen, und uns 
in die Heylsordnung zu bequemen. Und 
‚wenn ein Menfch diefes thut, fo iſt et ein 
Chriſt. Man kan auch fayen, Daß mir, ver- 
möge diefer Pflicht, um der Ehre GOttes 
willen auf eine entfernte Art verbunden find, 
die gefamte Erfahrungsfunft zu lernen und 
auszuüben. Durch eine jedwede-Erfahrung,: - 
durch ein iedwedes Erperiment, erlangen - 
und vermehren wir nicht, nur unfere Geſchick⸗ 
lich£eit zu erfahren, und wir fegen uns alſo 
deito befler in den Stand, uns von der Res“ 
ligion durd) die Erfahrung zu überzeugen; 
ſoondern wir entdecken auch allemal dadurch 
eine Wahrheit... Und es Fönnen und 


\ 
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| demnaqh alle Erfahrungen, alle Eyperimente, 
‚ber Ehre GOttes gewidmet werden §. 69. 7% J 


$: I 29. / 


Ben der Ausübung. der ——— on 


Pflicht muß man ſich nicht nur in acht neh: 


Dinge nicht für bloffe Erdichtungen und Ein: 
bildungen halte, fondern man muß aud 


Feine Einbildungen für „Erfahrungen göttlise 
cher Dinge halten. In beyden Fällen ift 
man ein Phantaft, ein PVerrückter, ein 
Schmwärmer. Die Phantafteren und Per: 
ruͤckung bejteht allemal darin, wenn man Die 


Empfindungen und Einbildungen nicht von 
einander unterfcheiden Fan. Die Religions: 


| fpötter charackerifiren fich alfo allemal al$ 
verrückte Leute, wenn fie alle Erfahrungen von. 

Gott und. göttlihen Dingen für Einbildune 
- gen und Erdichtungen halten, bloß Deswegen, 
weil man fagt , daß es göttliche Erfahrun⸗ 
gen find, Vaͤtde man wohl glauben, daß 


ein Menſch geſunde Vernunft habe, wenn ich 
uͤber Kopfſchmertzen klagte, und er wolte mit 
einer hoͤniſchen Mine ſagen: ich bildete mir 
nur Schmertzen ein. So machen es aber 


allemal die Herrn Freygeiſter. Ein Menſch 
mag noch ſo heilig, verjichern,, er habe von | 


GOtt und goͤttlichen Dingen eine Erfah— 


zung erhalten , ein folcher ſtarcker Geiſt 
wird nicht etwa eine. unnacthepiſche 
„ a | 0. 


3 


—— 


‚men, daß man die Erfahrungen goͤttlicher J 
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ſuchung diefer Sache anftellen. "Mein, ſo 
‚vernünftig Fan er nicht feyn. Sondern er 
haͤlt ohne. weitere Prüfung dieſes alles für 
bloſſe Einbildung, bloß deswegen, weil es 
Erfahrungen von goͤttlichen Dingen ſeyn ſol⸗ 
len, Wie unvernuͤnftig iſt nicht ein ſolches Ver⸗ 
halten! Auf der andern Seite iſt es aber eben⸗ 


ER 
er. 


.y 


fals eine Schwaͤrmerey, wenn man feine 
Einbildungen und Erdichtungen, oder andere 


Worſtellungen von’ göttlichen Dingen, für 


‚götrlihe Erfahrungen halten wölte. Man 
muß fich demnach hüten, daß man, wenn 


man von GOtt und goͤttlichen Dingen rich: 


tige Erfahrungen erlangen will, nicht etwa 
fchlieffe: ) was wir nicht erfahren, das iſt 
nicht wuͤrcklich und moͤglich, und das koͤnnen 


dieſen falſchen Schluß werden manche Mer: 


. Auch andere Menfchen nicht erfahren. Durch 


ſchen verleitet, bloß natuͤrliche Erfahrungen 


>» 
.r 
“. 


für übernatürliche zu halten. Wenn ein 


Menfch etiva eiimal ſehr beaͤngſtiget ift, und 
er betet; fo’ Fan gang natürlicher Weiſe, 


durch das Gebet, eine Beruhigung des Ge⸗ 


muͤths und ein Vergnügen eritftehen. W 
nun Die natürliche Entftehung dieſes Ber 


gnuͤgens nicht erfährt, der uͤbereilt fich, wenn 


er deswegen ſchließt, es ſey nicht natuͤrlich 
entſtanden, und es muͤſſe aiſo übernatürlid 
entſtanden ſeyn. Und wenn er niiln verſichert, 
er habe eine uͤbernatuͤrliche Erfahrung ge⸗ 


habt, fo ſchwaͤrmt er in fo ferne She | 


I 


f 
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Hieher Fönnen auch alle dieienigen gerechnet 


werden, welche alle geiſtliche Erfahrungen 
leugnen, die fie felbft nicht gehabt haben, und 
zwar bloß deswegen, weil fie felbft ſo uns 


- glücklich find, diefe Erfahrungen nicht gehabt 


zu haben. 2) Eine Vorſtellung die einer. 
andern aͤhnlich iſt, von welcher wir gelefen 
und gehört haben, Daß e8 eine göttliche Er⸗ 
fahrung fey, ift mit derfelben völlig einerley, 
und alfo eine .göttlihe Erfahrung Mans 
cher Menfch hat in ver Bibel gelefen, daß 
die Frommen, eine tiefe Traurigkeit und Zer⸗ 
knirſchung des Herkens, ofte empfinden. Er 
hat die Miltzſucht, und ift bis zur Verweis 
felung niedergefiehlagen. Wenn ev nun diefe 
hypochondriſche Traurigkeit fürdie Traurig⸗ 


‚Eeit-hält, die. der Geiſt GOttes in dem Men- 
ſchen wuͤrckt, fo betrügf er. fich augenſchein⸗ 
Sich. Er mag alſo ünmerhin ſagen: idy habe 


es erfahren, wie einem Menſchen in dem Buß⸗ 
kampfe zu Muthe iſt, er iſt demohnerachtet 


ein Schwaͤrmer. 3) Wenn zwey Dinge bey 


einander ſind oder auf einander folgen, ſo 


wird das eine von dem andern, durch einen 


unmittelbaren Einfluß, hervorgebracht. Wenn 
ein Menſch in der heiligen Schrift lieſt, oder 


einer erbaulichen Predigt zuhoͤrt, fo koͤnnen 
bey ihm natuͤrlicher Weiſe manche Veraͤn⸗ 
derungen, Freude und Traurigkeit, hervor⸗ 
gebracht werden. Bildet er ſich aber ein, 
daß GOttes Wort Diefelben allein und un 
> RA, „Mit 
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mittelbar hervorgebracht habe, ſo glaubt er. 


zwar, Daß er Die würcffame Kraft Des goͤtt⸗ 


lihen Worts erfahren habe, allein er betrüge 


ſich. Diefe Abhandlungen preifen fich unges : 


mein an. Wenn man fih in feinen goͤttli⸗ 
- hen Erfahrungen betrügt, fo gelanget man 


nicht nur zu Feiner Gemwißheis von der Reli» 


gion durch die Erfahrung, fondern man fan 
fih wohl gar für from halten, da man es 
doch nicht iſt. Und wer fieht nicht , daß dies 

- . fer.legte Irrthum einer der allergefährlich- 
ſten [1 — ER er 
130, e 2 


Wenn wir ung, durch den Weg des Glau⸗ 
bens, von unſerer Religion gehoͤrig uͤberzeu⸗ 
gen wollen 9. 125. ſo muͤſſen wir alle Zeug⸗ 

niſſe von GOtt und’göttlihen Dingen ,.. alle 
+ Erzehlungen und Hiftorien von göttlichen 
Dingen, von den Wercken und Thaten 


Goites, zufammenfamlen, und die Glaubs 
wuͤrdigkeit derfelben unparthepifch und aufs 
genauefte unterfuhen. Wen Fan under 


kannt feyn, Daß vom Anfange der Welt.her 


= viele Erzehlungen, von göttlichen Erſcheinun⸗ 


gen. und ‚andern göttlihen Dingen, unter 


den Menfchen herumgegangen, und daß viele 
- Leute ihre. eigenen Erfahrungen von GOtt 
und göttlichen Dingen erzehlen. Solte.ein 


+ ‚Liebhaber Der Ehre. GOttes nicht 'fo fehr für. 


dieſelbe enfern „Daß er diefe Erzehlungen ver⸗ 


— 


—— 
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je aünfäig prüfe? Ein frommer Menfch ergreift 
‚alles, um ſich immer mehr und mehr von der 


— Religion zu überzeugen: Diefe Pflicht leitet . 
und abermals zu der uͤbernatuͤrlichen Religion, 


denn wir würden ihr ein fehr fehlechtes Ge: 
— leiſten, wenn wir keine Pruͤfung der 


ugniſſe anſtellen wolten, auf welchen die 
Ahle Religion beruhet: Ja um. eben 
or Pflicht willen find wir verbunden, die: 


gantze Hiſtorie, die Naturgeſchichte, Die Kir 


chenhiftorte, vie politifche- Hiftorie u. ſ. w. 
um der Ehre GOttes willen zu lernen, weil 
man die gantze Hiſtorie als ein Tagebuch det. 


| görtligen Vorſehung betrachten kan. 


Sony — \ 

Bey der Ueberzeugung von der Religion, 6, 
durch den Glauben müflen wir, ſowohl die. 

Leichtgläubigkeit , ald auch den Unglauben, 


als zwey Ausfehtweifungen vermeiden. Ein 


Leichtglaͤubiger gibt. auch. einem Zeugnifle. 
feinen Beyfall, welches nicht einmal wahre 


ſcheinlich ift, oder bey dem man nicht einmal 
wahrſcheinlich erkennt, Daß der Zeuge Die 


Wahrheit habe wiſſen und fagen Fönnen und 


wollen. Die Oeichtglaͤubigkeit inderRe 
Ugion rührt allemal, aus Dumheit und 


Mangel.der Beurtheilungskraft, her, wenn 


me na zu zu oder aus wun⸗ 


“man nicht im Stande ift, die Glaubwuͤrdig -· 


Eeit der Zeugniffe und der Erzehlungen von 


derli⸗ | 
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derlichen Borurtheilen., : als wenn es der 
Froͤmmigkeit zumider wäre,.wenn man ein 
erbauliches Mährıhen, und-eine andädtige - 
Lügen nicht glauben- will, - Ja ſie ſtuͤrtzt uns 
in die Aufferfte Gefahr, die abgefchmackte= 
fien Irrthuͤmer zu glauben, weil ein unges 
heures und verfluchenswurdiges Syftem der 
Religion eniitehen würde, wenn man alle . 
Erzehlungen glauben ‚wolte, die von GOtt 
und göttlichen. Dingen unter den. Menſchen 
herumgehen. Der allerſchaͤndlichſte Aber— 
glaube hat der Leichtglaͤubigkeit, feinen Urs 
fprung und Fortgang unter den Menfchen, . 
zu derdanden. Damit: man nun, die theo⸗ 
logiſche Leichtgläubigkeit zu vermeiden, im 
Stande fey, fo muß man ı) bey einer ied⸗ 
weden Erzehlung von GDEL und göttlichen 
- Dingen aufs gründlichfte unterfuchen, obver 
Urheber. derfelben auch die Wahrheit habe 
wiſſen und. fagen £fönnen? Db er das, mas 
er exzehlt, felbft. erfahren habe, oder ob ers 
nur aus Hörenfagen wille? ob er Verſtand 
genung befeflen, die Schwaͤrmerey zu verhuͤ⸗ 
ten?. ob:er. die Sache genungfam unterſucht 
‚habe? und was dergleichen Fragen. mehr 
find. Diefe Hanse Unterfuchung iſt, beyder 
Religion, und den. Zeugniffen und Erzehlun⸗ 
‚gen von Derfeiben, um fo viel nöthiger, te 
häufiger die Schwärmerey iſt $. 104. .: &$ | 
meynens viele fromme Leute vecht gut, und 
ſie find. fo ehrlich, daß ſie um alles — 
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Welt willen nicht luͤgen wuͤrden. Allein man 
Fan Harzuleicht, die Einbildungen und andere 

u Börftellungen, für Erfahrungen halten, Na⸗ 


tur und Guade ift.fo ſchwer zu unterfcheiden; 


man iſt gar zu unachtfam, man übereilt ſich 


gar zu leicht, fonderlich in.der Hise Der Anz 


dacht, Daß ſehr wenig Leute im Stande find, - 
richtige Erfahrungen von GOtt und goͤttli⸗ 


chen Dingen zu befommen. Man ‚würde 
alſo ſehr leichtgläubig feyn, wenn nıan allen 


Erzehlungen frommer Leute, Die es vedlich 


meynen, Glauben beymefien molte: Zum 2) 


muß man auch allemal unterfuchen, ob der: 


ienige, der von GOtt und göttlichen Dins 


gen’ etwas etzehlt, die Wahrheit fagen wols 
le. Es find unendlich viele Legenden, oder ı _ 


fabelhafte Erzehlungen von GOtt und göft- 


lichen Dingen. erfonnen worden; Mande - 


haben ihren Urſprung, einem frommen Bes. 
truge, zu dancken. Man hat ofte Die Erz 
bauung durch erbäuliche Fabeln zu befördern 
geſucht, und man Fan dieſes nicht. tadeln, 


- weil es ein erlaubter Kunſtgrif der Rede 


kunſt iſt, durch Fabeln und Allegorien man⸗ 


be Wahrheiten: zu erlaͤutern. Wir vers 
werffen ‘es alfo nicht als eine Sünde, wenn“ 
man durch Legenden die Erbauung zu beför- 
dern fucht, wenn es. nur fonft fhöne Erdich⸗ 
tungen find. . Ehriftus hat fich ſelbſt, dieſes 


Mittels, bedient. Allein es ift. eine Leicht⸗ 


glaͤubigkeit, wenn man glaubt, daß es ir u 
es | - iche 
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liche Begebenheiten find, und es iſteine ſchaͤd⸗ 
liche Betruͤgerey, wenn man andern Leuten 
weiß macht, daß es wuͤrckliche Begebenhei⸗ 
ten ſind. Es ſind aber auch viele Legenden, 

aus einem gottloſen Betruge, entſtanden. 
Unter den Heyden und Papiſten trift man, | 
unendlich viele derfelben ;, an. - Man: hat 
fie erſonnen, um.den Aberglauben zu unter: 
fügen, der Geminnfucht zu: fröhnen, und ° 
was dergleichen fchändliche -Abfichten mehr 

- find. : Ber alfo in: Religionsfachen. recht 
glauben will, der muß mit der groͤſten Be⸗ 
hutſamkeit und Vorſichtigkeit allemal, nach 
den Regeln einer gefunden Vernunftlehre, 

die Glaubwürdigkeit der. Erzehlungen pruͤ⸗ 
fen, und nicht eher etwas glauben, bis er 
- nicht wenigftens mahrfeheinlich erkennt‘, Daß 
der Urheber diefer Erzehlungen die Wahrheit‘ 
habe fagen Eönnen und wollen.  ° 
sr WR ua 
Die andere Ausſchweifung bey dem theo⸗ 
logiſchen Glauben ift der theologiſche Uns 
glaube, die Fertigkeit, auch glaubwuͤrdigen 
Erzehlungen von GOtt und goͤttlichen Din⸗ 
gen, den Beyfall zu verſagen. So ofte ein 
Menſch entweder gang gewiß, oder mora⸗ 
Uiſch gewiß, oder mwahrfcheinlich überzeugt‘ 
ſeyn koͤnnte, daß eine Erzehlung von SGAM 
und goͤttlichen Dingen glaubwürdig ſey; To 
verhaͤlt er ſich als einen Unglaͤubigen, wenn 
—— Be ae ee } 
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er fie nicht glaubt, Es bilden fid) zwar die 


fiatefen ungläubigen Geifter 'ein,. als wenn. 
88 ein Zeichen ‚eines groſſen und fharffinnis - 
- gen. RBerftandes fey, wenn fie ungläubig - 
find.- . Allein der Unglaube rührt allemal aus - 


Dumbeit und Vorurtheil ber, weil man 
nicht Verſtand genung beſitzt, oder fich nicht 


. Zeit und Mühe genung nimt, die Glaubwür- , 
digkelt der Erzehlungen zu prüfen. Es fan - 
auch der Unglaube aug einer Feindſchaft wi⸗ 


der die Religion herruͤhren, weil man nicht 


geneigt iſt, dieſelbe fuͤr wahr zu halten. Er 
Aiſt auch allemal ungemein ſchaͤdlich, weil er 
nicht nur die gantze Ueberzeugung von der 
uͤbernatuͤrlichen Religion hindert, Denn die 


beruhet auf dem Ölauben; fondern weil ev 


auch, die möglichfte Weberzeugung von der 
natürlichen Religion, hindert $. 130, JZaman 


Fan fagen, daß ein Ungläubiger grob, lä- 


cherlich und. im höchften. partheyifch fich ver- 


leugnet, und fie fie Betrogene oder für Ber. 


urtheil ausgibt, und er ftecft felbft in den 
dumften Borurtbeilen. Er nimt bloß duch | 


halte. Er handelt grob, weil er andern Leu⸗ 


ten alle ihre Erfahrungen vor der Fauft meg 


truͤger ausgibt. Er handelt lächerlich, ‚weil 
er allen theologifchen Glauben für ein Bor- 


ein Vorurtheil an, daß aller Glaube eine 


Reichtgläubigkeit fey, und daß alle Erzehlun⸗ 
gen von GOtt und göttlichen Dingen falſch 
—* weil ſie von GOtt und BE a 
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gen handeln. "Er ift ein partheyifcher. Rich⸗ 


ter, weil er in der politifchen Hiftorie und in 
andern Hiftorien mit einem Grade der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit zufrieden iſt, mit welchem er fich 
in’theologifhen Sachen nicht begnügen.mill. 
Wie unvernünftig ift nicht Diefes Verhalten! 


Es iſt demnach eine Sünde. wider GOtt, 


wenn man allen theologiſchen Glauben, der 
auf glaubwuͤrdigen Zeugniſſen beruhet, mit 


‚ dem Namen der Leichtglaͤubigkeit beſchimpft, 


und wenn man Erzehlungen von goͤttlichen 
Dingen dennoch keinen Glauben beymeſſen 
will, ob ſie gleich fo glaubwürdig find, als 
die Erzehlungen von den Thaten des Zulius 


* 


Be ee 


Wir mögen noch fo eine groffe Gewißheit 


‚von der- Religion ſchon erlangt haben, fo be 
fisen wir doch niemals den allerhöchften 
Grad derfelben. Ein Frommer ift demnach 
verbunden, beftändig zu einer gröffern. Ge⸗ 


wißheit zu gelangen. Er muß, feine ſchon 


erlangte Erkenntniß von GOtt, immer von 
neuen unterfuchen. Das was ihm bisher 
noch ungemwiß gewefen, muß er gewiß zu ma 
hen fuchen. Bon wahrfceinlichen Sachen 
muß er, immer eine wahrfiheinlichere Erkennt 
niß, zu erlangen fuchen. Seine bisherigen 
Zweifel muß er, gründlich zu heben, ſuchen. 
Mit einem Worte, er muß nichts wicerhoht 
— — 3 ee aſſen, 
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laſſen, um ſich beſtaͤndig von mehr und mehr 
göttlichen Wahrheiten zu überzeugen, und 
von diner jediveden immer mehrere und gröfz 
ſere Gewißheit zu erlangen. Wir müffen in 
allen Dingen unaufhörlich, von der niedris 


ger Stufe. der Vollkommenheit zu Der W Br 


dern y hinauf fteigen. , 


Das Leben 


der —— 
Cem Sorte. 


| $ 134 | 
Su ſechſte und letste Sea. weiche 
ein Menſch in Abſicht auf die Ehre 
Gottes beobachten muß, beſteht in der Ver⸗ 
bindlichkeit, zu der alleriebenvdigften Erkennt 
niß GOttes und feiner Volllommenheiten 
4. 56. 63. Eine —E Na mag noch ſo voll⸗ 
kommen ſeyn, fo lange fie nicht ruͤhrend, les 
bendig und practifch ift, fo lange ift fie noch. 
nicht die allervollkommenſte Erkenntniß. So | 
lange demnach Die Erkenntniß GOttes in 
uns nicht lebendig, oder nicht lebendig ge⸗ 
nung iſt, fo lange ehren wir GOtt nicht aufs 
möglichfte, und fo lange erweiſen wir ihm 
 giche die allervollfommenfte Ehre, Die in uns 
ſerm Vermögen fteht. Wir verfündigen uns 
alſo vicht nur wider unſere eigene Vollkom⸗ 
| men⸗ 


"304 „Das 1. Eapitel, von dem 
| menheit, weil wir mit einer —* 


nern Erkenntniß uns begnuͤgen, da wir doch 
eine vollkommenere haben Eönnten $. 32. ſon⸗ 
dern wir verfündigen und auch an Bit und 
ſeiner Ehre: denn die muß ſo groß ſeyn, als 


möglich ift .$. 93. Ja die gantze Ehre GOt⸗ 


tes, womit wir ihn verehrten, Fan nur pflicht⸗ 


mäßig und rechter Art feyn, wenn fie den 
Dienft GOttes verurfacht, und die Verherr⸗ 


lichung feiner Ehre $. 34. Folglich müflen - 


wir Gott dergeſtalt erkennen, daß. wir da⸗ 


durch bewogen werden, zu begehren und zu, 


verabſcheuen, zu handeln und nicht: zu hans 
' dein, wie es den Vollkommenheiten GOttes 
gemäß ft. Nun Ean eine Erfenntniß nur 
in.unfern Willen würden, und unfere Hand⸗ 


lungen: beftimmen , in fo ferne fie lebendig ift. 
ed fan, Eeine todte Erkenntniß GOt⸗ 
zu der-Religion zureichend feyn. Wir. 


e find alſo eg nicht nur in- uns ſelbſt, 
fondern auch in ſo viel andern Menſchen, als 


es ung möglich iſt 9. 64. die allerlebendigſte 
Erkenntniß GOttes hervorzubringen. Die 
Ehre GOttes muß nicht nur unſere Erkennt⸗ 


nißkraͤfte, unſern Verſtand erleuchten, ſon⸗ 
dern auch die gantze Begehrungskraft und 
das Hertz durchglühen, und. in Flammen 
ſetzen. Eine Ehre GOttes ohne Leben iſt 


wie der Mondenſchein, welcher zwar leuch⸗ 


tet aber nicht erwärmt, Eine lebendige Ehe ⸗ 


re ER iſt mie der Sonnenglat; = 


s 


‚natürlichen Pflichten gegen GOtt. 305. 
‚der. ‚nicht, nur leuchtet, fondern auch den 
Erdboden erwärmt, . befeuchtet, und alles 
was ein Leben hat in Bewegung ſetzt. Es 
iſt demnach die groͤſte Suͤnde in der Erkennt⸗ 
niß GOttes, wenn ſie todt iſt. Man ſuͤndi⸗ 
get nicht ſo ſehr, wenn man es an andern 
Bollfommenheiten der Erkenntnig GOttes 
etwas ermangeln laͤßt, als wenn man ED 
nicht lebendig genung erkennt. 


r x s.ır 2 
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"Keine Erkenntniß kan lebendig ſeyn, wenn 
ſie uns entweder kein Vergnuͤgen, oder kei⸗ 
‚nen Berdruß, oder keins von beyden erwerkt, 


und ie. mehr Vergnügen oder Mißvergnügen 


eine Erkenntniß erweckt, defto lebendiger iſt 
fie; :- Da, wir.nun verbunden. find, Die allere 
lebendigfte Erkenntniß GOttes und feiner 
Vollkommenheiten zu erlangen ,,$. 134. ſo 
find wir auch verbunden, das allergroͤſte 
Wergnuͤgen über GOtt und ſeine Vollkom⸗ 


— — zu empfinden, das in unſerm Ver⸗ 


moͤgen ſteht ein Vergnuͤgen welches ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, wie wir F. 43. gezeigt haben, 
Wenn man dieſe Pflicht gehoͤrig beobachten 
will, fo muß man Be men ein Ger 
nügen leiſten: Bergnügen über 
Gitt muß das She ſeyn, deſſen wir für 
big find , wir: müflen aus allen unfern Kraͤf⸗ 
ten, vom Grunde des Hertzens, uns über 
ihn vergnügen. Ein ieder Menſch iſt, um ih 
Meiers Sittenl, W.. .Scran 


# 
* — 


Schrancken ſeiner Kraͤfte willen, uͤberhaupt 
nur eines gewiſſen Grades des Vergnuͤgens 
faͤhig. Und dieſer hoͤchſte Grad des Vers 
gnuͤgens, deſſen ein ieder Menſch faͤhig iſt, 
gebührt dem hoͤchſten Weſen. Er. verdient 
788, weil er das allervollkommenſte Weſen iſt, | 
und wir würden: GOtt nicht im höchften 
Grade ehren, wenn wir. nicht das allergroͤſte N 
Wergnuͤgen über ihn empfinden wolten. 2) 
Das Vergnügen über GOtt muß, aus dee- 
allervollEommenften Erkenntniß feiner Bolls . 
Eommenheiten,'enitftehen, Die in unferm Ver⸗ 
mögen fteht, aus.einer Erkenntniß die fo bes 
ſchaffen iſt, wie wir bisher. gemiefen haben 
5.657133. Wer alle diefe Pflichten beobach⸗ 
tet, Der wird auch das allervolllommenfte 
 Bergnügen:über GOtt empfinden, weil ein 
folches. Vergnügen: allemal: eine natürliche 
Solge einer ſolchen Erkenntniß iſt. Wer 
keine hinlaͤnglich weitlaͤuftige, groſſe, richtige, 
klare, gewiſſe Erkenntniß von GOttes Voll⸗ 
kommenheiten zu erlangen ſucht, dem predi⸗ 
get man dieſe Pflicht vergebens. Wer aber 
eine ſolche Erkenntniß von GOtt erlangt, der 
empfindet von ſelbſt das allervolllommenſte 
und groͤſte Vergnügen über GOtt. 3) Ueber 
SHE allein muß man ein reines Vergnuͤ⸗ 
gen empfinden :: denn ıalle andere. Dinge 
- auffer GOtt haben Unvollfommenheiten an 
ſich. Er alleinift nur durchaus gut, und es _ 
würde alfo-ein ſehr gottloſer Irrthum feyn, 
er Zn z I Ken. Wenn 
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wenn man ein unreines Vergnuͤgen, ein Ver⸗ | 
gnügen weldes mit Mißvergnügen unters 


termengt ift, über GOtt empfinden: wolte: 


denn alsdenn müfte man fich, etwas Böfes 


in GOtt und feinen Vollkommenheiten, vor⸗ 
ſtellen. 4) Kein anderes Gut, keine Creatur, 
. Fein Ding aufler GOtt muß uns ein-gröffes 

res Vergnuͤgen verfchaffen, als das Bergnüs 
‚gen über GOtt if. Es iſt ung erlaubt, im 
wir find verbunden, an der Welt, an den 
Ereafuren, an andern Menfchen, an ung 
felbft ein Vergnügen zu haben, Allein alle 
dieſe Bergnügungen müflen ſchwaͤcher ſeyn, 
als das Vergnügen über GOtt. Air muͤſ⸗ 
fen ung an GOtt uͤber alle andere Dinge 
vergnuͤgen. Er muß unſer groͤſtes Vergnuͤ⸗ 
gen, unſere ſtaͤrckſte Wolluſt ſeyn. 5) Wie 


muͤſſen alles andere Vergnuͤgen, welches un⸗ 


ſere Seele ergoͤtzt, in ein Vergnuͤgen uͤber 
GOtt verwandeln. Alles falſche und ſuͤnd⸗ 
hafte Vergnuͤgen iſt eine Unvollkommenheit, 
und wir ſind alſo verbunden, daſſelbe gaͤntz⸗ 
lich zu vermeiden. F. 32. Es iſt uns alſo nur 


erlaubt, wahren Vergnuͤgungen nachzuhaͤn⸗ 
gen. Alles wahre Vergnuͤgen entſteht uͤber 


wahre Guͤter, und alle wahre Guͤter ſind 


- entweder in GOtt ſelbſt, oder ruͤhren doch 


son GOtt her. So ofte wir demnach über 
irgends eine Sache auſſer GOtt ein wahres 
Bergnügen haben, fo ofte koͤnnen wir daſſel⸗ 


be als eine Sache — die von GOtt 


u her⸗ 


— 


— % 
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— und alſo konnen wir uns nicht nur 
über Diefelbe vergnügen, fondern auch zu⸗ 


- gleich über den guten GOtt, welcher der Ges 


ber alles Guten.ift. Folglich muß ung fein - 


Out ein. Bergnügen machen, als nur. in Be⸗ 
siehung auf GOtt, und in diefem Berftande 


‚muß man fagen,-Daß wir unfer eingiges Ver⸗ 


gnügen an GOtt haben müflen. Unfere 


Seele muß nur einem einsigen Bergnügen 


nachhängen, und das muß entweder ein 
unmittelbares ‚ oder ein mittelbaves Ver⸗ 
gnügen über GOtt feyn: Ein vernünftiger 


Menſch muß :einen freuen Verſuch anſtellen, 
ob er durch die bloſſen Kraͤfte ſeiner Natur 


vermoͤgend ſey, alle dieſe Pflichten zu beobach⸗ 
ten. Solte er ſich zu unvermoͤgend dazu fin⸗ 
den, ſo kan ihm die philoſophiſche Sittenieh⸗ 
re nicht helfen; ſondern er muß unterſuchen, ob 
eine übernatürliche Religion in der. Welt fey, 


weiche ohne Zweifel ihm eine beſſere Anweiſung 


geben kan, woher die Kräftezur Beobachtung 
— * ſchweren er ae find. a 


| - Bermöge der ——— Pflicht wůr⸗ | 
de es demnach eine Suͤnde ſeyn, eine Ver⸗ 


dunckelung der Ehre GOttes, die wir aufs 
forgfältigfte zu verhuͤten verbunden ſind: 1) 
Wenn wir gegen GOtt und alles dasienige, 
was wir von ihm und ſeinen Vollkommen⸗ 
heiten erkennen koͤnnen, gleichguͤltig ſeyn 
oder wenn wir weder Verdruß noch 


| 


| 
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Vergnuͤgen darüber empfinden wolten. Frey⸗ 


lich koͤnnen wir über nichts ein Vergnuͤgen 
haben, was uns ganslicd) unbekannt if. Da 
nun, in Der dem menfchlichen Berftande un: 
erforfchlihen Gottheit, unendlich vieles: ans 
getroffen wird, von dem wir gar keine Er⸗ 
kennthiß haben koͤnnen $. 72.. fo ift es frey⸗ 
lich ungereimt, wenn man fagen wolte, daß 
ein Menſch über alles, was in GOtt iſt, ein 


Bergnügen empfinden ſolte. Folglich iſt alle 


windlichen theologiſchen Unwiſſenheit entſteht, 
zwar etwas boͤſes, aber keine Suͤnde. Ein 
Menſch demnach iſt nur verbunden, dieienige 


Gleichguͤltigkeit in Abſicht auf GOtt und. 
goͤttliche Dinge zu vermeiden, die entweder 


aus:einer uͤberwindlichen theologiſchen Un⸗ 
wiſſenheit entſteht, oder aus einer ſolchen 


theologiſchen Erkenntniß, die kein Bergnie 
gen verurſachen kan. Ein Menſch ſuͤndiget 


demnach. allemal, wenn er eine Erkenntniß 


von GOtt und. göftlichen. Dingen hat „die 


hm gar Eein Vergnügen verurfacht, ſondern 


ihn in dem Stande. einer. Gleichgültigkeit 
‚und ftoifhen Unempfindlichkeir ruhig Aiegen 
laͤßt. Gott und göttliche Dinge find fuͤt 


uns gar zu intereſſant, als daß es verhünfs 


tig ſeyn ſolte, bey dem: Anblicke derſelben 
. gleihgülfig zu Bleiben: . 2) Noch mehr wuͤr⸗ 
den wir ſuͤndigen, wenn wir ein Mißvergnuͤ⸗ 
gen an GOtt und — haben 


wol⸗ 


Gieich gintigkeit welche aus einer under 


. 
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wolten. Wir wuͤrden dadurch den allerun⸗ 


‘> gereimteften Irrthum verrathen, als glaub⸗ 


ten wir, daß in GOtt und ſeinen Vollkom⸗ 
mienheiten etwas boͤſes und unvollkommenes 
ſeyn koͤnnte. In GEOtt iſt, gar keine Urſach 
zum Mißvergnuͤgen, anzutreffen. Ein Menſch 
verraͤth demnach einen recht verkehrten Sinn, 
ia eine wahre Verruͤckung des Gemuͤths, 
wenn er uͤber GOtt einen Verdruß empfin⸗ 
den wolte. Es würde ung derſelbe noch da⸗ 
zu verleiten GOtt und goͤttliche Dinge zu 
verabſcheuen, und das iſt der kuͤrtzeſte Weg 


es zu unferm höchften Hebel , zu der hoͤchſten 


Stafel unſerer Unglückfeeligkeit. 3) Es ift 
, eine Sünde, wenn: man wahrhaftig verdrüße 
liche Dinge, weil dergleichen Dinge böfe find, 
fuͤr göttliche Dinge halten: wolte. - Man 
würde dadurch ebenfals den groben Irr⸗ 
thum verrathen, als. wenn in GOtt etwas 


2 Böfes.fenn konnte. Wer from werden will, - 


der findet freylich viele Hinderniffe , feine 
- Sünden, Lafter, ausfchweifende Leidenſchaf⸗ 
ten und dergleichen. Die Wegräumung, dies 
"ser Hinderniffe erweckt zwar viel Verdruß, 
aber das find ta Feine göttliche Dinge. Alle 
dieienigen verfündigen ſich demnach an GOtt 
und der Religion, welche irgends eine wah⸗ 
haftig verdruͤßliche Sache zu der Regie, 
als ein weſentlich Stüc, vechnen:. 4) ES iſt 
eine Sünde „ wenn man ein fündliches , ein 
ausſchweifendes, “und. ein: er | 
en TER ee | 


7 
A 





natuͤrlichen Pflichten‘ gegen. GOtt. arı 


| 


OBergnüden,’als ein Vergnuͤgen über GOtt 
und göttlihe Dinge anfieht. Kein pflicht⸗ 


maͤßiges Bergnügen über GOtt kan ſuͤnd⸗ 


haft ſeyn, und ein bloſſes Scheinvergnuͤgen. 
Dergleichen Vergnuͤgungen entſtehen ohne⸗ 


dem uͤber das Boͤſe, und es wuͤrde alſo eine 


ſtrafbare Verdunckelung der Ehre GOttes 
ſeyn, wenn man ſolche Vergnuͤgungen als 
ein. Vergnuͤgen uͤber GOtt anfehen wol⸗ 
te. Die Bachanalia der Heyden koͤnnen 


- bier. zum Beyſpiele dienen. : Man machte fich 


Die allerrafendeften Vergnügungen, und man 
‚hielt dieſelben fuͤr einen Gottesdienſt. Auch 
unter den Chriſten hat es gegeben, und gibt 


auch noch ſolche Bachanten, welche oft ſo 
‚weit gehen, daß fie die unerlaubte fleiſchliche 
- Bermifchung, und die Daher 'entfpringende 
Wolluſt, als ein Vergnügen über GOtt an⸗ 
ſehen. Liſtmon iſt ein Gottesgelehrter, wel⸗ 
her mit einem andern, der in ſeinen Augen 
‚ein Roger iſt, einen Streit "anfängt, und er 


thut dieſes aus Privatabfichten, weil er gerne 


‚fein Muͤthlein an demſelben Fühlen will. Er 


greift ihn hertzhaft an, und ſtelt ihn als ven 


gefährlichften Feind ver Religion vor. Er 
‚macht feinen Gegner verhaßt bey der Obrig⸗ 
keit, er wuͤrckt feine Abſetzung von feiner 
Amte, feine Verbannung aus'vem Lande, 
und noch andere Strafen aus. Nun empfin⸗ 
det Liſimon das allerſuͤſſeſte Wergnuͤgen, 
denn feine Rachſucht ——— Allein er 


bil- 


— 
—— 
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biildet ſich ein, daß. er uͤber die Siege des 
1. HEren vergnuͤgt ſey. Er bildet fich ein, und 
mmacht andern Leuten weiß, daß. ihm bloß die⸗ 
ſes fo angenehm fey, daß die Religion wider 
‚ einen gefährlichen. Seind in Sicherheit geftelt 
worden, Wie ſehr betruͤgt ſich nicht Liſi⸗ 
man? und wie ſehr beſchimpft er nicht die 
Edhre GOttes, da dieſes fein Vergnügen fo 
ſuͤndlich ift. 5) Es ift eine Sünde, wenn man 
irgends : einem: Vergnügen , welches an ſich 
‚betrachtet wahr, erlaubt und tugenhaft.ift, 
nachhaͤnget, ohne. daflelbe zugleich: zueinem 
Wergnuͤgen über GOtt zu machen, Ein fol 
cher Menſch fündiget, weil er. alsdenn GOt⸗ 
fes uneingedenck iſt, da er: doch. bevenden 
koͤnnte undfolte, daß alles dieſes Vergnügen 
und der Gegenftand deſſelben von GOtt hers 
ruͤhre. Ex fündiget, weil er alsdenn fich nicht 
genung über GOtt vergnuͤgt. Alles wahre 
und an ſich unſuͤndliche Vergnügen wird alle⸗ 
mal eine Sünde, wenn es nicht zugleich ein 
VWergnuͤgen uͤber GOtt if. Es gibt manche 
fromme Leute; welche ihre Vergnuͤgungen 

zu ſehr vom einander. abſondern. Sie wid⸗ 
men zwar vpiele Stunden der Beſchaͤftigung 
GoOtt zur betrachten, und ſich über ihn zu 
vergnuͤgen; allein in den uͤbrigen Stunden 
dencken ſie nicht an GOtt, wenn ſie ſich an 
Eſſen und: Trincken, und andern erlaubten 
Sachen vergnügen. Solche Leute handeln 
unrecht. Es iſt nicht unrecht, auſſer un 
| 27 ger, WW 
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ſich uͤber zehntauſend andere Sachen zu ver⸗ 
guuͤgen, wenn ſie es verdienen. Allein es iſt 
F unrecht, wenn. mir: ein; eingiges' Vergnügen 
. An unferer_ Seele. dulden, welches nicht zu⸗ 
gleich ein Vergnuͤgen über GOtt iſt. :6) Es 
iſt eine Suͤnde, wenn man uͤber irgends eine 
andere Sache ein groͤſſeres Vergnügen em⸗ 
pfindet als über GOtt, und ſolte daſſelbe 

auch gleich vor ſich betrachtet wahr und tu⸗ 
gendhaft ſeyn. Dieſe Sünde muß noth⸗ 
wendig entftehen;, wenn ein Menſch von fich 
ſelbſt und andern Creaturen meht weiß als 
von GOtt, wenn er öfters und ſtaͤrcker an 
“ fi) und andere Dinge dencft ald an GOtt; 
kurtz, wenn er von andern Dingen eine mweits 


laͤuftigere, groͤſſere, richtigere, klaͤrere, gewiß 


ſere und anſchauendere Erkenntniß beſitzt, 
als von GOtt. Das hoͤchſte Weſen iſt den 
allermeiſten Menſchen gar zu unbekannt, viel 
unbekannter als die irrdiſchen Güter. . Der 
Reiche hat eine viel beſſere Erkenntniß von 
ſeinem Reichthum, als von GOtt; der Ge⸗ 
lehrte von ſeiner Geleheſamkeit als von | 
Gott; der in fich ſelbſt verliebte von ſich 
ſelbſt, als von GOtt u. ſ. w. darf man ſich 
alſo wohl wundern, daß ſolche Leute mehr 
Vergnuͤgen an Reichthum, Studieren, und 

ſich ſelbſt finden, als an GOtt? Diefes iſt 

eine ſehr gefaͤhrliche Suͤnde, wie wir aus, 
dern folgenden fehen werden. Wer dieſe“ 
Sünde begeht, der - Peace So — 
2 5 
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7, alle a fürchten , lieben. und vertrauen. 
Man muß alfo, wenn man ſich gehoͤrig uͤber 


GH vergnügen will, fonderlich-diefe. Sünde 


zu verhüten ſuchen. Vielleicht ift dem ihm 
feloft gelaffenen Menſchen, dem bloß natuͤr⸗ 


lichen Menſchen, die Vermeidung dieſer 


Suͤnde unmoͤglich. Vielleicht kan man ſie, 
‚ohne. übernatürlihe Gnade GOttes, nicht 
wvermeiden. - Allein die. philofophifche Sitten- - 


lehre befüunmert fih darım nicht. _Genung, 


"Daß uns die gefunde Vernunft überzeugt, . 


daß wir verbunden find, un Sünde mu ver⸗ 
meiden. 


6. ur 


, Keine. Erkenntniß kan lebendig ſeyn, und | 
ein Vergnuͤgen verurſachen „wenn fie nicht 


anſchauend iſt: da wir nun verbunden find, 
GOtt und feine Vollkommenheiten, und alle 


‚göttliche Dinge, auf eine lebendige Art zu 
‚erkennen $. 134. und zwar dergeſtalt, daß 


‚ung. diefe Erkenntniß das vollfommenfte Vers 


gnuͤgen über ihren Gegenftand verfhaffe $. 

135. ſo find wir.aud), zu einer anfchauenden - 

Erkenntniß GOttes und ‚göttlicher Dinge, | 
verbunden. Man mwuͤrde fich einen gar zu 
groben Begrif von GOtt machen, wenn wir, 


dieſe anſchauende Erkenntniß, von einem 
leiblichen Anſchauen verſtehen wolten, als 
wenn wir das Weſen GOttes unmittelbar 
* koͤnnten mit den — des beibes, oder 


als J 
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als wenn wir irgends Fünftig” einmal: uns , 
‚auf ein folches Anfchauen- Hofnung maden 
Eönnten. Eben ſo ungereimt würde man 
handeln, wenn man fich: durch feine Einbils 
dungsfraft allerhand. Bilder von GOtt und 
goͤttlichen Dingen machen, und,dasBewufte 
ſeyn, das Gefühl und die Betrachtung: diefer 
Bilder, Die.anfchauende Erkenntnig GOttes 
nennen wolte. Diefen Sehler begehen vie . 
myftifhen Gottesgelehrten mehrentheils — 
wenn fie alle ſymboliſche Erkenntniß GOttes 
tadeln, und auf die Beſchaulichkeit dringen. | 
Nein, ſondern wenn man zu einer richtigen 
anſchauenden Erkenntniß GOttes und ſeiner 

WVollkommenheiten gelangen will, ſo muß 
man einen doppelten Weg einſchlagen. Eins 

mal, man muß zu einer gehörigen Erfahrung . 
Gottes und doͤttlicher Dinge zu gelangen 
ſuchen 9. 114. 128.129. Was wir erfahren, 
das empfinden wir, und unſere Empfinduns 
gen find allemal eine anfchauende Erkennt⸗ 
niß. Zum andern müffen wir, fo ofte wir, 

BGott und göttlihe Dinge, vermittelſt dee 
orte und anderer Zeichen unferer Erkennt⸗ 
niß denefen, unfere Aufmereffamfeit ſtaͤrcker 
mit der Betrachtung der bezeichneten Sa 
chen, als mit der Vorftellung der Zeichen 
‚befchäftigen. Wir, müflen, fo ofte wir ver- 
mitgelftder Worte und anderer Zeichen theos 
logifhe Wahrheiten denen, lefen , hören 

| onen Davon TOM, nicht damit miti den teure u 
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* wir die Worte verſtehen, und in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, hinter den Worten fo zu veden; 


die bezeichneten Sachen in der Ferne und im 
Dunckeln erblicken 5 fondern wirmüffen ung 
am ſtaͤrckſten die bezeichneten Sachen vor⸗ 
ſtellen. Wir muͤſſen ſo ſtarck auf die Sa⸗ 


chen ſelbſt Achtung geben, daß wir ſie da⸗ 


durch unſerer Seele nähern, und unmittel⸗ 


boar, ſo viel als moͤglich iſt, erkeunen. Wir 


müffen demnach, bey der Ausuͤbung dieſer 
Pflicht, eine doppelte Suͤnde zu vermeiden 


ſuchen: 1) die bloß ſymboliſche Erkennthiß 


Gottes, welche man auch den Buchſtaben, 


oder die buchſtaͤbliche Erkenntniß GOttes 


nennt, welche mit gar keiner mercklichen an⸗ 


J 


ſchauenden Erkenntniß vergeſellſchaftet iſt. 
Eine ſolche Erkenntniß iſt allemal todt, der - 


Buchſtabe toͤdtet, und ſie iſt folglich“ eine 
Sünde 5.134. Man würde ſich allerdings 


vergehen, wenn man alle fymbolifche Erkennt 


ni GHftes verwerffen molte S. 117. oder. | 


wenn man annehmen mwolte, daß wir, wenn 
wir GOtt anfchauend erkennen wollen ‚tal 
mal eine bloß anfhauende Erkenntniß ſuchen 
müften, bey welcher wir ung gar Feine Wor⸗ 
te und andere Zeichen vorftellen: denn das 
leidet: die : Schwäche unferes Berftandes 
nicht. - Sondern wenn wir GOtt vermitfelft 


der Worte und anderer Zeichen erkennen, fo 


ift es nur eine Sünde, wenn man entweder 


| ch bie Zehen denckt und gar nicht bie = | 


N, 
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chen, oder die erſtern ſo ſtarck denckt, daß | 


man die letztern nur, fo obenhin und nebenbep 
gewahr wird. ‚Eine. folche Erfenntniß fan 


gnuͤgen erfüllen. Die ſymboliſche Erkennt⸗ 
niß ſelbſt, wenn ſie ſonſt ſehr vollkommen iſt, 


kan ihren. Beſitzer genung vergnuͤgen, weil 
er ihre Gegenwart in ſeiner Seele fuͤhlt. Als 
lein das iſt Fein Vergnuͤgen uͤber GOtt, und. 


unmoglich rühren, unddas Gemüth mit Ber: 


es iſt um fo viel gefährlicher, ie mehr ſich ein 


Meunſch einbilden Fan, daß er ſich über GOtt 
und ‚göttliche Dinge vergnüge., da er ſich 


doch. nur über die ſymoͤoliſche Erkenntniß 


GOttes vergnuͤget, und das iſt ia nur die 
Schale, in welche die theologiſche Erkenntniß 
als der Kern eingeſchloſſen iſt. 2) Die ſpe⸗ 
culativiſche theologiſche Erkenntniß. Es 
wuͤrde ſehr unvernuͤnftig ſeyn, wenn man, 


alle tiefſinnige, ſcharfſinnige, Deutliche und | 


‚ genaue. Erfenntniß GHttes, mit dem vers 
haften Namen trockener theologifcher Spe- 


culationen belegen, und fie demnad) verwerf⸗ 


fen wolte; wie. es. manche heut zu Tage thun, 

. welche alle theglogifche Gelehrſamkeit tadeln, 
‚ und Das. ganse Ehriftenthum in- eine -bloffe 
Sinnlichkeit verwandeln. Sondern eine fpes 


eulativifche Erkenntniß GOttes ifteine todte 


Erkenntniß GOttes, die ſonſt ſehr vollkom⸗ 
men iſt. Ein Menſch kan eine ſehr weitlaͤuf⸗ 
‚tige, groffe, richtige, deutliche, gewiſſe, eine 

ſehr gelehrte Erkenntniß von 65 befigen, 
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die aber bloß ſymboliſch und folglich. nicht le⸗ 


bendig iſt. Es iſt demnach ohne fernern Be⸗ 
weiß klar, daß eine bloß ſpeculativiſche Erz 
kenntniß GOttes eine Suͤnde ſey. Dieſe 
beyden Suͤnden ſind alsdenn am ſchwerſten 


inge auf eine gelehrte Art zu erkennen ſucht. 


| Fine wenn man GOtt und göttliche - 
D 


Yie Erfahrung lehret, Daß dergelehrte Vor— 
trag goͤttlicher Wahrheiten. mehrentheils, mes 
der den Lehrer noch die Zuhörer, rührt, weil 

die gelehrte Erkenntniß allemal zugleich. ſym⸗ 


boliſch iſt. Es iſt daher ſehr leicht zu begreif⸗ 


fen, warum Das Studieren’ der Gottesge⸗ 
lahrheit ſo menig Leute from macht, und 


- warum fo wenige der gelehrten Gottesgelehr⸗ 


‚ten from find. Es Fan demnad) zufälliger 
Weiſe, die theologifhe Gelehrſamkeit, fehr 


gefährlich werden, wenn fie die anſchauende 
Erkenntniß darüber verfäumen. Es fey ferne - 


von ung, daß wir fürdie theologifhe Gelehr⸗ 
ſamkeit warnen folten. Wir haben diefe Ans 
mercfung hur angebracht, um denenienigen, 


welche die Gottesgelahrheit Eunftmäßig ſtu⸗ 


dieren‘, zu Gemuͤthe zu führen daß fie in ver 
Aufferiten Gefahr ftehen, Männer zu feyn und- 
zu werden, don denen es heißt: fie figen:a 
Chriſti Stuhl; alles was fie euch fagen Das 
thut, aber nach ihren Wercken ſolt ihr nicht 
thun. Siefageng zwar, aber fiethun es ſel⸗ 
der nicht, 0 — 


—6. 138. 
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Bir find verbunden, GOtt fo anfchauend » 
zu erkennen als es ung möglich ift$, 137..und 
fotglich nicht nur,- auf eine ſinnlich und une 
deutlich anſchauende Weiſe 9 112. fonvern 
auch durch eine anfchauende Erkenntniß, die 
zuyleich Deutlich und vernünftig iſt 9. 198. 
Beyde Arten der anfhauenden Erfennmiß 
müffen wir immer vollfommener, immer weite 
loͤuftiger, gröfler, richtiger, Eläver und gewiſ⸗ 
fer zumachen fuchen $. 63. indem fie, durch 
diefe Verbeflerung und" Vermehrung, zur 
gleich immer lebendiger:werden, und wir find 
ija.verbunden, GOtt fo lebendig zu erkennen; 


‚als es ung möglich ift$: 134. Die Erbauung 


befteht in: der. Vermehrung. oder Verbeſſe⸗ 
rung der anfchauenden theologifchen Erkennt» 
niß. Die gantze Frömmigkeit Fan wie ein 
Gebaͤude betrachtet werden, welches aus 
vielen Theilen befteht. -Sleichwie nun ein 
Hauß gebauet wird, ; wenn nicht nur alle 
Theile deſſelben angefchaft, fondern wenn fie 
auch dergeftalt mit einander verbunden wer⸗ 
den,: daß daher das Gebäude entfteht; alfe . 
wird ein Menfch durch alles erbauet, wo⸗ 
Durch nicht nur die beyden Theile der Reli⸗ 
gion, die Ehre und der Dienft GOttes hers 
vorgebracht, fondern.wodurd fie auch: mit 
einander verbunden; werden. Da nun Dies 
ſes gefchieht , wenn man GOtt anfchauen® | 
erkennt, und dieſe Erkenntniß aufs möglichfte 
nt nz DE — 
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"zu verbefleen ſucht $. 134. fo befteht die Er⸗ 
bauung, in der &rlangung und Verbefferung 
der anſchauenden theologiſchen Erfenntniß, 
Folglich ſind wir verbunden, uns ſo ſehr zu 
erbauen als möglich iſt, und folglich auch 

alle dazu dienliche Mittel aufzuſuchen, und 
gehoͤrig anzuwenden. Wenn die ſinnlich an⸗ 
ſchauende Erkenntniß erlangt und verbeſſert 
wird, ſo kan man das die ſinnliche Er— 
bauung nennen; die vernuͤnftige Erbau⸗ 
ang aber beſteht, in der Erlangung und 
Berbefferung. der vernünftigen anfchauen: 

"Den Erkenntnif. Zu beyden find wir. vers 
bunden, und zwar  zufammengenommen, 
Die. bloß vernünftige Erbauung iſt theils bey. 
einem: Menfchen nicht möglich, theils aber 

. "würde fie zu ſchwach feyn. Und die bloß finn» 

liche Erbauung ift theils dem höchften We⸗ 
ſen, theils dem. Menfchen felbft nicht anſtaͤn⸗ 

. dig genung, weil wir als vernünftige Wer 
fen GOtt, der ein Geift ift, anfehauend und 
lebendig: zu.erfennen verbunden find, Dan 

kan demnach auf eine fechsfache Art: fich er 
bauen:. wenn man: Die anfchauende Erkennt⸗ 
niß GOttes weirläuftiger, groͤſſer, richtiger, 
klaͤrer, gewiſſer, und lebendiger zu machen 
ſucht. Mehrentheils haͤlt man einen Vor⸗ 
trag. nur fuͤr erbaulich, wenn er, eine ſehr 
lebhafte und ruͤhrende ſinnliche Erkenntniß 

goͤttlicher Wahrheiten, zu verurſachen im 
Stande iſt. Allein dieſer Begrif iſt zu. eine 
i ah ET 
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geſchrenckt und gefaͤhrlich, weil er die uͤbrigen 
Arten der Erbauung hindert. Mancher 
Menſch, ‚wenn er unterrichtet wird in der 
Gottesgelahrheit, wenn er uͤberzeugt wird, 
wenn feine Irrthuͤmer entdeckt werden, ſo 
hält er ſich nicht fuͤr erbauet. Sondern er 
glaubt erſt alsdenn erbquet zu ſeyn, wenn 
ſeine Einbildungskraft durch ſinnliche Bilder 
erhitzt, und wenn er bis zum Weinen in Be⸗ 
wegung geſetzt worden. Dergleichen Er⸗ 
bauungen ällein ſind, gar zu ſehr voruͤber⸗ 
rauſchend. Die bloß aſcetiſchen Lehrer ver⸗ 
urſachen ſolche falſche Begriffe, und es iſt 
nicht einmal noͤthig, ſich auf die albernen 
Begriffe herunter zu laſſen, die ſich manche 
einfaͤltige Leute von der Erbauung machen. 


Manchem Menſchen iſt nur, der bewegliche 


Ton der Stimme eines Predigers, erbaulich, 
oder wohl gar feine ehrwuͤrdige Kleidung. 
Ja wenn mancher Menſch weint, weil der 
Hrediger von groſſen Ungluͤcksfaͤllen, die ſich 
gugetragen haben, geredet hat, ſo denckt er, er 
fe recht erbauet worden, da er Doch manch⸗ 
mal bloß feine verhagelten Aecker, oder feine 
verftorbenen Kühe beweint hat." . 
— G. 1399. — 
Alle lebendige Erkenntniß iſt zugleich pra⸗ 
eeifch; indem fie einen Einfluß in unſere Hand» 
lungen hat, indem fie uns zu einer Vorſchrift 
unſerer Handlungen dient, und indem ſie 
Meiers Sittenn. Be⸗ 


\ r —— 
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Bewegungsgruͤnde enthaͤlt, wodurch wir be⸗ 
wogen werden koͤnnen, Handlungen zu thun 


‚oder zu unterlaſſen, fie fo oder auf eine ans 


dere Weiſe zu thun oder zu unterlaffen.- Wir 


: find demnach zu: einer prackifehen theologi⸗ 
ſchen Erkenntniß verbunden, oder, wir muͤſ⸗ 
fen GOtt fo practifch zu erkennen fuchen als 


a 


möglich’, und unfere- practifche Erkenntniß 


von GOtt, durch eine gehörige Erbauung 
immer prackifeher zu machen -fuchen $. 135. 
‚134 Alle unfer Willen muß prackifch feyn: 
denn eine Erkenntniß, die garnicht practifch 


iſt, ift gang todt, und. hoͤchſtens eine praͤchti⸗ 
e Speculation-, und demnach eine Unvoll⸗ 
ommenheit. Bey dieſer Pflicht muß man - 


ſich wohl in acht nehmen: 1) daß man nicht 
etwa die theoretiſche Erkenntniß von göftlir 


chen Dingen verſaͤume und tadele, unter dem 


Vorwande, als ſey fie keine practiſche Erz 


kenntniß. Ein ſchlechter Theoreticus Fan. 


kein guter Practicus ſeyn, und wenn wir alle 
theoretiſche Erkenntniß von GOtt verſaͤumen 


wolten, ſo wuͤrden wir weder eine weitlaͤuf⸗ 


tige, noch richtige „ noch klare, noch gewiſſe 
Ekenntuiß von GOtt erlangen. Durch 


eine geſunde Theorie bereiten wir die Erkennt⸗ 


niß zu der Ausübung , und wir feßen fie das 


durch in den gehoͤrigen Stand, vermoͤge deſ⸗ 


ſen ſie einen gehoͤrigen Einfluß, in das Sy⸗ 
ſtem unſerer Handlungen, haben kan. Mans 
qhe aſdetiſche Lehrer ſtecken in dieſem 2 — 
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lichen Irrthume, daher fie in.ihren Predig⸗ 
ten, vom Anfange bis zum Ende, nichts an⸗ 
ders thun als moralifiren;, und andere Pres 
digeritadehn,. welche in allen ihren Predig⸗ 
ten einen theoretifhen Theil abhandeln. 
Wenn man- in der hriftlichen Religion nur _ 

folche Lehrer hätte, fo würde‘ es nicht lange 

- währen, daß Fein Menfch mehr wiffen Würde, 
was er fuͤr einen Glauben habe. 2) Daß 
man nicht etwa bloß vieienige theologiſche 
Erkenntniß für practifeh halte, welche uns 
die Regeln unſeres Verhaltens vorhält, und 
welche uns unmittelbar bewegt, Handlungen 
zu thun oder zu unterlaſſen. Auch in Dies 
ſem Irrthume ſtecken viele aſcetiſche Lehrer, 
daher ihr gantzer Vortrag aus lautet Erz 
mahnungen und Warnungen beſteht/ und 
aus weiter nichts. Auch Dieienige theoldgie 

ſche Erkenntniß iſt practiſch welche einen 
entferntern Einfluß in unſer Verhalten hat, 
und ohne welche die Bewegungsgrüunde, Die 
wir aus der Ehre GOttes hernehmen, nicht 





weitlaͤuftig, wichtig, richtig, klar und gewiß 


genung ſeyn würden. Es kommen daher 
“ viele Unferfuchungen in der Gottesgelahr⸗ 


heit vor, welche vor ſich betrachtet nicht prad " 


erifch zu ſeyn fdeiien? Da aber ohne den⸗ 
ſelben kein gruͤndliches Lehrgebaͤude Der Er⸗ 
kenntniß GOttes möglich waͤre, ſo haben fie 
einen: entfernten Einfluß in unſer Verhalten, 


und fie: ſind dennach auch practiſch· 2) Daß 
X42 man— 
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man nicht etwa eine Erbauung, die anders 


beſchaffen iſt, als dieienige, an welche wir 
ung gewöhnt haben fuͤr eine trockene Spe⸗ 
culation halte. Es gibt, in allen Dingen, 
gewiſſe Moden, Wenn etwa ein berühmter 
gehrer, auf eine.ihm eigene Art, feine Zuhds 


rer erbauet, ſo gewoͤhnt man fich. fo fehr an 
dieſelbe, daß man:glaubt , Fein anderer Reh- 


ter, Der anders prediget,. Eönne erbauen. 


Einige gewöhnen ſich bloß an eine ſinnliche 
Erbauung, und.fie halten; alſo alle vernünf 


tige Erbauung fuͤr eine trockene und unkraͤf⸗ 
tige Sache. Manche gehen. darin gar fo 


weit, daß fie ihre Erbauungen bloß:an. ges 


* 


er ei Redensarten binden, und an gewiſſe 


rten der Vorſtellungen, und wo fie diefels 


ben nicht antreffen, da finden ſie keine Era 


bauung. Mancher kan ſich gar nicht er⸗ 
bauen aus einer Predigt; wenn unſer Hey⸗ 


land nicht alle Augenblick lieber Heyland ge⸗ 
waunt wird, und ſolte ev, auch ſonſt mit den 
allernachdruͤcklichſten Worten benannt wer⸗ 


den, Was fuͤr Thorheit! Ja da, um der 
verſchiedenen Gemuͤthsbeſchaffenheit der Men⸗ 
ſchen willen, dem einen ‚eine WVorſtellung er⸗ 


baulich und praetiſch ſeyn kan, die dem an⸗ 


dern nicht erbaulich und praetiſch iſt; ſo muß 
biemand „in, dieſem Puncte andere: nach ſich 
ſelbſt abmeſſen, und er muß noch vielweniget 
dieienige theologiſche Erkenntniß fuͤr uner⸗ 


baulich halten, ‚Die. ihm nicht erbaulich ” 


144 
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4) Daß man nicht etwa verlange, als wenn 
alle theologiſche Wahrheiten in gleichem Gra⸗ 


de practiſch ſeyn ſolten, und daß man daher 
dieienigen, die in einem geringern Grade 


practiſch find, fuͤr Speculationen halte. EUs 


iſt nicht moͤglich und auch nicht noͤthig, daß 
alle unſere theologiſche Erkenntniß iederzeit 
in einem gleichen Grade practiſch ſey. Es 
iſt genupg, wenn wir keine eintzige theologi⸗ 

ſche Wahrheit erkennen, die wir nicht, we⸗ 

nigſtens dann und wann, bey unſerm Ver⸗ 
halten folten brauchen koͤnnen, und würde 
lich gebrauchen. en " 


Je mehrere und gröffere Bewegungsgrüns 
de, zu ie mehrern und gröflern freyen Hands 
Jungen, eine Erkenntniß enthält, deſto pras 
etifcher und lebendiger ift fie. Da mir nun, 
zuder allerlebendigften Erfenntniß GOttes, 
verbunden find $. 134. 139. ſo find wir ver⸗ 
bunden! x) zu fo vielen Handlungen die Be⸗ 
megungsgründe aus der Erfenntniß oder 
. Ehre GOttes herzunehmen,, als es uns moͤg⸗ 
lich iſt. Nun dürfen wir weiter Feine Hands 

Jungen vornehmen, als die gut find $. 32. Als - 

le gute Handlungen, die wir thun, find Theis 

le diefer Melt, und ihr legter Zweck ift die: 

Ehre GOttes. Die Zwecke unferer Hand» 

- Jungen geben ung. zugleich, Die Bewegungs: 
gründe zu denſelben, an. die Hand. Folge 


$. 140. 
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lich iſt es möglich, daß wir, die Bewegungs⸗ 


gruͤnde zu allen unſern Handlungen, aus der 


‚Ehre GOttes hernehmen, und wir find af 


Dazu verbunden. Alle unfere freye Hand: 
lungen müffen demnach ein Dienſt GOttes, 


und eine Verherrlihung der Ehre GOttes 
ſeyn $. 34. Unfer ganges Leben muß, ein bes 
ftändiger Gottespienft feyn. Wir mögen 
eſſen oder trincken, oder: mögen thun was 
wir wollten, ſo müffen wir alles zur Ehie 


GoOttes thun. So ofte wir ‚fündigen, ſo 


vfte wir eine fonft gute Handlung vorneh⸗ 
men, wozu wir ung aber gar nicht durch die 
Ehre GOttes bewegen laſſen, ſo ofte iſt un: 


ſere Erkenntniß von GOtt nicht lebendig ge⸗ 


nrung, und fo ofte fündigen wir. Eine iede 
gute Handlung ift eine Suͤnde, wenn fie 
nicht zugleich eine fromme Handlung ift. € 


fen und Trincken, und alles was goftlofe 


Leute thun, ift eine Sünde, 2) Wir find 


verbunden, zu einer iedweden unferer Hand» 
lungen, den ftärckften und vornehmften Be 
wegungsgrund, aus der Ehre GOttes her 


zunehmen. Denn die Ehre GOttes ift; ver 


möge der allermeifeften Einrichtung Diefer 
Welt, der legte und vornehmfte Zweck aller 


- Dinge, und alfo der legte und vornehmſte 

Bewegungsgrund aller unferer Handlungen. 

Wir muͤſſen alle unfere Handlungen, vor: 

nemlich um der Ehre GOttes willen, vorneh⸗ 

men. Aber alfo ein gutes Werck hut, * 
; — 4 J e 
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des allgemeinen Beſten feines Baterlandes, 
feiner Familie, oder um irgends einer ans 
dern "erlaubten Urſach willen, der fündigef 


- nicht. Allein wenn er diefe Urfachen vor · 


nemlich im Sinne hat, und wenn er die Eh— 


re GOttes nur etwa gelegentlich und nebens 


bey zu befördern ſucht, To fündiget er vem= 
ohnerachtet, weil feine Erkenntniß GOttes 
nicht lebendig genung iſt. Dieſe Sünde iſt 
eine ungemein verborgene Sünde, die ſehr 
ſchwer zu verhüten if. Ein Menfh Fan 
- manchmal feloft glauben, daß bey feinen Un⸗ 
fernehmungen die Ehre GOttes ihm am meiz 
ſten am Herßen liege, weil er fich etwa der— 
ſelben, unter allen feinen Bemwegungsgrüns 
».Den, amı Elärften bewußt iſt. Er Ean fich 
- aber demohnerachtet betrügen. - Die ſtaͤrck⸗ 
ſte Triebfeder-feiner dermaligen Handlung 
kan doch wohl; feine eigene Ehre, oder: eine 
andere Sache feyn, der er fich nicht einmal 
recht bewußt: iſt. 3) Wir find verbunden, 
uns durch die Ehre GOttes zu den gröften 
* Handlungen bewegen zu laffen, die in une 
ferm Vermoͤgen ſtehen, fonft ift die Erfennts 
niß GOttes nicht lebendig genung. Es ift 


demnach noch lange nicht genung, wenn’ ung 


die Ehre GOttes überhaupt beivegt, wenn 
ſiie ung etwa bloß reist, und gute Wuͤnſche, 
und Entſchluͤſſe, die niemals vollzogen wer— 


den, verurſacht. Sondern fie muß uns fo 


ſarck rühren, daß wir ſolche fefte und Eräfe 
= TE  fge 


\ 





% 
[203 1 


328 Das 1.Capitel, vonden . 


tige Entſchluͤſe faſſen, derſelben gemaͤß au | 


handeln, die auch ungeſaͤumt vollzogen wer⸗ 
. den. Alsdenn bemweifen wir durd) die That, 


daß die Ehre GOttes in ung lebendig. ges 


nung ſey. Das ift noch nicht Erbauung ges 
nung, wenn man die göftlihen Wahrheiten 


billiget, wenn man über diefelben meint, | 


wenn man über fein moralifh Verderben 
feufzet, und wenn man wünfcht from zu wer⸗ 


ben. Dergleihen Erbauungen find. zwar, 
zum erſten Anfange der Bekehrung eines 


gottloſen Menſchen, nicht zu verachten. Allein 
ſo lange man nicht, durch dag gehörige Ver⸗ 
halten, und durch die treue Vollziehung from⸗ 
mer Entſchluͤſſe, in der That beweißt, man 
ſey hinlaͤnglich gerührt; fo lange: iſt man 

noch nicht erbauet .genung, fondern man ift 


ein Menſch, welcher die Hand.an den Pflug 


legt, Diefelbe aber wieder abzieht. | 


51 Der vierte Abfchnitt 
Ron dem R 


 innerlichen Dienfte GOttes. 


$. 141. 


isher haben wir, von dem erften Theile . 


| der innerlichen natürlichen Religion ge 


handelt, nemlich von der. Ehre GOttes in 


fo ferne fie, durch bloffe natürliche Mittel, 
auf eine natürliche Art-erhalten werden Eu 
— n r 


+ 
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Wir haben demnach gelernt, wie wir die 
gantze erſte Helfte unſerer Seele, die gantze 
Erkenntnißkraft und unſere geſamte Erz 
kenntniß, zur Ehre GOttes anwenden ſol⸗ 
len. Laßt uns nunmehr zu dem andern Thei⸗ 
le ver Religion fortgehen, nemlich zu dem. \ 
Dienfte Gttes $. 34. und zeigen, wie wir - 
die gange andere Helfte unferer Seele, Die 
gefamte Begehrungsfraft ,, und. alle unſere 
Begierden zur Ehre GOttes anwenden folr 
len: denn das ift es eben, worin der Dienft 
GOttes befteht. Da diefer Dienft alle freye 

- Handlungen in ſich begreift, welche gut find, 
und zu welchen wir uns um der Ehre GOt-⸗ 
‚tes. willen entſchlieſſen, $.34- fo. gehören auch 
dahin alle Begierden der Seele, in fo ferne 
ſie gut find und von der Freyheit abhangen, 
wenn fie aus der Erkenntniß der. göttlichen 
Vollkommenheiten flieffen. . In dem Inbe⸗ 
griffe aller dieſer Begierden, in fo ferne fie 
natürlich find, befteht der innerliche netüre 
ce Dienft GOttes. Und wir fondernvon 
denenfelben iego alles ab, was mit ihnen in _ 

dem Koͤrper verbunden it, weil wir big ießo 

. nur. noch von der innerlichen Religion han⸗ 


ea A. 

Wir freuen uns über eine Sache, wenn 
- wir das Vergnügen über viefelbe fehr ſtarck 
begehrten; oder wenn. wir unfere Kräfte in 
einem hohen Grade anftrengen, das Ber: 
2 Dr 2 u gnügen 


\ 
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ggnuͤgen über.eine Sache zu erlangen und her⸗ 
vorzubringen, und wir nennen alfo eine ied⸗ 
Wwede mercklich groſſe Begierde eine Freude. 
Es iſt zwar wahr, daß wir die Freude unfe 
rer Seele, durch verſchiedene Aufferliche 
Handlungen, an ven Tag zu legen pfles 
‚gen. Da aber Diefelben durch den ‚Körper 
verrichtet werden, fo fegen wir fie ießo bey: 
ſeite, und wollen beweiſen „daß wir natuͤrli⸗ 
cher Weiſe verbunden find, ung Über GOtt 
fo fehr zu freuen, als es ung möglich if. 
Vemlich diefe, Freude iſt, eine nothwendige 
Wuͤrckung einer pflichtmaͤßigen Erkenntniß 
Gottes. Alle Begierden, und alſo auch 
alle Froude, entſtehen aus einem ſtarcken 
WVercrgnuͤgen über einem Gegenftand. "Da . 

wir nun verbunden find, das allerſtaͤrckſte 
WVergnuͤgen über GOtt und göttliche Dinge. 
x. zu empfinden 6. 135. fo find wir auch vers ; 
vbunden, ung über ihn aufs möglichfte zu er⸗ 
freuen. Wenn wir uns über GOtt gar 
micht Treuen, oder nicht ſtarck genung; ſo 
haben wir entweder gar Feine Erkenntniß von 
ihm, oder eine gantz todte Erkenntniß, oder 
eine Erkenntniß die nicht lebendig genung iſt. 
Da nun alles dieſes eine Sünde iſt, ſo ift- 
der Mangel der gehörigen Sreude über 

BGOtt allemal eine Sünde. Ya dieſe Freu⸗ 
de iſt, der kurtze Inbegrif Des gantzen Diens- 
fee GOttes. Da wir nun nicht nur ver⸗ 
‚bunden ſind / GOtt zu ehren, ſondern J 
. a | ihm 


e 
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ihm zu dienen, $. 35-48. ſo find wir, zu die⸗ 
fer Freude über und an GHtt, im höchften 
Grade verbunden. Wenn wir diefer Vers 
Wbindlichkeit ein gehöriges Genüge leiſten wol⸗ 
len’, fo müffen wir folgende Pftichten beo- 
bachten. ı) Die Freude über GOtt muß 
eine fo ftarcfe Begierde feyn, als die gefams | 
te Kraft der menfchlihen Seele hervurzus 
bringen vermögend iſt; fonft würden mir ung 
nicht fo fehr uͤber GOtt freuen, ale uns möge 
lich if. Wenn auch ein Menfch fich uͤber 
Gott freuet, ift ev einer ftärckern und hefti⸗ 
“gern Freude fähig, fo fündiget er Demohnerz, 
achtet, weil er fichnichf genung über GOtt 
freuet. GOtt verdient es ia wohl, weil er 
das höchfte Gut if, und wir würden ihm 
nicht aus“ allen Kräften dienen, wenn: wir 
ihm nicht den höchften Grad unferer Sreude 
widmeten. Ein wahrer Rerehrer GOttes 
muß mit Wahrheit fogen Eünnen: wie ein 
Hirſch ſchreyet nach friſchem Waſſer, fo 


F ſchreyet meine Seele, GOtt, zu dir. Meine 


Seele duͤrſtet nah GOtt, nach dem lebendi⸗ 
on GOtt, ach! wenn werde ich dahin kom— 
men, daß ich GOttes Angeſicht ſchaue! 2) 
Wir muͤſſen ung, über Eeine andere-Sade, - 
in einem fo hohem Grade, oder wohl gar in 
einem höhern Grade freuen, als über GOtt. 
Alsdenn würden mir ia, den aröften Grad 
unſerer Freude, nicht dem höchiten Weſen 
‚widmen, und- wit würden dadurch — 
— ni m u en, 


“ 
“ # — 
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aa dag wir uns aus andern Dingen ein 

groͤſſer Vergnuͤgen machten als aus GOtt, 

und das iſt beydes eine Sünde $.-135. 136, 
Es iſt uns erlaubt, uns uͤber uns ſelbſt, uͤber 
die Welt, und die Güter derfelben zu freuen, 
wenn fie es fonft verdienen. Allein ſo bald: 

wir über andere Dinge ung mehr freuen als 
‚über GOtt, fo bald fündigen wir. Dieſe 
Sünde entfteht allemal nothwendig, wenn 
wir die Pflichten Des 135 und 136 Abfages - 
verſaͤumen. Diefe Sünde begehen die allers 
meiften Menſchen, ob fie gleich fich aufrich⸗ 
tig zu einer Religion bekennen. Man freuet 
ſich mehr uͤber ſeine eigene Ehre, über Geld 
und Gut, und. über hundert andere wahre | 
Güter, als über GOtt. Allein wie findifd 
iſt nit diefe Sünde! Ein Kind nur freuet | 
ſich ſtaͤrcker uͤber einen blancken Zahlpfen⸗ 
nig, als über ein Stück guten Geldes, wel⸗ 
ches * ſo ſehr in die Augen faͤlt. Wir 

muͤſſen feine Freude in unſerer Seele haben, 
die picht zugleich eine Freude über GOtt 
wäre. ' Alle Freude über das Bhfe und alle 
Scheingüter, ift eine Unvollfommenheit, und 
wir find ohnedem verbunden, dieſelbe zu ve» 
meiden. Alle unfere Freude muß demnach, - - | 
- über wahre Güter, entftehen. Da nun alle 

.. wahre Güter enitiweber SH ſelbſt ſind, oder 
von ihm herruͤhren; ſo koͤnnen wir, bey aller 
unſerer erlaubten Freude, uns zugleich. über 

| GOtt freuen ‚entweder als über den _. | 

| telba⸗ 








| 


— 
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telbaren Gegenftand unſerer Freude, oder 
als uͤber die Quelle der Urſachen unſerer 
Freude. Und wir ſind alſo verbunden, uns 
allein uͤber GOtt zu freuen, indem wir alle 
unſere Freude, in eine Freude uͤber GOtt, 


verwandeln. 4) Die Freude uͤber GOtt 


muß: aus der allervollkommenſten Erfennte 
niß GOttes entftehen, die.in unferm Ber: 
mögen. fteht,, aus der allerweitläuftigften, 


groͤſten, richiigſten, klaͤrſten, gewiſſeſten und 
lebendigſten Erkenutniß GOttes. Sonſt ent⸗ 


ſteht ſie aus einer unvollkommenern Quelle, 
und ſie kan alſo unmoͤglich ſo vollkommen 


— ſeyn, als ſie ſolte. Wer GOtt nicht gehds 


rig erkennt und ehrt, der kan ſich auch nicht 


gebuͤhrend genung über ihn. freuen. Wer 
demnach dieſe Pflicht beobachten will, der’ 


muß alle Pflichten ausüben, die wir $. 62- 140, 
abgehandelt haben, fonft prediget man ihm 


‚ die gegenwärtige licht vergebene. 5) Die 
Freude über GOtt muß demnach ſowohl aus 
einer ſinnlichen, als auch aus einer deutli⸗ 


hen. und vernünftigen. Erkenntniß GOttes 


— entſpruͤngen; oder wir muͤſſen uns nicht nur 
auf eine ſinnliche, ſondern auch auf eine ver⸗ 


nuͤnftige Art uͤber GOtt im hoͤchſten Grade 


Freuen. Eine bloſſe ſinnliche Freude iſt ein 
öbloſſer Affect, und noch nicht vollkommen 


genung, weil wir auch einer vernuͤnftigen 


Freude faͤhig ſind. Es iſt demnach unrecht, 
wenn aa feine. gange Freude uͤber GOtt, 


in 
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in einen bloffen Affect verwandelt. Alsdenn 
kan ſie gar zu leicht wild, unbaͤndig und ir⸗ 
rig werden. Eine bloſſe vernuͤnftige Freude, 
oder eine. Freude, die allein aus einer deutli— 
hen Erkenntniß entſteht, ift theils bey.uns 
Maeanſchen nicht moͤglich, theils aber allemak: _ 
zu ſchwach. Wir muͤſſen demnach, dieſe 
beyden Arten der Freude, mit einander gez 
hoͤrig verfnüpfen-, fo entfteht Daraus die ge⸗ 


hörige, Freude über GOtt. 6) UnfereSreun - 


de über GOtt muß. beftändig in.unferer. See. 
le fortdauren, es muß Eein Augenblick in un⸗ 
ſerm Leben vorbeygehen, in welchem wir uns 
nicht über GOtt freuen ſolten. Man kan 
nicht verlangen, daß dieſe Freude beſtaͤn-⸗ 
dig in einem gleichen Grade fortdauren ſol⸗ 
le, und daß wir uns derſelben allemal auf 
meiſten ‚bewußt ſeyn ſollen. Das. leidet: die 


WWberaͤnderlichkeit unſerer Natur nicht, und 


unſere uͤbrigen pflichtmaͤßigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen machen es ebenfals unmoͤglich. Es iſt 
demnach genung, daß kein Augenblick vor⸗ 
beygeht, in welchem nicht unſere Begeh— 
rungskraft auf GOtt gerichtet ſeyn folte 
Man muß zu GOtt ſagen koͤnnen: Tag und 
Macht harre ich dein. Widrigenfals mü- 
ſten wir, weil wir alle Augenblick Begierden 
haben, einige Begierden "befißen, welche 
nicht auf GOtt gerichtet. wären; uud wir 
haben vorhin ſchon gezeigt, daß Diefes eine 
Sünde fep Zu dem Ende muß man auch, - 

Ge ———— .. das 





En 


| natuͤrlichen Pflichten: gegen. GOtt. 385 Ä 
das; Vergnügen uͤber GOtt, nach Dunkeln 


Borftellungen begehren, und folche Begiem 


den an man, im philoſophiſchen Verſian⸗ 
de, Die-unausfprechlihen Seufzer nennen; - 


Wwelche in dem Hergen der-Frommen-unaufs 


»hoͤrlich zu GOtt gefand werden, Und hier⸗ 
aus kan man die wahre Kunſt, ſich beſtaͤn⸗ 
dig zu freuen, lernen, Dieſe ſeelige Kunſt 
ſuchen alle Menſchen, aber die wenigſten fin⸗ 
den ſie. Die allermeiſten ſuchen, hre geds 
fte Freude, an vergaͤnglichen Gftern.. Ager - 
ſich gber über GOtt freuet, der allein Ean 
ſich beſtaͤndig und überwiegend freuen: +7) . 


Unfere Sreude über GOtt muß in.der_aller ⸗ 


maoͤglichſten Anftrengung unferer Kräfte beftes 
hen, um das. allervollfommenfte Vergnügen 
uͤber GOtt hervorzubringen, und beſtaͤndig 


zu erhalten. Nun kan dieſes Vergnuͤgen 


nicht flat. finden, wenn wir GOtt nicht. fo 
weitläuftig, groß, richtig, Elar, gewiß und 
lebendig erfennen, als es uns möglich :ift- . 
Es beſteht Demnach die Freude über GOtt 
in dem ungufhoͤrlichen Bemühen, und inder 


allerſtaͤrckſten Anſtrengung unſerer Kraͤfte 


durch die Beobachtung aller Pflichten, vie 


kommenſte Erkenntniß GOttes in uns her | 
vorzubringen, und diefelbe beftähdig zu vers 

inehren und zu’ verbeflern, - Wenn wir ung: 
über etwas freuen, fo dencken wir an daſſel⸗ 


be, wir. veden mit andern davon, wir mas. 


von‘. 
ii» . 2 
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chen uns mit dDemfelben befant, und wir thun 
‚alles mas mir Eönnen, um eine lebhafte Vor⸗ 
ſtellung vondemfelben zu bekommen. Solte 
die Sreude. über GOtt von anderer Natur 
ſeyn? Keinesweges. Die Sreudeüber GOtt 
treibt uns an, daß wir uns ihm in ünfern 
Gedancken immer mehr und mehr nähern, 
daß wir mit ihm immer bekannter zu werden 
hen, und daß wir alſo dadurch ung: in den 
Stand fegen, ein überfchwengliches Vergnuͤ⸗ 
gen über GOtt zu: empfinden, ‘als welches 
der Tranck ift, der den ſchmachtenden Durft 
. nah Gott ftilt, in welchem das Weſen ver 

Freude über GOtt befteht.. 
— . 143. F 
Gleichwie der gantze erſte Theil der innerlichen 
Religion, die Ehre GOttes, in dieſer Pflicht 
bbeſteht: ſuche GOtt aufs vollkommenſte zu 
erkennen. 34. alſo beſteht der andere Theil 
dieſer Religion, der Dienft GOttes, in die 
fer Pflicht: freue dich über GOtt aufs voll⸗ 

Eommenfte $. 142. Diefe höchfte Freude über , 
GOtt ift, der Inbegrif des gansen innerlis 
chen Dienftes GOttes. Und Die verfchiedes 
Wendungen, Arten und Beftimmungen die⸗ 
fer Freude machen die befondern und mans 
nigfaltigen Stücke des Dienftes GOttes, 
- aus. Wir müflen alfo nunmehr nah und - 
‚nach zeigen, wie vielerlen Geftalten. dieſe 
Freude über GOtt annehmen Fan und muß, 
— | Zu | wenn 


—* 
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wenn fie ein vollfommener und volftändiger 
Gottesdienſt feyn ſoll. ee 


EEE Die - | 
Liebe GOttes. 
\ —— 


F Vi erſte Art der Freude uͤber GOtt be⸗ 
0 ſteht, in der Liebe GOttes. Wir 


‚lieben Jemanden, wenn wir uns über feine - 
Wollkommenheiten fieuen, und es entſteht 


die Liebe allemal, aus einem ſtarcken und 
überwiegenden Vergnügen an den Vollkom⸗ 


menheiten der geliebten Sache over Perfon.- 


Diefes Vergnuͤgen verurfacht eine ſtarcke 


und überwiegende Neigung zu der geliebten , 


Perfon, und daher entfpringt die ſtarcke Ber 


gierde nach dem Vergnügen, über den Ges . 
nuß der Vollkommenheiten der geliebten 
Sache und Perfon, und das iſt eben Die Lie⸗ 


be. Da wir nun verbunden find, ung über 
die Vollfommenheiten GOttes im. höchften 
Grade zu vergnügen $. 135. und zu freuen 
$, 142. fo find wir auch verbunden, GOtt 
zu lieben, fo viel in unferm Vermögen fteht, 
von gangem Hertzen, aus allen Kräften, 


und von gangem Gemüthe. Haben wir es . 


erft dahin gebracht, daß wir GOtt von gane 
Bem Merken lieben, fo haben mir uͤberwun⸗ 


den; die gantze Religion wird uns aladenn 
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“unendlich leichte und es-ift ung alsdenn eine 
Luſt, GOtt zu ehren und zu dienen. Was: . 
thut man nicht, um einer geliebten Perſon 
willen? Die Liebe iſt der feurigſte Antrieb, 
der geliebten Perſon zu dienen. - Die Liebe 
uͤberwindet alle Schwierigkeiten, und macht 
alle Arbeit geringe. Ein Soldat, der ſeinen 
König liebt, dient ihm gerne, und treu. Eis 
nem Bedienten werden alle feine Dienfte - 
leichte, wenn er aus Liebe dient. : Wir koͤn⸗ 
nen uns alfo die gefamte Religion ungemein 
erleichtern, wenn wir GOtt aus Liebe Die 
nen, und wir find demnach auch um Diefer 
Urſach willen verbunden, GOtt aufs feurigfie - 
zu lieben. °- | | | 


J ns * $. 145. 
Wenn die Liebe GHDttes rechter Art ſeyn 
fol, fo muß fie in einer folchen Freude uͤber 
Gott und feine Vollkommenheiten beftehen, 
wie wies. 142. beſchrieben haben. Ein Lieb⸗ 
haber GOttes liebt GOtt in einem ſo hohen 
Grade, auf eine ſo heftige Art, daß es ihm 
unmoͤglich iſt, irgends auf eine Sache eine 
noch heftigere und ſtaͤrckere Liebesneigung zu 
werffen. Daher liebt er GOtt uͤber alles. 
Er liebt zwar auſſer GOtt noch tauſend ans 
dere liebenswuͤrdige Sachen; allein nichts 
liiebt er fo ſtarck oder noch ſtaͤrcker als GOtt, 
denn er liebt ihm uͤber alles, fo gar ſtaͤrcket 


Als fich ſelbſt. Alle feine übrige, Liebe ver⸗ 


— 


wandelt er, in eine Liebe GOttes. Er ae 


— 
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feine Kinder, weil fie eine Gabe GOttes 
find; er liebt feinen Ehegatten, feine Freuns 
de und hundert. andere Dinge, weil er. fie. 
als Gaben GOttes betrachtet, und er liebt 
Demnach in allen Dingen zugleich das hoͤch⸗ 
- fe Weſen. Damit er'nun diefe Liebe in ſei— 


nem Hertzen hervorzubringen im Stande fey, 


fo leitet er feine Riebesneigung, aus der als 
lervollfommenften Erkenntniß der göftlichen 


Wollkommenheiten, her. Er ſucht fo vielfier 


benswürdiges in GOtt zu erkennen, als ihm 
- möglich iſt. Und Damit feine Liebe frarcf ges 
. nung werde, fo gründet er diefelbe, auf eine 
ſinnliche und undeutlihe Erfenntniß der lies S 
benswürdigen Beſchaffenheit GOttes. Das 
durch wird ſeine ganse Seele durchglühet, 
und es entfteht daher ein ſtarcker Riebesaffeer. 


Allein, der Liebhaber GOttes, bleibt dabey 


nicht ftehen. Er liebt GOtt nicht bloß durch 
einen Affect, fondern auch mit einer vernünfe 
tigern und ftilleen Riebesneigung, welche aus 

der deutlichen Erkenntniß der göttlichen Volke 
kommenheiten entfteht. Dadurch bekomt 
- feine -Liebesneigung eine Dauerhaftigkeii 


‚und Ewigkeit in feiner Seele, und fie iftdem- . 


nad flandhaft und unverbruͤchlich. Auch 
alsdenn, wenn der Menfch, der ein Liebhar 
ber GOttes ift!, um feiner andermeitigen 

Geſchaͤfte willen, fih GOttes nicht bewußt 
feyn Fan, daurt dennoch ſeine Liebe fort, 
weil fie auch in au ? dunckeln Borftellun: 


" 


340 Das i. Capitel ‚von den 


gen gegruͤndet iſt. Und man kan alſo mit 


‚Wahrheit ſagen, daß ein ſolcher Menſch ein 
Freund GOttes ift, weil er ſichs zu einer Ge⸗ 


- wohnheit gemacht hat, GOtt zu lieben. Alle 


reundſchaft befteht in der Fertigkeit zu lies 
a und ein Menfch ift nicht eher ein Sceund. 


GSottes, bis er nicht eine Fertigkeit erlangt, 


"hat, GOtt zu lieben, 
— m. 6. 146. 


Wenn die Liebe GOttes rechter Art ſeyn 
fol ,- fo muß fie fih auf eine vierfache Weiſe 


vornemlich Auffern... 7) Durch ein fo fleißis 
ges Andenden an GOtt und göttlihe Din- - 


‚ge, als e8 ung immer möglich ift. - Ein auf- 


richtiger Liebhaber hängt gar zu gerne, feinen 


verliebten Gedancken, nach. Mitten unter feis 


nen andern Beſchaͤftigungen begegnetes ihm 


- mehr alszu ofte, daß er die Aufmerckfamkeit 
auf feine Gefchäfte verliehrt, und diefelbe auf 


die geliebte Perfon richtet. Er höre mit ins 


nigem Vergnügen von derfelben reden, und 
wenn er felbft ins Reden von ihr fomt, fo 


weiß er Eein Ende zu finden, Er erfundiget 


fich fleißig nach ihren Umftänden, und fie ift 
ihm wiel zu tief ins Herg geprägt, als daß 


er das Andencken derfelben verliehren folte 


Da nun die Liebe GOttes frärcker- ſeyn muß, 
als eine iede andere Liebe, fo muß fie ſich 
nothwendig Dadurch.äuffern, daß der Freund, 


der Liebhaber GOttes, mit Gott, ſich = 
— auf⸗ 
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aufhörlich in feinen Gedancken beſchaͤftiget, 
und eine fo. vollflommene Erkenntniß von 
Gottt und göftlihen Dingen zu erlangen, 
- und diefelbe täglich fo fehr zu verbeffernfucht, 
als ihm möglid) if. Ein Menfch liebt dem⸗ 
nach Gott nicht recht, wenn er nicht täglich 
alle Pflichten aufs möglichfte zu beobachten 
fucht, die wir $.62> 140, abgehandelt haben. 
Wie will alfo ein Ehrift fagen Eönnen , daß 
er GOtt recht lieb habe, wenn er nicht ger⸗ 
ne und fleifig in GOttes Wort ließt, wenn | 
er nicht gerne und fleißig GOttes Wort hört, 
und menn er fehr felten von GOtt redet? _ 
Was man liebt, davon Fan man nicht ſchwei⸗ 
gen, Zum 2) muß fich die Liebe GOttes, 
Durch die moͤglichſte Beförderung der Reli» 
gion, bey fich felbft, und andern Menfhen, -' 
an den Tag legen, Ein wahrer-Liebhaber 
fucht allemal das Befte, die Vollkommenheit 
der geliebten Perfon, aufs _möglichite zu be⸗ 


fördern, feine Liebe ift allemal thätig, Nun’ 


fönnen wir die innerlihen Vollkommenhei⸗ 
ten Gottes gar nicht defördern, er bedarf _- 
unſerer nicht, denn er ift in fich felbft allge⸗ 
nugſam und unendlich feelig. Allein die Eh⸗ 
re GOttes, und die Werherrlichung derſel⸗ 
ben, iſt eine aͤuſſerliche Vollkommenheit 
GOttes, welche von den vernünftigen Creg⸗ 
turen befoͤrdert werden kan und muß. Ein 
wahrer Liebhaber GOttes muß alſo, In die⸗ 
ſem Stuͤcke, das JJ GOttes befoͤrdern, 
| a 3 u | in⸗ 
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indem er felbft fo from zu werden ſucht, als ihm 
“möglich ift, und indem er die wahre Religion 

ſo ſehr auf dem Erdboden auszubreiten ſucht, 
als er zu thun im Stande iſt. Gleichwie die 
Engel GOttes, aus Liebe zu GOtt, ſich uͤber 


einen ieden Suͤnder freuen, der Buße thut; 
alſo freuet ſich ein wahrer Freund GOttes 
uͤber alle Eroberungen, welche die wahre 
Religion auf dem Erdboden macht. Es 


kraͤnckt ihm allemal aufs empfindlichſte, 
wenn er gewahr wird, daß gantze Voͤlcker in 


einem blinden Aberglauben herum irren, und 
es ſchmertzt ihm in der Seele, wenn er um 
und neben ſich Leute ſehen muß, welche die 


Ehre GOttes durch Worte, Schriften und. 


Wercke ſchmaͤlern. Er wünfcht es fehnlich, 
Daß alle Belt zu GOtt befehrt werde, und 
er thut alles, was in feinem Vermögen fteht, 
um auch nur einige zu gewinnen. Leute dem⸗ 
nach, denen es gleich viel gilt, ob die wahre 


Religion weiter ausgebreitet werde oder 


nicht, und welche fich wohl gar darüber auf 


halten, wenn Boten in alle Welt ausgehen, 
um zu verſuchen, 06 nicht die wahre Reli 
gion unter den blinden Heyden, Türcken und 
Juden ausgebreitet werden Fünne, verra⸗ 
then eine fehr fchlechte Liebe zu GOtt. Zum 
3) muß fich die Liebe GOttes duch ein bes - 


ftändiges Beftreben, GOtt aufs möglichfte 


5 zu gefallen , äuffern, und darin befteht 
die Zaͤrtlichkeit der Kiebe GOttes. De 
J = N I. 


| natürlichen Pflichten gegen GOtt. 343. 
hoͤchſten Wefen Ean ohnedem nichts anders 
: gefallen, als was wahrhaftig.gut if. Da 
wir nun ohnedem verbunden find, uns ims. 
mer vollfommener zu machen $. 32: fo heißt‘ 
Diefes eben fo viel, als ung beftreben, GOtt 
immer gefälliger zu werden. Die Zärtlich- 
keit der Liebe GOttes verbindet uns, in als 
len unfern Handlungen auf das Wohlgefal⸗ 
len GHttes zu fehen. So lange die Fiebe 
nicht zärtlich iſt, fo lange ift fie fehr wider: - 
lich. Ein folcher Liebhaber lebt nach feinem- 
eigenen Düncfel, under fiheint fich garnichts 
Daraus zu machen, ob die- geliebte Perfon 
über ihn verdrieslich werde oder nichf‘, feine 
Liebe ift alfo allemal zugleich beleidigend. Ein 
gungen sa im Gegentheil ſucht 
alles zu thun, was er der geliebten Perfon 
an den Augen abfehen Fan, und er wünfche 
nichts fo ſehnlich, als ſich bey verfelben recht 
einzuſchmeicheln, und ihr fich gefällig zu mas. 
ben. Er ift recht eiferfüchtig, indem die. 
- zärtlihe Liebe allemal Gegenliebe verlangt. 
Ein zärtlicher Freund GOttes Fan nicht eher 
ruhig werden, bis er nicht von der Gegenlies 
be Gottes verſichert ift. Und da er nun 
weiß, daß GOtt ihn nicht lieben Eönne, wenn 


unaufhörlih GOtt zu gefallen, oder er liebe 
GOtt aufs allerzärtlichfte. Und endlich 4) 
"muß fich Die wahre Liebe GOttes, durch ein 
Beſtreben mit GOtt aufs genauefte vereini- 
ee 94 get 
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gem werden, äuffern, in Liebhaber fehlt 


nach der Gegenwart der geliebten ‘Per 
ſon, die Abmefenheit derfelben. martert ihn, 
Er ſucht fie zu fehen und zu hören, und er 
handelt mie ihe zu .gemeinfchaftlichen Zwe⸗ 


cken, und darin befteht Die Vereinigung 


zweyer Perfonen, die fich einander lieben: 
Ein Freund GOties Heftrebt fich alfo die Ge⸗ 


enwart GoOttes zu genieflen, indem er Er- 


fahrungen von GOtt zu erlangen frachıtet, 


indem er zu fehen und zu ſchmecken fucht, tvie 


freundlich GOtt ſey $. 114. Und indem er 
‚weiß, daß GOtt alles Gute, was in ihm ift 


„auntd von ihm herrührt, durch ihn und in ihm 


wuͤrckt zu feiner eigenen Ehre, und zur Gluͤck—⸗ 
ſeeligkeit des Menfchen felbft ; fo ſucht fich der 
Freund GOttes in dieſem Stücke mit GOtt 
zu vereinigen, indem er lauter Guts zu thun 


ſucht, und alles auf die Ehre GOttes und 
Die. wahre Vollkommenheit feiner ſelbſt und 


anderer Dinge in der Welt richtet. ° . 


j u $, 147, — | 
unter den Sittenlehrern wird ſtarck dar⸗ 
Über geſtritten: oh es unſere Schuldigkeit 


ſey, GOtt mit einer gang reinen Liebe zu Tier 


ben? Viele Sittenlehrer beantworten Diele 


Frage mit ia, und behaupten, daß alle un 
reine Liebe GOttes eine Sünde fey, Nun 


koͤnnten wir zwar Die reine Liebe auf eine fol- 


che ‚Art erklären, daß man —— — 
J Era! j auf 
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haubpten müffe, die pflichtmaͤßige Liebe GOt⸗ 


tes müffe allemal gang rein ſeyn. Mir koͤnn⸗ . 


ten’ nemlich die reine Liebe durch eine Liebe 
erklären, welche aus einem reinen Bergni 
‚gen über den geliebten Gegenftand ihren Ur -⸗ 
fprung nimt, und alsdenn wäre ohne fernern 
Beweiß Flar,daß ung fo gar die.bloffe Vers 
nunft verpflichte, GOtt mir einer reinen Lie⸗ 
be zulieben, $. 135. 136. Allein, bey Diez 
ſer Streitigkeit-wirft man die Frage auf: ob 
es erlaubt ſey, GOtt um des Nugens und 
des Vortheils willen zu lieben, den man von _- 
ihm zu hoffen hat; oder ob es unfere Schul: 
digkeit fen, ihn bloß um fein feloft willen zu. 
‚Lieben, ohne Abſehen auf den Nutzen ven er 


uns verfchaft, oder ohne daß die Worftele 


 AIungen dieſer Nusen unter die Bewegungs: 
gruͤnde gehöre, die in ung die Liebe GOttes 
hhervorbringen? Die letzte Liebe wird eine 
reine Liebe genannt, und die erſte eine un⸗ 
reine Liebe. Man nennt auch die letzte, 
um fie verhaßt zu machen, eine intereßirte 
Liebe, eine Liebe die fo befchaffen ift, als die 
Liebe der Tifchfreunde, und man fagt dems 
‚mach, daß man GOtt mit einer uneigennuͤ 
tzigen und uninferefiirten Liebe lieben müffe, 
Dhne uns, in. eine gar zu weitläuffige Un: 
ferfuchung dieſer Sache einzulaffen, wollen 
wir Diefelbe nach unfern Einfichten zu ent- 
ſcheiden ſuchen. Wir geben alfo zu: 1) daß 
es eine Suͤnde ſey, wenn man GOtt bloß 
0—0885 um 
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um Des Scheinnußens lieben wolte, den wir 
um eines goftlofen Irrthums willen von ihm 
zu erlangen hoffen. - Wenn ver Geigige 
GOtt liebt, weil er die Vermehrung feines 

Reichthums als einen göttlichen Seegen von 
GOtt erwartet, oder der Ehrgeigige, weil 


er die Befriedigung feines Hochmuths von 


ihm hoft u. ſ. w. fo ift eine folche Liebe GOt⸗ 

tes unleugbar eine Sünde... 2) Daß esuns 
recht fey, wenn man GOtt bloß um der klei⸗ 
nern Stücke feiner Wohlfarth, um der zeit⸗ 


lichen Güter willen, lieben wolte, die. wir 


‚von ihm erlangen. Wenn alfo ein Menſch nur 
10 lange GOtt lieben wolte, fo lange es ihm 
wohlgeht in der Welt, ſo handelt er unrecht. 
Bir müffen, mitten im Unglücf, und mitten 
inden Stürmen der Noth GOtt lieben, denn 
das. find ofte die gröften Wohlthaten, 


die wir von GOtt empfangen. Eine folche 
intereßirte Liebe GOttes würde, wie Die Kies 


be eines unverfiindigen Kindes, befchaffen 


ſeyn, welches feine Eltern liebt um der Eleis 


nern Geſchencke willen, die es van ihnen er⸗ 
hält, alsdenn aber einen MWidermillen gegen 


- fie bekomt, wenn es feiner Unarten wegen 


Be 


geftraft wird, oder zur Erlernung nüßlicher 
Dinge gezwungen wird. Die Liebe GOt⸗ 
tes muß auch, aus den alleewichtigften und 
edelften Bewegungsgründen ‚ hergeleitet wer: 
den $. 145. 3) Daß es eine Sünde ſey, wenn 
ein Menſch GOtt bloß. um derer Wohlthas . 
Ä | Ä ten 
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ten willen lieben wolte, die er ſelbſt von ihm 

empfängt, nicht aber auch zugleich um des - 
Surfen willen, welches andere Menfihen und. 

alle Ereaturen von ihm genieflen.” Das - 
würde in der That zu eigennügig feyn. Wir 
müffen, an der Wohlfarth unferer Neben: 
menfchen und Debencreaturen, Theil neh⸗ 
men, und GOtt auch deswegen lieben, meil 
er gegen andere Ereaturen fo güfig ift. Als 
ein wenn man behaupten wolte: Daß wie 
GOtt bloß um fein felbft. willen lieben folten, 
ohne daß wir auf den Bortheil fehen, den 
- wir. oder andere von ihm zur genieflen haben, 
und wenn wir. auch von ihm gar keinen Vor⸗ 
theil haben ſolten; ſo iſt eine ſolche reine 
Liebe unmoͤglich, und eine Suͤnde. Sie wi⸗ 
derſpricht, der Natur unſerer Seele. Nichts 
kan uns ein Vergnuͤgen machen, wenn wir 
nicht den geringſten Antheil an demſelben 


nehmen. „Sie widerſpricht der Natur der. . 
- Liebe, denn die befteht in Dem ‘Beftreben, das 


: Bergnügen über den geliebten Segenftand 
hervorzubringen, und Diefes Vergnügen ift 
ein Nutzen, ia es begreift alle Vortheile in 
fich , die wir von dem geliebten Gegenſtande 
erwarten. und genieflen. Ja eine ſolche rei⸗ 
ne Liebe iſt, eine Suͤnde. Denn einmal ſind 
wir verbunden, damit unſere Liebe GOttes 
die groͤſte Staͤrcke bekomme, dieſelbe aus al— 
len moͤglichen Bewegungsgruͤnden herzuleiten. 
— wir ihn nun er auch um — 
eile 
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theile willen lieben wolten, die wir von ihm 
erlangen, fo Fönnten wir noch mehr Bewer 


gungsgruͤnde ihn zu lieben haben, als wir 
wuͤrcklich hätten, und alfo würden wir ihn - 


nicht aufs ftärckfte lieben, und alfo ung ver- 
fündigen. Zum andern müffen wir GOtt 


um aller feiner Vollkommenheiten willen lie 


ben, folglih auch um feiner Güte willen, 


m feiner Menfchenliebe, um feiner Gerech- 


tigkeit und Barmhertzigkeit willen, und das 


. heißt eben fo viel, als um des Guten willen, 


jo wir von ihm zu. genieffen haben, Ja die 


reine Liebe wuͤrde ung verbinden, nicht 


dankbar gegen GOtt zu feyn, denn die 
Danckbarkeit gründer fich allemal auf die 


Betrachtungen der MWohlthaten, und alfe 
derer Vortheile, die. wir von dem. Wohlthaͤ⸗ 
ter empfangen. Wir rechnen alfo die reine 


Liebe GOttes unter die übertriebenen Foder 


derungen folcher Sittenlehrer, melche auf ei- 

ne ſtoiſche Arc moralifiten: Wenn fie recht 
haben folten, fo. würde uns vie heilige 
. Schrift zu einer. Sünde verleiten, denn fie 
‚prediget Eeine reine Liebe GOttes. "Aller 
‚wegen ftelt fie ung die groffen Vortheile vor, 


die wir uns von GOtt verfprechen Fünnen, 


um uns anzufreiben, ihn aufs zärklichite zu 
Lieben, — oo J 


— 8 u8ß8.. 
Da wir verbunden find, GOtt uͤber alles 


im hoͤchſten Grade zu lieben 5. 145. fo find 
| | wir 
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wir auch verbunden alles zu unterlaffen, 
was viefer Pflicht zumider if, Und dahin 
gehört eine fehsfache Sünde, ı) Die Ralts 
finnigeeit gegen GOtt und göttliche Dinge, 
in fo ferne fie aus einer Gleihgültigkeit ent- 
fteht, Die bey ung vermeidlich ift.$. 136. Diefe 
Kaltfinnigkeit befteht darin: wenn inan zwar 
feinen Haß gegen GOtt hat, allein wenn . 
man ihn entweder gar nicht liebt, oder wenn 
man ihn gar zu ſchwach liebt. Diefe Kalt: 
finnigfeit Fan entweder allgemein feyn, wenn 
man nicht die geringfte Liebe zu GOtt oder 
irgends eine göttliche. Sache hat; oder eine 
befondere, wenn man gegen dieſe oder iene 

goͤttliche Dinge Ealtfinnig ift, die wir Doch zu 
lieben im Stande wären. Nichts, was 
GOtt betrift, muß uns‘ gleichgültig feyn, 
wenn wir. es ſonſt nur gehörig zu erkennen 

im Stande find. Wenn uns irgends eine 


5 Mohlthat GHDttes, ein Gefchenet GHDktes, 


ein Werk GOttes, eine Ereatur gleichgäl: - 
tig ift, die wir doch hätten lieben Eönnen , fg 
iſt dlefes allemal eine Kaltfinnigkeit gegen 
GH. 2) Der Haß oder die Seindfchaft ; 
GOttes, wenn wir einen Abfcheu vor GOtt 
und goͤttlichen Dingen haben. Ein ſolches 
abfcheulihes Verhalten entfteht, aus dem 
. allerrafenften Irrthume, vermöge deffen wir 

uns GOtt als was böfes und abfcheuliches 
vorftellen. Da nun GOtt das allerliehenss 
wuͤrdigſte Weſen ift ſo iſt aller Haß GOt⸗ 
J tes 
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tes eine fehr groffe Sünde, Und er ift ent⸗ 
weder ein gänslicher Haß, vder nicht. Der 
7 grfte befteht darin, wenn ein Menſch GOtt 
und alles was göftlich ift gank und.gar vere 
abſcheuet. Es ift eine Ehre für das menſch⸗ 
liche Gefchleht, daß es fehr wenige ſolche 
‚  Böfewichter gibt, Zu der Motte Derfelben 
gehoͤren die läfternden Atheiften und Reli: 
| —— ſich beſtreben, die gantze 
Religion zu vertilgenz und dieienige Scla- 
- von der Laſter, welche mit dem Teufel zwar 
eine Gottheit glauben, aber. darüber erzit⸗ 
tern. Allein ein befonderer Haß gegen einige 
goͤttliche Dinge, ift Hänfiger unter den Mens | 
ſchen anzutreffen. “ Ein Liebhaber GHttes 
kan z. E. durch einen Irrthum verleitet were _ 
‚den, die goͤttliche Strafgerechtigkeit zu haſ 
fen, 'oder dieſe und iene theologiſche Wahr⸗ 
heiten. Nur muß man zu den Feinden GOt⸗ 
tes nicht rechnen: einmal, dielenigen, welche 
aus einem bey ihnen unvermeidlichen Irr⸗ 
Thum verleitet werden, Diefe-und iene goͤttli⸗ 
hen Dinge zu verabfcheuen. Da das Herb. 
„bey folchen Leuten gut iſt, fo. Eönnen ſie ofte 
aus zärtlicher Liebe göttlihe Dinge verab⸗ 
ſcheuen, weil fie diefelben nicht für goͤttlich 
halten, Jener Bauer war ohne Zweifel fein 
Seind GOttes, welcher einige Reiſer Holtz 
“auf den Sceiterhauffen des Johann Huß 
warf, und bey Pe Anblick Huß ausrief: 
o heilige Einfalt! Zum andern iſt es noch viel 
| | i 17 
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‚weniger eine Seindfchaft gegen GOtt, wenn 
man die falfhen Religionen und die Ary 
thuͤmer derfelben haßt ımd verabfcheuer, Ein 
Liebhaber GOttes muß dergleichen Sachen 
haſſen, und er muß es fich gefallen laffen, 
daß er von den Anhängern einer falſchen Mes 
ligion für ein Feind GOttes gehalten wird, 
Chriſtus und feine Apoftel wurden, für abs - 
‘gefagte Feinde GOttes, gehalten Es iſt 
unmöglich, daß ein Liebhaber GOttes von 


- ‚niemanden, der Feindfchaft wider $HDtt, bee 


fchuldiget werden folte, 3) Der Edel vor 


= Gott und göttlichen Dingen, wenn man 


ſie zu haſſen anfängt, nachdem man fie fchon 
‚geliebt hat. : Alsdenn wird man GOttes 
überdrüßig, unfere Liebe erfalter, und wir 
werden aus Freunden GOttes feine Feinve. 


Und dieſes ift ein um fo viel unverantwort: 


licher Haß GOttes, ie mehr wir vorher em⸗ 
pfunden haben, wie liebenswürdig GOtt 
- fer. Diefer Eckel entfteht. allemal, wenn . 
wir aufhören from zu feyn, und wieder abs 
- fallen, wenn wir die Belt wider lieb gewins 
nen, wenn wir fo fhörieht gewefen find und 
haben ung einen Bortheil von der Religion . 


Wverſprochen, den wir nicht erhalten haben, 


und alsdenn denden: es helfe einem nichts, 


from zu ſeyn. Mancher Menſch denckt, ein 


Frommer muͤſſe auch in dieſer Welt gluͤcklich 
ſeyn. Sieht er ſich nun in dieſer ſeiner dum— 

men Hofnung betrogen, ſo bekomt er — 
F* | i e 
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Eckel an GOtt und görtlihen Dingen. 4) 
Die Eresturliebe, wenn man die Ereatus 
ren ohne Beziehung auf. GOtt liebt, und 


‚wohl gar noch ftärcker ale GOtt, man mag 


nun die gange Welt, oder diefe und iene ein⸗ 


zelne Creaturen, feinen Ehegatten, feinen Koͤ⸗ 
nig, feine Kinder, fein zeitlihes Bermögen , 


- mehr lieben als GOtt. Die Liebe der Creatu⸗ 


| ten ift Eeine Sünde, und die verbotene 


Creaturliebe ift,nicht etwa allemal eine Liebe 
der Scheingüter diefer Welt; fondern, die 
- fonft erlaubte Liebe wahrer Güter Diefer 


Welt, ift eine fündliche Ereaturliebe, wenn _ 
fie mit der Liebe GOttes nicht gehörig ver: _ 


- bunden wird, und ftärcfer ift als Die Liebe 
Gottes. Sie entſteht aus folgenden Quel⸗ 


fen: (a) wenn man die wahren Güter dieſer 


J 


Welt ſo liebt, daß man dabey nicht bedenckt, 


daß ſie von GOtt herruͤhren. Alsdenn liebt 
man, die Creaturen, ohne Beziehung auf 
GOtt. (b) Wenn man ſich die Creaturen 
als liebenswuͤrdiger vorſtelt, als GOtt. Die⸗ 
fer dumme Irrthum entſteht allemal daher, 
wenn ein Menſch eine gar zu ſchlechte Erkennt⸗ 


niß von GOtt hat. (c) Wenn man ſich mit 


der Betrachtung der Creaturen ſtaͤrcker und 
oͤfter beſchaͤftiget, als mit der Betrachtung 
GOttes; wenn man mehr und öfter an Die 
Creaturen deneft als an GOtt, wenn man 


eine weitläuftigere, groͤſſere, richtiger, Eld- 
rere, gewiflere, und lebendigere Erfenntniß 


von 
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von den Creaturen hat, als von GOtt. Und 
dieſes iftdie gewöhnlichite Quelle der Creatur— 


liebe. Der Menfch gibt nur achtung auf 
. die Ereaturen, Die ihm unmittelbar in die 
Sinne fallen, und er ift fo Fursfichtig, daß 


er den in allen Dingen verborgenen GOtt 
nicht erblicfen Fan. 5) Die abgörtifche Ei⸗ 
genliebe, wenn wir ung felbft ohne Bezies 
hung auf GOtt lieben, und wohl gar ftär- 


cker alsihn. Nur ein Unmenſch Fan verlans: 


gen, daß wir ung neben GOtt gar nicht lies 


ben follen.. Das heißt die Menfchheit auge‘ 


roten: denn niemals hat iemand fein eigen’ 


Sleifch gehaſſet. Allein wenn unfere Eigen: 


liebe eine’ Eveaturliebe wird, fo ift fie eine 


Sünde, und fie muß eben ſo beurtheilf wer 


den, als die Ereaturliebe, ia es muß auf fie 
alles angewendet werden, was mir von der 
Ereaturliebe angemerekt haben. Bey der! 


Liebe GOttes it es Das .allerfihwerefte, die’ 


abgöttifhe Eigenliebe zu vermeiden, weil wie. 


ung felbft allezeit unmiftelbarempfinden,und 


alſo fehr leicht, eine befjere und ftärcfere Er: 
Fenntniß von ung felbft, als von GOtt ha— 
ben koͤnnen. Ein Liebhaber GOttes muß 


> alfo fonderlich wider diefe Sünde Eämpfen:' 
denn nicht eher ift erein rechter Freund GOt— 


tes, bis er nicht GOtt mehr liebt als fich 


ſelbſt. Es komt hier auf Eein bloffes from’ 


mes Kompliment an, durch welches wir ver- N 
fihern, daß wir GOtt mehr lieben als ung’ 


Meiers Sitten], 3 ſelbſt; 
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ſelbſt; fondern auf die wahre Befchaffenbeit 
diefer Kiebesneigungen felbft gegen GOtt und- 
uns felbfi. 6) Die Menſchengefaͤlligkeit, 
wenn wir.den Menfchen mehr zu gefallen ſu⸗ 
chen, als GOtt. Diefe Sünde ift nicht nur 
> der Zärtlichkeit der Liebe GOttes zumider 
- 8, 146, fondern fie beweißt auch, daß wir die 
Maenſchen mehr lieben ald GOtt. Diefe 
Sünde fan fich auf eine dreyfache WBeife, 
äuflern: (a) wenn man etwas thut oder uns 
terläßt um den Menfchen zu gefallen, ob man . 
gleich weiß, Daß es GOtt mißfaͤlt. Folglich 
. fo ofte wir, um ung bey einem Menfchen zu 
infinuiren und ihm gefällig zu leben, fündis 
gen, das Böfe thun und das Bute unterlaf 
fen, ſo ofte ſtecken wir indiefem after. Nichts 
böfes Fan GOtt gefallen, und wir verfündir 
gen ung um fo viel ftärcfer, meil wir ung, 
Durch dieſe erfte Art der Menfchengefälligkeit, . 
- - ‚allemal felbft. unvollfommener machen. (b) 
Wenn man einem Menſchen durch ein freyes 
Werhalten, welches vor ſich betrachtet gut 
iſſt, zu gefallen ſucht, ohne im geringſten da⸗ 
bey auf das Wohlgefallen GOttes zu ſehen, 
ſo daß wir uns durch daſſelbe gar nicht zu 
dieſem Verhalten bewegen laſſen. Alsdenn 
ſuchen wir GOtt durch daſſelbe Verhalten‘ 
gar nicht zu gefallen, und es iſt demnach eine 
bloſſe Menſchengefaͤlligkeit. Z. E. Wenn 
ein Menſch dienſtfertig iſt, ſein Amt treulich 
verwaltet, bloß deswegen, damit er — 
2 | Zur Te Adbern 





— 


natͤrichen Phtengegen Bor. pr 


Dbern gefalle. (c) Wenn ein Menſch durch ii 
ein gutes Berhalten fich bemüher,;-fo wohl: _ 
GOtt als auch vernünftigen Leuten zu glei⸗ 
chev Zeit zu gefallen, wenn e8 ihm aber mehr 
darum zu thun ift, den letztern zu gefallen 
als dem erftern; wenn das Wohlgefallen der 
Menfchen bey ihm ein ſtaͤrckerer Bewegungs⸗ 
grund: zu feinem Verhalten iſt, als das 
Wohlgefallen GOttes, fo begeht: er die Suͤn⸗ 
de der Menfchengefälligkeit.. ‚Ein zärtlicher: 
Liebhaber GOttes muß vornemlich, auf das: 
Wohlgefallen GOttes an ihm und feinen 
Werhalten, fehen. Er fucht zmarsauch den. 
Menfchen zu gefallen. "Allein ſo ofte er fin« - 
det , daß. Die. Menfchen- an andern Sachen“ 
einen. Wohlgefallen haben: als GOtt, fo) - 
macht er ſich aus ihrem Mipfallen und aus 
ihrer Feindſchaft nichts, ſondern er wird ih⸗ 
nen mißfaͤllig um SH zu. gefallen, . Solte: 
er aber gewahr werden, daß GOtt und Die! 
Menfchen an einerley Sachen ein Wohlge⸗ 
falten haben ;' fo: ſucht er beyden Partheyen 
zu gefallen, doch. fo, Daß er mehr um dag! 
Wohlgefallen GOttes als der Menſchen bes ' 
kuͤmmert iſt. Das letzte ſucht er nur neben⸗ 
ben zu erlangen; denn an dem erſten if —* 
am ee gelegen. 5 
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Die Zuferedenheit 
mit GOtt. Sue 
* ut . 0: FR Te a 
g Nie Zufriedenheit. beſteht uͤberhaupt in der 
/ Freude über das Dergangene , und 
wir find mit einer Sade zufrieden, indem 
wir uns über das vergangene Gute freuen, 
welches von ihr hergerühre hat, over welhes 
fie. ivgendg "auf eine Art in den vorigen Zei⸗ 
ten. geleiftet: hat: Da nun, im Abficht auf 
GOtt und feine Vollkommenheiten, nichts 
vergangen iſt, als die Wuͤrckungen und 
Begebenheiten inder Welt, durch welche 
Gott in dan vergangenen Zeiten feine Voll⸗ 


fteht die Zufriedenheit mit GOtt in der. 
„Freude uͤber die vergangenen Wercke GOt⸗ 
tesgz wenn ie aufs allerlebendigſte erken⸗ 
nem: der HErrihat bis hieher alles wohl ge⸗ 
macht Wirſind zu dieſer Zufriedenheit un⸗ 
leugbar verbunden, und zwar um einer zwey⸗ 
fachen Urſach willen. Einmal, weil ohne 
derſelben, weder die Freude uͤber GOtt uͤber⸗ 
haupt, noch inſonderheit die Liebe GOttes ſo 
ſtarck ſeyn wuͤrden, als ſie ſeyn muͤſſen. Um 
‚je mehrerer Urſachen willen wir ung über ie⸗ 
. manden, freuen und ihn lieben, deſto ſtaͤrcker 
iſt unfere Freude und Liebe, Nun Eönnen 
wir uns über GOtt freuen und ihn — | 
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auch um ſeiner ſchon vergangenen Wercke 
und Thaten willen. Folglich ſind wir dieſes 
zu thun ſchuldig, und wenn wir es thun, fo 

ind wir mit GOtt zufrieden $. 142. 145. 
u andern würden wir, == diefer Zus 
friedenheit, unfer Gedaͤchtniß nicht gehörig: 
zur Ehre GOttes anwenden, und eben fo 
wenig die Erkenntniß feiner. vergangenen. 
Wercke, wozu wir doch verbunden find $.115. 


Wenn mir mit Gott nicht zufrieden wären, 
| fo müften wir entweder an feine: verganges' 


ven Wercke gar nicht dencken, und das .ift 


eine Sünde $. 1175. oder. wir. müften von der 
nenfelben eine. gange todte Erkenntniß has 
ı ben, und Dasıift auch eine Sünde $. 134. 
oder es müflen ung diefelben einen Verdruß 
verurſachen, und das wuͤrde noch eine groͤſ⸗ 
fere Sünde feyn. $. 136. Folglich ſind wir 
zu der allergröften. und vollfommenften Zus 
friedenheit mit GOtt verbunden, wir muͤſſen 
mit ihm mehr zufrieden ſeyn, als mit allen 
andern "ya auffer ihm, mehr als mit 
uns ſel bſt. | 
& | $ 150, | 
Wenn unſere Zufriedenheit mit GOtt 
und feiner Vorſehung rechter Art ſeyn foll, 
ſo muß ſie uͤberhaupt in einer Freude beſte⸗ 
hen, die ſo beſchaffen iſt, wie wir 5. 142. ges 
zeigt haben. Folglich muͤſſen wir 1) ſo viel 
von den rg: ze GOttes zu 
3 | er⸗ 
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erkennen ſuchen, als uns moͤglich iſt. Alles 
was in der Welt vergangenift, iſt ein Werck 
GOttes. Folglich muͤſſen wir aufs moͤglich⸗ 
ſte die Hiſtorie der Natur, die Hiſtorie des 
menſchlichen Geſchlechts und der Voͤlcker auf 
Den Erdboden, die Hiſtorie eintzelner Men— 
ſchen, und insbeſondere die Geſchichte unſe— 
res eigenen Lebens fleißig ſtudiren, damit 
wir mit Wahrheit ſagen koͤnnen: er hat alles 
wohl gemacht. Wenn ein Menſch gar zu 
wenig von den vergangenen Dingen weiß, ſo 
an er unmöglich eine groſſe Zufriedenheit 
mit GOtt haben. 2) Wir muͤſſen zu erken⸗ 
nen ſuchen, daß alles, was. vergangen und 
gefchehen ift, in fo ferne es von GOtt her= 
rührt, in feiner Art das Befte fey, daß es 
. nicht beffer hätte eingerichtet werden koͤnnen, 
fonderlich feiner guten Folgen wegen. So 
lange als wir uns’einbilden, daß es in der 
Welt noch befler hätte gehen koͤnnen, als es 
bisher gegangen ift, ſo lange Finnen wir uns 
möglih mit GOtt im höchften Grade zufrie⸗ 
den ſeyn. Nun Eönnen wir völlig überzeugt . 
ſeyn, daß GOtt Bisher nicht nur alles wohl, 
fondern auch aufs befte gemacht habe, weil 
wir gewiß willen, daß Diefe Welt vom Ans 
“fange an die befte gewefen fey. Ohne GOtt 
und feiner Regierung ift, nichts in.der Welt, 
gefchehen. Wenn nun irgends etwas hätte 
befjer feyn koͤnnen, als es mürcklich geweſen 
iſt, ſo würde GOtt fich mweifer und — 
| | u u . haben 
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> haben verhalten koͤnnen, als er ſich würck- 
Lich verhalten hat, und das iſt ein gottlofer 
Gedancke. Wir Eönnen alſo uns überzeus 
gen, daß alles gefchehene in der Welt fo gut 
gewefen, ald es in der Welt feyn Fan, und 
zwar niche nur vor fich betrachtet, fondern 
auch vornemlich in Abficht auf feine Folgen 
in den folgenden Zeiten. Die Erfahrung 
Fan zwar diefe Weberzeugung nicht völlig hers 
vorbringen, denn wir haben nur eine fehr 
mangelhafte Einficht in den Zufammenhang 
der Dinge dieſer Welt; allein fie Fan doch 
Diefe Veberzeugung beftäfigen. Wenn wir 
“ Die Hiftorie des menfchlichen Geſchlechts un: 
terfuchen, und aus dem Ausgange erkennen, 
wie gut alles abgelaufen, und was für herr⸗ 
liche Früchte daraus entftanden find; fo fer 
hen wir von hinten her, wie gut alles einges _ 
richtet worden, und wir fehen ung genoͤthi⸗ 
get auszurufen: wer hätte das im Anfange 
Denen füllen! Wenn wir unfern eigenen 
Lebenslauf unterflichen, fo finden wir alle: 
- mal, daß es fo recht gut gemefen ift, wie es. 
‚gegangen if. Wir werden oftein Umftäns 
de verwickelt, mit denen wir, fo lange fie ges 
genwärtig find, fehr mißvergnügt find, weil 
wir ihren Ausgang nicht gewahr werden koͤn⸗ 
nen. Wenn wir fie aber überftanden has 
ben, fo finden wir beym Ausgange, wie gut 
alles gegangen. , Ich freue mich auf die 
Ewigkeit: denn alsdenn werde ich im Stana - 
= 7 3 4 ä | | \ De 
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de ſeyn mit einer vollkommenen ueberzeugung 
einzuſehen, daß die Führungen meines GOt— 
tes untavdelich geweſen. Alsdenn. werde ich 
mündig und komme erſt recht zu Verſtande, 
und Fan hernach.einfehen, wie guf mic mein 
himmlifcher Vater erzogen hat. In dieſem 
Leben bin ich ein unverſtaͤndiges Kind, wel—⸗ 


ches manchmal gar nicht erkennt, wie gut es 


feine Eltern mit ihm meynen und machen. 3) 
Damit unfere Zufriedenheit .mit GOtt den 
höchften Grad ihrer Vollkommenheit errei—⸗ 
he, fo muß fie auf der vollfommenften Er- 
 Eenntniß der vergangenen Wercke GOttes 
- beruhen. Wir müflen demnach aufs rich- 
tigſte, deutlichfte, gewiffefte, lebendigſte u. ſ 

w. erkennen, daß 50 bisher. nicht nur als 


les wohl, fondern auch aufs befte gemacht 


habe. 4) Alle unſere übrige Zufriedenheit 


mit ung felbft, mit unfern Eltern,. Sreunden 


u. ſw. muß zugleidy eine Zufriedenheit mit 
GOtt ſeyn; oder wir müffen mir nichts jus 


frieden feyn, als in fo ferne wir es zugleich 


als ein Werck GOttes befrachten, mit wel- 
chem wir zufrieden zu feyn verbunden find. 
Denn alles Gute, welches bis dieſen Aus 


genblick von ung felbft oder andern Creatu⸗ 
ten hergeruͤhrt hat oder geleiftet worden, das. 
hat GOtt gethan. Er hat uns und andern 
Creafuren die Kräfte dazu gegeben, und oh⸗ 


ne feine Mitwürcfungen hätten wir und ans 
dere Creaturen nicht dag, geringfte * 
thun 
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thun Eönnen. Wer alfe mit ſich ſelbſt oder 


einer andern Creatur zufrieden iſt, ohne da= 
bey zugleich mit GOtt zufrieden zu fepn, der 
muß in der albernen Einbildung ftehen,,.. als 


wenn jemals eine Creatur etwas Guts ohne 


GOtt leiſten koͤnnte; oder er muß fo nach⸗ 
läßig_feyn, und GOttes dabey vergefien. 
Mer alfo mit einer zufriedenen Miene fagt: 
ich habe der Welt genügt, ich habe was 


rechtſchaffenes gelernt, ich. habe dieſe oder ie— 
ne wichtige Wahrheit erfunden, id) habe das 


Baterland vertheidiger u. f. w. der fündiget. 
Ein frommer Menfch fagt: ich habe durch 


‚ Die Önade GOttes der Welt genußt u. ſ. w. 


. denn der gibt das Wollen und Das Poll. 


bringen, Man wird fehr leicht beobachten, 
daß die allermeiften Menſchen, bey Erzeh— 
lung ihrer rühmlichen Thaten, GOttes Er⸗ 


u wehnung zu thun. vergefli m weil es ihrem 
Hochmuthe zuwider if, den Ru 


hm mit GOtt 
zu theilen. Erxzehlen fie aber was Böfes, fo 
ftellen fie es als ein Unglücf vor, welches 


Gottt über fie verhänget, weil es ebenfals 


ihrem Hochmuthe fchmeichelt, wenn fie fich- 


. von aller Schuld loßmachen koͤnnen. Ein 
- General, welcher einen rühmlichen Sieg ers 


fochten, fchreibet an feinen Fürften: ich habe 


die Feinde gefchlagen, und hierauf erzehlt er 
feine eigene Heldenthaten, und Dieeldenthas 
ten feiner Soldaten. Thut er ia in feinem Be⸗ 
richte GOttes Erwehnung, fo geſchiehet es 
| 35 Zu mit 


\ 362 Das 1. Capitel, von den — 


- mit eben fo weniger Andacht, als, das IErr 
GoOtt did, loben wir, auf dem Schlacht⸗ 
felde mehrentheils gefungen wird. Iſt er 
aber gefchlagen, fo fchreibt er ohngefehr: als - 

‘fer meiner vortreflichen Anftalten ohnetachz 
tet hat es dem allmächtigen GOtt gefallen, 

mir Nicht ven Sieg zugeben. Und eben fo 

. verhalten fich die meiften Menfchen, als wenn 

es unſerm Ruhme verkleinerlich wäre, daß - 
uns GEOtt würdig ſchaͤtzt, durch uns was 

Guts zu thun! Was kan fuͤr eine Creatur 

ruͤhmlicher ſeyn, als vor vielen andern zum 
Werckzeuge der Thaten GOttes erwaͤhlt zu 
werden? Macht man ſich doch eine Eh⸗ 
re draus, wenn uns unſer Koͤnig vor vielen 
‚andern erwaͤhlt, Durch uns etwas auszurich⸗ 
ten. Laßt uns demnach auch in dieſem Stüs _ 
de GOtt die Ehre geben, und alle unfere 
‚Zufriedenheit mit uns felöft und andern 
Kreaturen, zugleich in eine Zufriedenheit mit 
Gott, verwandeln. 5) Wir müffen mie 

Gottt ſtaͤrcker zufrieden feyn, als mit uns 

felbft, und allen andern Ereafuren. GOtt 

hat bisher zu unferer gefamten Wohlfarth 

- und Gfückfeeligkeit viel mehr Seygetragen, 

als wir felbft, oder andere Menfehen und 
Creaturen. Was diefelben oder wir, zu uns - 
ſerer Vollkommenheit bepgetragen, das hat 

Gott allemal mittelbarer Weiſe ung gege⸗ 

ben. Wir haben demnach Urfach, mehr mit 

GoOtt, ale mit uns ſelbſt und andern Crea⸗ 
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furen zufrieden zu feyn. Dieienigen, welche 
eine ftärckere Zufriedenheit mit fich felbft und 
andern Ereaturen als mit GOtt haben, die: 
dencken entweder garnicht drah, daß GOtt 
alles Gute, was fie oder andere Ereaturen 

thun, durch ſie thue; oder wenn fie auch dran 

dencken, ſo erkennen ſie dieſes nicht lebendig 
genung; oder ſie muͤſſen die hoͤchſt gottloſe 
Meinung hegen, als wenn ſie ſelbſt und an— 
dere Creaturen bisher vielmehr zu ihrer 

“ Glückfeeligkeit beygetragen, als GOtt: ein. 
Gedancke, welcher Eeinem Menfchen in den 
Sinn fommen Fan, der eine richtige Erkennt: 

miß von der Abhänglichkeit ver Ereaturen von 
Gott beſitzt. a 

e | | $. 151.. 4 
Wenn in dieſer Welt nichts Boͤſes ange: 
troffen wuͤrde, ſo wuͤrde es nicht die allerge⸗ 
ringſte Schwierigkeit verurſachen, mit GOtt 
and feiner Vorſehung zufrieden zu ſeyn· Der 
Menſch ift auch allemal mit alle Demienigen 
fehr. wohl zufrieden , was ihm in feinem gan 

ben Leben Gutes widerfahren ift. Allein da - 

‚ fo viel Böfes von allerley Art in der Welt 

angetroffen wird, und dem Menfehen begeg- 
net, ſo fünnte es wenigſtens ſcheinen, als 
wenn es unmoͤglich ſey, voͤllig und durchgaͤn⸗ 
gig mit GOtt zufrieden zu ſeyn. Nun muß 

- man freylich geſtehen, daß die Zufriedenheit 

mit Gott, in boͤſen —— — | 
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— zu erhalten iſt, zumal wenn man 
die üble Gewohnheit hat, das Boͤſe bloß auf 
ſeiner ſchlimmen Seite zu betrachten. Allein 
demohnerachtet gibt uns Die geſunde Pet 
nunft Berradhungen genung an die — 
welche uns verbinden koͤnnen, auch in A 
ſicht auf das Boͤſe in der Welt mit — 
zufrieden zu ſeyn. Und zwar einmal was 


dasienige Boͤſe hetrift, welches in dieſer Welt 


wuͤrcklich geſchiehet, welches wir bisher aus: 
geſtanden haben, noch ausſtehen, und Fünfz 
tig noch auszuftehen haben, fo rührt es ia 
von der göttlichen Zulaſſung her: nichts in 


der Welt Ean ohne GOttes Willen und 


Vorſehung gefihehen. Alles Böfe deninach 
wird, von der höchften Güte und Weisheit 
GHttes, in der beften Welt zugelaffen, weil 
mit demfelben fehr viel Gutes vergefellfcehaf- 
tet iſt, wodurch. das Boͤſe, welches dadurch 
verurſacht wird, weit uͤberwogen wird. Has 
‚ben wit .alfo nicht Urfach genung, ung über 
Das Boͤſe zu freuen, nicht in fo ferne es böfe 
ift, fondern in. fo ferne wir überzeugt ſeyn 
koͤnnen, daß daſſelbe von GOtt, um der als 
Tettveifeften und gütigften Urfachen willen, - 
zugelaffen und über ung verhänget werde? 
= Erfahrung beftätiget dieſes zur — 
Wenn das Boͤſe gegenwaͤrtig ift, fü 
feine alles um uns herum finiter zu feyn, 
‚und wir verfincken E n der Schmermuth, meil 
wir den ——— icht ſehen koͤnnen. ”- 
J er 


netürlichen Pflichten gegen GOtt. 365 
her aber finden wir, wie guf ed GOtt mit 
uns und andern Gefchöpfen gemeiner habe, 
daß er viel Böfes über uns verhänget hat. 
Man erinnert ſich, mit DVergnügen, der 

überftandenen: Noth. Man erkennt, daß: 
man durch daſſelbe oft vor viel groͤſſerm Ue⸗ 
bel bewahrt, und daß man durch daſſelbe in‘ 
die allerbefte Tugendſchule geführt worden. 
Und wir. koͤnnen mit groſſer Zuverfiht vers 
muthen, daß wit wenigftens in ienem Reben. 
einzufehen im Stande feyn werden, wie gut, 
es Gott mit der Belt‘, bey der Zulaffung, 
‚ + des Döfen: in derfelben, gemeint habe; denn. 
alsdenn hat, das Schaufpiel des gegenwaͤr⸗ 
tigen- Lebens, fein voͤlliges Ende. erreicht." 
Dieſe gange Betrachtüng erſtreckt fich fo gar’ 
. über die Suͤnden, die in der Welt gefchehen, 
und die heilige Schrift ſagt feloft: daß im 
Himmel mehr Freude feyn werde über einen 
Sünder der Buße thut, als über neun und 
neuntzig Gerechte, die der. Buße nicht beduͤr⸗ 
fen: Damit wir demnach vecht mit GOtt 
zufrieden feyn:Eönnen, fo müflen'wir bey al- 

lem Ungluͤck, bey aller Noth, bey allen Sün: 
den, bey allem Böfen, ſo in der Welt ges 
ſchieht, uns angemwöhnen, auf alles das Gus 
te bey uns und andern Geſchoͤpfen zu fehen, 


melches nicht würdklich feyn würde, wenn 


das Boͤſe nit von GOtt zugelaffen würde. 
Zum andern koͤnnen wir auch in Abficht auf 
das Boͤſe in der Welt mit GOtt en | 
J— —— ſeyn, 
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ſeyn, wenn wir. lebendig.erkennen, daß noch 
viel mehr Boͤſes in der Welt. hätte gefchehen 
Tonnen, und noch gefchehen koͤnnte, als 
wuͤrcklich geſchiehet. Alles dieſes Böfe wird. 
von GOtt abgewendet, und durch feine Vor⸗ 
ſehung verhindert. Ein ieder Menſch hat es 
unzaͤhligemal ſchon erfahren, und kan es taͤg— 
lich erfahren, daß es in feinem Zuſtande ofte 
a ‚wie an einem ſchwuͤlen Soimmertage. 
Es thuͤrmt fich, ein verheerendesi Ungewit⸗ 
‚ ter, am Horizonte auf. Sein drohender und‘ 
langfamer Zug fest, Menſchen und Thiere, 
in eine quälende Furcht. Dan hört fchon 
den Donner dumpfigt und in der Ferne rol⸗ 
len, und den Menfchen wird bange vor Wars. 
‚ten der Dinge, die da Eommen follen, ‚Als 
‚lein wider alles Vermuthen ‚erhebt fich der. 
Wind, und freibt das Ungemitter durch ei⸗ 
nen andern Weg vor ung vorbey. Die mei⸗ 
ſten Menfchen Angftigen ſich über das Böfe, 
welches hätte, gefchehen Eönnen aber nicht ger - 
ſchehen ift, welches gefchehen Eönnte, aber: 
weder ietzt gefchieht noch. Eünftig gefihehen  . 
wird. Wie thoͤricht und unnüß ift nicht dier 
ſe Angft! Es iſt nicht unrecht, wenn man 
das weitlaͤuftige Verzeichniß aller derer Ue⸗ 
bel, die in der Welt geſchehen koͤnnten aber 
nicht geſchehen, ofte uͤberdenckt. Allein es 








niedergeſchlagen wird. Man muß fih.dar ⸗ 
uͤber freuen, Daß GOtt dieſe Uebel en ch J 


— 
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gnädig abgewendet hat: und das heißt frö=- 
li in GOtt feyn. Diefe Frölichkeit mache 
die Zufriedenheir mit GOtt flärcker, und 
verhindert, Daß fie nicht, durch die Betrach⸗ 
tung des Böfen-in der Welt, unterbrochen 
wird. So ofte uns alfo was Boͤſes in der 
- Melt begegnet ift, oder noch begegnet, oder 
ung bevorftehet, fo ofte müffen wir nicht nur 
unfere Aufmerckſamkeit vornemlich auf alles 
das Gute richten, welches Damit vergefell- 
ſchaftet iſt; fondern wir müffen auch allemal 
bedencken, daß es noch Arger hätte feyn koͤn⸗ 
nen, und daß wir in noch viel mehr ſchlim— 
me Umſtaͤnde hätten verwickelt werden koͤn⸗ 
nren, wenn der gnaͤdige GOtt es nicht vers 
- Hüter haͤtte. Moͤchte man doch nur fleißig, 
auf die Erfahrung, achtung geben! Mir 
finden allemal,.daß ein Uebel viel erträgli- 
cher ift, als wirs ung vorher vorgeftellt has - 
- ben, und Daß wir allemal Urfach haben zu. 
fagen: es war nur guf, Daß Das oder Das. 
nicht zugleich geſchahe. er 
er .  ı$2. | 
Wenn wir mit Gott und feiner Vorſe⸗ 
bung vollkommen zufrieden feyn wollen, fo 
müffen wir auch mit ihm vergnügt feyn. 
Nemlich mir find mit einee Sache ver— 
gunuͤgt, oder wir haben an derfelben genung, 
wenn wir lebendig erkennen, daß fie hinlaͤng⸗ 
lich und zureichend ſey, Dieienige Vollkom⸗ 
ng j mens 
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mæienheit hervorzubringen, die wir’zu befigen 


verlangen. Ein Menſch ift mit einer Befol- 
dung vergnügt, Die et von feinem Könige 
“empfängt, wenn er erkennt, daß fie ſtarck ge⸗ 
nung fey, um nad) feinen Umftänden fich und. 
- Die Seinigen gehörig zu erhalten. Nun iſt 
es unleugbar gewiß, daß GOtt einer’ ied- 
weden Creatur in der beften Welt fo viel 
Vollkommenheit gibt, als es in der. beften 
Welt möglid ift. , Er hat mir von meiner 
Geburt an fo viel Guts gegeben, er. gibt mir 
in dieſem Augenblicfefo viel Gutes, und wird 
mir von nun an bis in alle Ewigkeiten foviel 
Gutes geben, daß es in der beften Welt uns 
möglich ift, daß Ich noch mehr Guts empfan- 
gen ſolte Widrigenfals verhielte fih GOtt, 
gegen feine Erreaturen, nicht fo guͤtig und 
weife, als er fich verhalten Eönnte, und wer 
Ean dieſes ohne Gortlofigkeit gedencken? Ein 
Menſch Demnach, welcher mie GOtt!nicht 
vergnügt ift, der denckt: daß ers in dieſer 
Welt beffer haben Eönnte und folte,, als ers’ 
wuͤrcklich hat, und er verlanget alfo, vonder 
göttlichen, Vorſehung, einen Grad der Roll - 
kommenheit, welchen ihm GOtt nicht geben - 
Fan, er müfte denn unmeife und ungütig hans 
deln. Wie unvernünffig und gottloß ift al⸗ 
fo nicht, der Mangel der Vergnuͤgſamkeit 
mit GOtt? Es gibt Leute, welche mit nichts, 
auch. nicht. mit GOtt vergnuͤgt find. ; Allen 
wader GOtt noch ihr Zuftand, ——— 
| u | | ihm 
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ihm. herruͤhrt, iſt daran ſchuld, fondern ihte 
eigene unvernuͤnftigen Begierden. Sie: ver- 


langen Vollkommenheiten und. Güter, die 


gang unmöglid find ‚deren fie nicht: fähig 
find, und die ihnen ohne Verlegung der hoͤch⸗ 
ſten Weisheit und Güte nicht gegeben wer 
den fönnen, Sie verlangen daß ihnen gar 
nichts Döfes begegnen; ſoll; fie‘ verlangen 


daß alle ihre Wanſche erfült werden ſollen; 


fie verlangen wohl gar, daß GOtt allein für 


fie förgen -foll, und wenn. auch alle andere - 


Ereaturenneben ihnen verfchmachten und un 
tergehen folten. Solche Leute haben folche 
. unmäßigen Begierden, Die Durch nichts ge- 
ſtilt werden Fönnen. Alles ift für ihr Ver: 
“fangen zu klein. So wenig ein Sieb mit 


Waſſer angefült werden Fan, fo wenig Eins, - 


nen ſolche Leute eher gefättiget werden, ehe fie- 
« Gottheiten werden. ı Sole Leute Haben al: 
ſo niemals, an GOtt und feiner Vorſehung, 


genung: denn ihre Begierden find zu raſend. 
Wer alſo mit GOtt vergnuͤgt ſeyn will, der 


muß nicht zu viel.begehren, wie ein Kind, 
. und Kindes. Hand ift bald :Yefült. Wenn 


ihr Nahrung und Kleider habt, ſo laßt euch 


genügen: Er muß demnach Eeine andere 
VWollkommenheit, Fein anderes Gut, Feine 


groͤſſere Vollkommenheit verlangen, als die -- - 


er nach allen feinen Umſtaͤnden erlangen fan, 
und die ihn GOtt ohne Verlegung feiner 
höchften Weisheit und Güte geben Fan. Als⸗ 

Weiers Sittenl, 


en 


r 
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— wird er finden, daß GOtt alle ſeine 


Wuͤnſche, ſein gantzes Verlangen nach und 


nad ſtille, und: er wird demnach mit GOtt 


und feiner Borfehung vollkommen vergnügt - 


ſeyn. Ein Menſch, der feine wahre Ge⸗ 


muͤthsruhe liebt, kan ohne Beobachtung die⸗ 


ſer Pflicht dieſe feine Ruhe nicht finden. Es 
iſt eine groſſe Dual, wenn man durfte, und 
nichts zu frinefen finder; wenn nian eine Bes 


gierde hat, die nicht geftilt wird. Wer nicht 


mit GoOtt vergnuͤgt ift, der lechzet nach eis 


nem: erquickenden zu den er doch nir⸗ 
gends finden kan. | 
| % 153% 


Die Bergnägfamkeit mit GOtt wird er 
alsdenn völlig eine Tugend, wenn fie mit der 


Beruhigung in GOtt verbunden ift, und . 


wenn wir an GOtt und feiner Borfehung 
völlig genung haben. Wir find ofte mitun 
fern “gegenwärtigen Umſtaͤnden vergnügt, 
allein wir verlangen Doch noch: mehr, weil wir 


‚erkennen, daß diefelben noch nicht: zureichen, 


uns fo glückfeelig zu machen, als. wir feyn 
wollen. Daher beruhigen wir ung noch nicht 


in unſern gegenwärtigen Umftänden, fondern 
wir ſuchen fie immer zu verbefleen. So bald 


wir aber erfenrien, daß eine. Sache, mit der 


| wir vergnuͤgt find, zureichend fey , zu Der grös | 


ſten Vollkommenheit die wir fuchen, und 
* — Br uidie DZ welches uns 


noch 
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noch eine- guöffere Vollkommenheit verſchaf⸗ 
fen koͤnnte, fo bald verlangen wir auſſer 
ihr. nichts" weiter, und wir beruhigen 
— uns in Dderfelben. Geſetzt, ein vernünftiger 
Menſch verlange. keine groͤſſere Bequemllch⸗ 
bkeit feines Zuſtandes, als die ex mit ſechshun⸗ 
dert Thaler beſtreiten kan. Geſetzt, er be⸗ 
komme eine Beſoldung von dreyhundert 


Thalern, ſo kan er vorerſt damit vergnuͤgt 


ſeyn, allein er beruhiget ſich noch nicht. Son⸗ 
dern er ſucht bey Gelegenheit immer mehr 

Beſoldung, bis er ſechshundert bekomt. Als⸗ 
denn verlangt er nichts weiter, wenn er nem⸗ 


Hd) feine vorige vernünftige Begierde behält, 


Nun Fan man zwar in gewiſſem Verſtande 


fügen ‚daß wir ung auch in wahren tedifchen 


und endlichen Gütern, beruhigen. müffen, 


Güter erlangf werden Fan. . Ein: Menfch: 


würde z. E. geisig und unvernuͤnftig ſeyn, 


wenn er ſich nicht, endlich in ſeinem Leben, 


mit einer gewiſſen Summe iaͤhrlicher Ein⸗ 
kuͤnfte beruhigen wolte. Allein ein — 


tiger Menſch muß Seeli — begehren, ee. 
muß einen Grad ſeiner Gluͤckſeeligkeit zu er⸗ 
langen ſuchen, den ihm die gantze Welt, und 
alle Schaͤtze und Guͤter derſelben, nicht ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen. Sein edler und erhabener 
Durſt nad) ewigen und unvergänglichen Guͤ⸗ 
tern von, , durch die gantze Welt, nicht geſtilt 

Anz wer⸗ 


⸗ 


— 


weil ung dieſelben ofte eine fo groſſe Voll⸗ 
kommenheit verſchaffen, als durch endliche 
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werden. Folglich iſt es eine e Suͤnde, wenn 
fich ein Menſch, in dem Beſitze endlicher Guͤ⸗ 


ter, völlig beruhiget, und auſſer denſelben 


nichts weiter verlangt. Ein folcher Thor iſt 
fo Eindifch, daß er Eeine höhere Gluͤckſeelig⸗ 
keeit verlangt, als die er durch endliche Güter 
erlangen. kan. GOtt allein kan ung unfere 
hoͤchſte Glackſeeligkeit geben, und auſſer ihm 
iſt kein Gut moͤglich, welches uns noch gluͤck⸗ 
ſeeliger machen koͤnnte. Folglich ſind wir 


bderbunden, hung in GH und feiner Vorſe⸗ 


bung vollkommen zu beruhigen, und alle Ber 
gierden als- raſende Begierden zu unterdru⸗ 
cken, welche in uns ein Verlangen nach ei⸗ 
nem Gute erwecken, welches wir durch die 
goͤttliche Vorſehung nicht erlangen koͤnnen. 

. HEre! wenn ich nur dich habe, fo frage ich 
nichts nad) Himmel und Erde, Und wenn 


- mir gleich Reib und Seele verſchmacht, fe biſt 


. du doch GOtt alle meines Hergene Troft 
und mein Theil. 

$. 154. ) — | | | ’ 

R Der bisher abgehandelten Tugend ift, das 

after der ‚Unzufriedenheit. mit. GOtt, 

entgegengeſetzt, wenn mir Feine Freude em⸗ 

‚pfinden, über unfern. gangen. vergangenen 


Lebenslauf, in fo ferne er von der göttlichen 


Vorſehung abhanget; wenn. wir nicht ein⸗ 

mal daran. dencfen, daß derfelbe ein Meg 

ſey, us —— uns — bis Ye er 5 
t 
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fuͤhrt hat, und in dieſer Abſicht gantz kaltſin⸗ 
nig und gleichguͤltig gegen GOtt ſind; und 
wenn wir wohl gar. Darüber betruͤbt find, 
Diefe Unzufriedenheit: Äuflert ſich fonderlich, 
Durch zwey Stuͤcke. 1) Durd das Mur⸗ 
ven wider GOtt, wenn wir nicht vergnuͤgt 
find mit der göttlichen Borfehung ‚und nicht 
lebendig erkennen, daß fie zu unferer Glückfees 
ligkeit zureichend fey. - Ein folcher Menfch 
— ſagt nicht: Der Here hat alles wohl ges 
. Made. Sondern, da er unvernünftige Bes 
gierden hat, und Güter verlanget,.die ihm ° ” 
Gott nicht geben kan, fo fuͤhlt er, daß GOtt 
feine Begierden nicht ſtille, und er iſt fo miß⸗ 
vergnuͤgt, wie die Iſraeliten mit dem Man⸗ 
ma... Manchmal entſteht dieſes Murren aus 
dunckeln Worſtellungen, daß ein Menſch ſich 
ſelber nicht einmal bewußt iſt, warum er ſo 
mißvergnuͤgt mit GOtt iſt. Alsdenn iſt ev 
niedergeſchlagen, und er muß alsdenn ſich 
ſelber zuruffen: warum betruͤbſt du dich mei⸗ 
ne Seele und biſt fo unruhig in mir? Harre 
auf den HErrn, der deines Angeſichts Huͤl⸗ 
fe und dein GOtt if. Man wird allemal - 
finden, daß alle Gründe, warum wir mit 
GOtt mißvergnügt find und wider ihn mur⸗ 
ren, unvernünftig find, wenn man ſich nur 
‚ Die Mühe nimt, fie gehörig zu entwickeln 
und zu unterſuchen. 2) Durch das tadeln | 
der Wege GÖttes ‚ welches der Beruhi⸗ 
gung in GOtt entgegengefegt ift, wenn wir ’ 
I er YAaa3 Me. 
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urtheilen, daß GOtt uns beſſer haͤtte regie⸗ 
ren koͤnnen, als er es wuͤrcklich gethan; wenn 

wir urtheilen, daß die Mittel, deren ſich die 


goͤttliche Vorſehung in Abſicht auf ung und 


die gantze Welt bedient, beſſer ſeyn koͤnnten, 
als fie in der That find: Ein politiſcher 
Kannegießer handelt ſchon im hoͤchſten Gra⸗ 
de laͤcherlich und abgeſchmackt, wenn er did 
Regierung des Koͤniges tadelt, weil er keine 
Einſicht in den Zuſammenhang der Staates 
geſchaͤfte hat. Allein was iſt, Die Regierung 
eines kleinen Staats auf dem Erdboden, ge⸗ 
gen die Regierung der gantzen Welt? Sie. 
iſt dagegen, als ein nichtswuͤrdiges Kinder⸗ 
fſpiel, anzuſehen. Wie unvernuͤnftig und 
im hoͤchſten Grade verruͤckt handelt demnach 
nicht ein Menſch, wenn er die Regierung 
GOttes tadelt! Es iſt ein wahrhaftiger Un⸗ 
ſinn. Der Menſch ſolte bedencken, daß er 
ſo viel als nichts von der Regierung der gan 
ben Welt verſtehe. Er folte bedencken, Daß 
die Wege GOttes unerforſchlich find, und 
er folte es alfo für eine ſtrafbare Gottlofig 
keit halten, die Negierung GOttes zu ta 
deln. Unterdeſſen begehen doch, die aller 
meiſten Menſchen, dieſen thörichten und na‘ 
ſeweiſen Fehler ‚in groffen und Fleinen Din 
gen; - Dem Landmanne ift, die JBitterung; 
ſelten recht. Bald regnet es nach feinem 
Beduͤncken zu viel; bald zu wenig: Ein ans 
derer lebt nach feinem Beduͤncken iu Tange, 
a: j . un 
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und ein anderer nicht lange genung. :Und.. - 
“ felten finden wir einen Menfchen, vernihe 
etwas an der Regierung GOttes folte aus- 
zuſetzen finden. = mu 


das Bertrauen auf GDE 
a ee §. 155. ET re . 
Seas. die Gottesgelehrten, in der chriftlis 
I, hen Sittenlehre, den feeligmachenden: 
Glauben nennen, das koͤnnen wir den nafürs . 
lichen und philofophifhden Glauben nennen, 
und mir verftehen Darunter die Hofnung und - 
das Vertrauen, welche wir auf GOtt ſetzen. 
Gleichwie nun unter allen hriftlihen Tugen- 
den der Glaube das wichtigfte:ift; alſo kan 
man auch mit IBahrheit-fagen, daß dasphir 
loſophiſche Vertrauen der Mittelpunct aller. 
Pflichten gegen GOtt fey, die den Gottes⸗— 
dienſt ausmachen. Die Hofnung befteht in 
- einer Freude über ein zukünffiges Gut, wel⸗ 
ches aber noch ungewiß iftz oder fie befteht, 
in einer freudigen Erwartung eines zufünftis 
gen ungewiflern Guts. Die Zuverſicht aber, » 
oder Das Vertrauen, iſt eine Freude über 
‚ein gewiß-bevorftehendes Gut, oder eine freus 
dige Erwartung eines zukünftigen gemiflern 
Guts. Die. Hofnung .alfo, die wir auf 
ee Ya GOtt 
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a * ‚ befteht in der Freude über. ja 
kuͤnftige Güter, die wir mit Ungewißheit von 
Gott erwarten. Wenn wit in einem hoͤhern 
Grade begehrten, daß und GOtt dieſe oder 
iene Guͤter geben ſolle, Die wir noch hicht be⸗ 

ſitzen, ob wir gleich erkonnen ; es ſey noch 
nicht voͤllig gewiß, daß er ung Diefelben ge⸗ 
ben werde, ſo hoffen wir auf ihn. Z. €. 
-wenn!.ein Krancker hoft, GOtt werde ihm 
ſeine Geſundheit wieder geben, ſo weiß ers 
zwar nicht gewiß, Daß er werde wieder ge 
ſund werden, allein er ſteht doch im einer an⸗ 

‚ genehmen Erwartung feiner Geſundheit vor 
GoOit. "Das Vertrauen auf GOtt, oder 
die Zuverſicht zu GOtt, beſteht in der 
Freerde über zukünftige@üter,die wir mit voͤlli⸗ 
‘ger. Gewißheit und ungezmeifelt von GOtt 
erwarten. Wenn wir ineinem höhern Gras 


de begehren, daß ung GOtt diefes oder tenes 


* 


— 


Bi. 


‚ Gute geben ſolle, ſo wir nöd) nicht beſitzen, 
von dem wir aber gewiß wiſſen, daß er uns 
daſſelbe geben werde, ſo ſetzen wir ein Ver⸗ 


trauen auf ihn, und erwarten ein ſolches 


Gut von ihm zuberfichtl ich. Z. E. wenn wir 
Gott zutrauen, er werde ung nicht verhun⸗ 
gern laſſen. Nun koͤnnen wir auf eine zwey⸗ 
fache Weiſe zeigen, Daß wir verbunden ſind/ 
eine Hofnung ind ein Vertrauen auf GOtt 
zu ſetzen. Einmal, weil wir ju der. allergrde 


ſten Freude über GOtt verbunden find Sıgzi 


und dieſe Bruns ach Die: ag vn — 
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wenn hir. Feine Hofnung und Fein Det . 
trauen auf GOtt ſetzen. Unſere Freude über ; 
eine Sache iſt um. fo viel groͤſſer, um ie meh⸗ 

rerer Urſachen willen mir uns über dieſelbe 

freuen. Wenn wir uns alſo auch gleich uͤber 

GOtt freueten um alles vergangenen und ges 
genwaͤrtigen Guten willen, jo wir von ihn 

empfangen haben und noch empfangen; ſo— 

freuen wir-ung Doch noch nich genung, wenn. " 
wir uns nicht auch über Das zukünftige Gu⸗ 
tefveuen;, welches wir von ihm noch erſt zu 
erwarten haben. In dieſer Freude befteht 
Hofnung und Vertrauen, folglich find, wir 


zu denenfelben verbunden. Zum andern find 


wit zu denenſelben verbunden, weil wir un⸗ 
ſere Vorherſehungskraͤfte zur Ehre GOttes 
gebrauchen muͤſſen, und das koͤnnen wir nicht 
recht thun, wenn wir nicht GOtt vertrauen, 
und auf ihn unſere Hofnung ſetzen, nie aus 


 &rıserhellet: -Unfere eigene Gemuͤthsru⸗ 


- be’verbinder ung ‚zu dieſen Pflichten gegen 
Gtt. sUnfere zukünftigen Schickſaale pfle- 
gen uns am: meiften , mit. einer :äufferlichen _ 
Tyranney, zu quaͤlen. Ste verurſachen uns 
ſo viele Sorgen und Angſt, daß man ſagen 
kan: der groͤſte Theil der menſchlichen Noth 
beſtehe in der aͤngſtlichen Vorſtellung der un⸗ 


gewiſſen Zukunft. Mer ein Vertrauenauf - 


GOtt fest, der ift in Abſicht auf das Zufüne 
tige fo ruhig, als ein Reifender in einer. Rute * _ 
fche, welcher fich völlig.auf feinen Suhrmana 
De 7:7 DENE. 


s . 


—⸗ \ * 


i EEE } j J Bo 
— 
> * | w r 4 - ° - . Wo . 
378: Das x. Eapitel,: von dei. 
Ä ‚ ; 


verlaͤßt; vder wierein-Meifender: in. einen 
 s Schiffe; welcher den: Steuermann: forgen 
laͤßt. Er wirft alleifein Anliegen-auf den 
HErrn, denn der forget:für ihn. In allen 
betruͤbten und verwirreten Umſtaͤnden feines 
Lebens, iſt er getroſt und unverzagt. Hof⸗ 
nung laͤßt nicht zu ſchanden werden, und die 
auf den HErrn harren, kriegen neue Kraft, 
daß ſie auffahren mit Fluͤgeln wie die Adler. 
Die — erdichteten, daß Pandora aus 
einer Buͤchſe alles Uebel über die Menſchen 
ausgeſchuͤttet, und Daß nur noch die Hof: 
nung an Rande fisen geblieben‘,. weil fonft 
das menfchliche Gefchlecht durchaus. ungluͤck⸗ 
 feelig ſeyn würde, Es mag ung in.der Welt 
- „ergehen wie es will, haben wir nur noch einis 
. ge. Hofnung , fo ift ale Noth ertraͤglich. Wir 
Menſchen haben fo zu reden einen natuͤrli⸗ 
‚hen Trieb, uns in allen. Umftänden gute - 
Hofnung zu machen. Und da wir nun 
verbunden find, alle Neigungen und Regun⸗ 
‚genunferer Seele GOtt und feinem Dienfte | 
zu widmen, . fo find wir auch verbuns . 
- den, unfere Hofnungen aufihn zu fegen, und 
alſo auch ihm zu vertraum. ne 
.14156. ne, 
° Die Hofnung und das Vertrauen auf 
Gott, zu welden uns die bloffe Vernunft - 
verbindet, gründen fich auf zwey Stüder 
auf Die hoͤchſte Güte GOttes . gegen *— 
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Creaturen, und auf unfere eigene Würdige · 
keit. Die bloſſe Vernunft uͤberzeugt uns 
aufs allervollkommenſte, daß GOtt das al⸗ 
herguͤtigſte, zugleich aber auch: das allerwei⸗ 
ſeſte Weſen ſey, Mithin ſind wir überzeugt); 
daß dieſe Welt die beſte ſey, und daß GOtt 
dieſelbe, auch durch alle folgenden Zeiten, 
als die beſte Welt erhalten werde. Folge 
lich koͤnnen wir vollkommen ‚überzeugt ſeyn, 
daß GOtt einer iedweden Creatur in dieſer 
Welt ſo viele Vollkommenheiten gi und | 
| erlesung 
der höchften. Güte. und. Weisheit: geſchehen 
kan. Ein Menſch Fan demnach aufs gewiß -; 
ſeſte, bis in alle Ewigkeit, fo viele und groſſe 
WVollkommenheiten und Guͤter von GOtt ers 
‚warten, als er in dem gantzen Zuſammen⸗ 
hange dei. beſten Welt haben Ean: wenn meh⸗ 
rere kan er nicht verlangen, wenn er anders 
vernuͤnftig dencken und handeln will. Dieſe 
Webetzeugung ſtelt ihm alſo feinen. gantzen 
zukuͤnftigen Zuſtand fo vollkommen vor, als 
. ewiin der beſten Welt ſeyn kan. Und. dieſe 
VWorſtellung Ean:in ihm, eine freudige Ers 
wartung alles "möglichen. Guten. aufs Zus 
‚£ünftige, hervorbringen, und darin befteht 
eben die Hofnung und das Vertrauen, fo 
wir auf GOtt zu ſetzen verbunden - find. 
Sleichwie der feeligmadende Glaube fih, 


auf die Verheiffungen GOttes in der heilis 


gen Schrift, gründet, alfo gründer oe 


Ä 1 .. 
ih ’ 
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J ohilophife Glaube auf die Rerheiffungen- 


Dttes, welche er uns duch die Natur. bes -- 


kannt gemacht hat, indem er es uns.nafürs 


licher Weiſe moͤglich gemacht hat, uns zu 


uͤberzeugen, daß dieſe Welt die beſte fey: 


Dieienigen, welche dieſe aunehmungswuͤrdi⸗ 
ge Wahrheit verwerffen, moͤgen zuſehen, wie 
ſie das ————— GOtt aus der bloſſienn 
herzuleiten gedencken. Iſt dieſe 
Welt nicht die beſte, ſo koͤnnte ich in derſel⸗ 
ben vollfommener ſeyn, als ich wuͤrcklich bin. 


Folglich Eönnte ich niemals verfichert ſeyn, 


, 


daß mires kuͤnftig ſo gut gehen werde als. N 


08 möglichrift.. Mithin bin ni nicht vermoͤ⸗ 


gend, durch die Zuverſicht auf GOtt unter 
ſtuͤtzt, mit einem freudigen und: getroſtem 


Muthe, der Zukunft entgegen zu ſehen. Al⸗ 


lein, die bloſſe Ueberzeugung von der hoͤch⸗ 
ſten Guͤte GOttes, kan uns noch nicht ein 


gehoͤriges Vertrauen zu GOtt einfloͤſſen; ſon · 

dern wir. muͤſſen uch, unſere eigene Wuͤr⸗ 
digkeit, in Betrachtung ziehen. Wuͤrde es 

nicht laͤcherlich ſeyn, wenn ein Menſch, der 


von Natur nicht zum Studieren aufgelegt 
iſt, demohnerachtet GOtt, zutrauen werde, 
er werde ihm eine groſſe Gelehrſamkeit ſchen⸗ 
cken? GOttes Güte gegen ſeine Treaturen 
iſt nicht blind, und partheyiſch. Sie aͤuſſert 


ſich allemal, auf eine weiſe und gerechte Ark 


Folglich. gibt GOtt keiner Creatur mehr 
Guts, als fie fähig. und werth iſt. ee 
er — —— — u. ol 


5 


N 





\ natürlichen pflichten gegen GOtt. 3 


konnen demnach nur ein Vertrauen und eine. 
Hofnung auf GOtt ſetzen, in fo ferne wir 
feiner Wohlthaten faͤhig und werth ſind. 
Der chriſtliche ſeeligmachende Glaube gruͤn⸗ 
det ſich, auf das Verdienſt Chriſti. Und da 
die: bloſſe Vernunft von dieſem Verdienſte 
nichts weiß, fo fan ſie uns auch) keinen ans 
dern philofophifchen Glauben predigen, als 
welcher ſich auf unfer eigen Verdienft, und 
auf unfere eigene Würdigkeit, gründet, Wer 
demnach ein vernünftiges und bloß natuͤrli⸗ 
ches Zutrauen u GOtt faſſen will, der muß 
ſich nicht nur, von der allerhochſten Guͤte 
GOttes, lebendig. uͤberzeugen; ſondern er 
muuß ſich auch aufs moͤglichſte bemuͤhen, ſich der 
goͤttlichen Wohlthaten, der Guͤter, die ervon 
ihm aufs Zukuͤnftige — ſaͤhig und —— 
| würdig zu machen 
F. 17 u | 
Wenn die Hofnung und das. Vertrauen | 
Ä auf GOtt rechter Art feyn ſollen, ſo muͤſſen 


ſie folgenden Regeln gemaͤß ſeyn: 1) Sie 
muͤſſen in einer ſolchen Freude beſtehen, die 


ſo beichaffen iſt, wie wir $. 142. gezeigt has 


ben. Das Weſen Diefer Tugenden: beftehe 
in-einer Freude über Das Gute, welches wir 
von GOtt aufs. zukünftige erwarten 4. 155. " 
® Sf nun diefe Freude nicht vollkommen recht⸗ 
mäßig, fo fan auch,‘ weder die Hofnung, 
u Das Bertrauen. ‚auf Sat, —— 
| epn 


— 
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a Wir wollen. nicht wiederholen, was 


wir ſchon einmal geſagt haben, und wir uͤber⸗ 


laſſen es einem iedweden Leſer, die Betrach: 
tungen des 142 Abſatzes, auf Die Hofnung 
und auf Das Vertrauen auf GOtt anzuwen⸗ 


den. 2) Sie muͤſſen aus einer Liebe GOt⸗ 


tes flieſſen, die fo beſchaffen iſt, wie wir 
1440147. gezeigt haben. Wenn wir eine 
Perſon lieben, ſo erfreuen wir ung über ihre 


Vollkommenheiten, und wir erwarten alſo 


gang natürlicher Weiſe, auch aufs Eünftige, 
Guts son derſelben. Die zaͤrtliche Liebe der 
Eltern zu ihren Kindern erfuͤlt ſie, mit lau⸗ 


ter guten Hofnungen in Abſicht auf dieſel⸗ 


ben, Das Bertrauen zu GOtt iſt alſo nur 
in einem’ Menſchen möglich, in fo ferne en” 
GOtt gehoͤrig liebt. Ohne Liebe GOttes iſt 


es unmöglich, daß man ein Vertrauen und 


eine Hofnung auf ihn ſetze. 3) Sie muͤſſen 
aus einer Zufriedenheit mit GOtt entſtehen, 


‚die ſo befehaffen iſt, wie 6. 149⸗153. gezeigt 
worden. Wer mit GOtt zufrieden iſt, der - 


weiß ſchon aus der gangen vergangenen Zeit, 


mit einer freudigen Ueberzeugung, Daß der, 


HErr alles bisher wohl gemacht habe. Und 


5 Da es nun unmöglich ift, daß GOtt in feinem 
Megimente fich verſchlimmern koͤnne; fo F— | 


er vermittelt Der Erwartung, ähnlicher F 
ſchlieſſen: dat GOtt bisher alles wohl er 
macht, fo wird er auch aufs Fünftige alles 


wohl machen, und d foiglig —— daher die 


Hof⸗ 


\- 
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Hyofnung und das WVertrauen auf. GSOtt. 


Ja, da die Zufriedenheit mit GOtth eine 


Vergnuͤgſamkeit mit GOtt und eine fanfte 


— in‘ ‘feiner WVorſehung, erzeuget 


$. 152: 153 ſo überzeugt fie den Menſchen, 
daß die gottliche Vorfehung, auch in allen 


feinen zufünftigen Zuftänden, zu feiner möge 
lichften Glückfeeligkeit zureichen werde, und 


Daß weder er felbft: noch andere Ereaturen 


vermögend find, beſſere Mittel zw feinee 
Gluͤckſeeligkeit auszudencken und wuͤrcklich 


zu machen, als dieienigen find, deren ſich Die 
göttliche Vorſehung kuͤnftig bedienen wird, 


Er wird demnach uͤberzeugt, daß es viel 
ſchlechter um ihn ſtehen wuͤrde, wenn ihm, 
die Sorge fuͤr die gantze ukunftige Zeit, 
allein. auf den Halß gebuͤrdet werden ſolte. 
Er iſt alſo froh, daß GOtt für ihn org, Ee 
weiß, daß alle feine zukuͤnftigen Schickſaale 


in GOttes Haͤnden ſtehen, und er weiß alſo, 
daß ſie nirgends beſſer aufgehoben ſeyn koͤnn⸗ 


ten. Und daher entſteht die ruhige und freu⸗ 
dige Erwartung aller zukuͤnftigen Dinge von 


Gott, das ift: die Hofnung und das Ver⸗ 


trauen auf GOtt und feine anaͤdige ug * 


hung. 
$ 158, 


Man koͤnnte vielleicht dencken, daß es — 


unfern eigenen Erklärungen unrecht. fey, 


| wenn. ‚wir ‚eine Dofnung auf GOtt gm 


enn 


— 
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Denn. da diefelbe in "einer, ungemiffen’Et= 
- wartung unferer zukünftigen. Vollkommen⸗ 
beiten von GOtt beſteht 9. 155; fo fcheint fie 
Derienigen Pflicht zuwider zu ſeyn, vermöge 
welcher, wir verbunden ſind, die: Qllerge- 
wiſſeſte Erkenntnif von GOtt zu erlangen 
‚ $..119.. Man fünnte alfo fagen: daß wir 
zwar. zum Vertrauen auf GOtt verbunden 
ſeyn, „nicht aber. eine: bloffe Hofnung auf 
Gott und feine Vorfehung zu ſetzen. Allein, 

. wenn man der Sache genauer nachdencft, fo 
findet mian, Daß Dieienigen zukünftigen Güter 
und. Vollkommenheiten, die wir von GOtt 
zu erwarten haben, von einer doppelten Art 

- find. Zu der erften gehören Dieienigen;- von 
denen wir gang gewiß wiſſen Eönnen, daß fie 
uns GOtt kuͤnftig geben werde, 3.E. Wir 
wiſſen mit. der- vollfommenften Gewißheit: 
. dab uns GOtt erhalten werde, Denn mas er 

erſchaffen hat, Das will er auch erhalten; 

daß er ung Fünftig allemal fo viel Guts ges 
ben werde, als vermöge feiner höchften Güte 
und. Weisheit geſchehen Fan; Daß fein Reih 
fkommen werde 5 Daß fein Name werde geheis .  - 
liget werden u. f.m.. In Abficht auf vers 
gleichen Güter würde es freplich unrecht feyn; 
wenn mir fie bloß hoffen wolten. Solche 
BGoͤter müffen wir, mit der allergewiffeften | 
und ‚ungezweifelften Zuverſicht, von feiner 
VWorſehung erwarten, . Allein es gibt, zum 
andern, Guͤter, von denen wir unmöglich - 
| & vor⸗ 


Es 


— 
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voraus wiſſen fönnen, 06 fie uns GOtt ger 


ben werde; meil wir, aus Mangel der Eins - - 


ſichten unſeres eingeſchrenckten Verſtandes, 


zum voraus nicht gewiß wiſſen koͤnnen, ob fie 


uns GOtt vohne Werletzung ſeiner hoͤchſten 


Weisheit und ‚Güte. in der beſten Welt ge⸗ 
ben koͤnne. 3. E. wenn wir. kranck wer⸗ 


den, ob uns GOtt wiederum die Geſundheit 


geben werde; ob uns GOtt, dieſes oder 


ſenes Glück, in der Welt beſcheren werde; 


ob er uns, den Sieg über unfere Feinde, 


* verleihen werde, und unzählig andere Güter, 
‚mehr. -Dergleichen. Guter müffen wir nur ”- 


hoffen, weil es eine Uebereilung feyn würde, 


- wenn wir fie zuverfichtlich erwarten wolten. 


In diefen Fällen: würde ein Vertrauen auf 


SD eine Verſuchung GOttes feyn, wie 
wir aus dem folgenden .fehen werden. Und 
wir würden ung in die Gefahr feßen, in uns 
ferm Glauben -an GOtt mwandend zu wer⸗ 


Den, wenn wir die Güter nicht erhalten, die 


wir zu zuverſichtlich von ihm erwartet haben, _ 


und die wir nur hätten hoffen füllen. 


§. 159, u, u 


- 


Well ⸗alle unfere- Freude über GOtt ſtaͤr⸗ 


cker ſeyn muß, als alle unfere übrige Freude 
über. andere Dinge 9. 142. Die Hofnung und 


das Vertrauen auf GOtt aber, eine Freude | 


über GOtt, iſt 8.155. fo muͤſſen wir auch eine 


groͤſſere Hofnung und ein ſtaͤrckeres Ver⸗ 


Meiers Sittenn. Botrauen 
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trauen auf GOtt ſetzen, als auf irgends eine 
- andere Sache auſſer GOtt, und alle unſer 


Hoffen und Vertrauen muß auf ihn gerich⸗ 


tet ſeyn. Dieſe wichtige Pflicht. begreift 


zweyerley in fih: 1) wir müffen, alle unfere 
Hofnung, und alles unfer Bertrauen auf 


Gbottt ſetzen. Zu ihm allein muß, alle unfer 
Hoffen, ftehen. Es will. diefes nicht fo viel 
ſagen, als wenn wir auf Feine andere Sache 


auffer GOtt ein Vertrauen fegen dürften, 
und als wenn wir von GOtt allein, unmit⸗ 
telbar, alles Gute, aufs zukuͤnftige erwar- 


ten muͤſten. Nichts weniger als. das. Es 


hieſſe dieſes eben jo viel als verlangen, GOtt 


ſolle lauter Wunder thun. Nein, GOtt 


gibt ung die meiften feinee Wohlthaten mit- 


telbarer Weiſe, und er bedient fi) Dazu uns 
ſerer felbft, und anderer Ereaturen, als Mit- 


telurfachen, als Candle, durch. welche er 


— ſeine Guͤte auf uns zuflieſſen laͤßt. Wir 


muͤſſen demnach eine Hofnung und ein Ver⸗ 
trauen auf uns ſelbſt, auf unſere Geſchick⸗ 


lichkeit, auftunfee Vermögen, auf unſere 


Gönner und Freunde, und auf hundert ans 
dere Sachen fegen; allein wir müflen dabey 
allemal lebendig überzeugt feyn, Daß alle 
diefe Dinge nur Mittelurfachen find‘, deren 


ſich GOtt bedient, und daß alles Gute, wel⸗ 


ches wir von-ung fel6ft oder andern Creatu⸗ 
ven erwarten Eönnen, Doch endlich von GOtt, 
als der. erfien Quelle und. den Geber ur 
= u 4 u 2. 13 
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Guten herrühre. "Und 68 muß demnach alle 
ünfere Hofnung, und alles unſer Vertrauen, ' 
enfweder- unmittelbarer oder mittelbarer 
Weiſe auf GOtt gerichtet ſeyn. 2) Keine 
Hofnung und kein Vertrauen, ſo wir auf 
irgends eine andere Sache auſſer GOtt mit 
Recht ſetzen, muß fo ſtarck ſeyn, als die Hof⸗ 
nung und das Vertrauen auf GOtt. Denn 
wir koͤnnen viel deutlicher und lebendiger 
uͤberzeugt ſeyn, daß wir von GOtt guts zu 
erwarten haben, als von irgends einer andern 
Sache, und es iſt unleugbar, daß wir von 
GOtt viel mehrere und groͤſſete Güter zu er⸗ 
warten haben, als von andern Dingen. Die 
Kreaturen find zu betrüglich, und zu veraͤn⸗ 
derlich. Sie verheiffen uns ofte ungemein 
viel, allein fie erfüllen felten ihre. Verheiffuns 
gen in einem fo hohen Grade, als wir es uns 
von ihnen verfprochen haben. Unſere beiten 
Gönner und Freunde Fünnen aufhören ns 
zu lieben, oder unvermögend feyn, uns ff. —. 
zu dienen, wie fie gerne wollen. Und wenn 
wir noch fo viele Schäge gefamlet Haben, und 
zu unferer Seele fagen: iß und frind liebe 
Seele, du haft einen guten Vorrath auf 
diele Fahre; fo fagt GOtt doch wohl: dur 
Narr! diefe Nacht wird deine Seele von die 
genommen werden, und weflen wird feyn, 
was du gefamlet haft? GOtt im Gegentheil‘ 
iſt ein Schatz, der Feiner Veränderung uns 
terworffen feyn Fan, und welcher in Ewige 
— — Bbe2 keit 
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kelt fortdaherte Bon ihm wiſſen wir mit 


der vollfommenften Gemwißheit, daß er uns in 


allen zukuoͤnftigen Zelten, bis in. Ewigkeit, 
gantz unausbleiblich, fo viel Guts in einem 
fo reichen Maaſſe geben werde, als ohne 
Nachtheil . feiner allerhöhften Güte. und 


Weisheit gefchehen, kan. Um feiner Alle 


macht willen ift er vermögend.dazu, und um 
feiner höchften Güte willen if er dazu bereit— 
- willig. Und mir find demnach verbunden, 
ein gröfferes Vertrauen auf ihn zu fegen, als 
auf alle andere Dinge, und von ihm mehr 
zu hoffen, als von allen Ereaturen und end» 
lichen Gütern eingeln und. zufammmengenomz 
men. 7. | ER 

a Bee 6. 160... 
- Da mir eine fo gröffe Hofnung, und ein 
fo groffes Vertrauen, auf GOtt zu fegen 
verbunden find, als ung möglich ift, oder da 


wir fo fehr auf GOtt hoffen und ihm vera 
trauen müffen, als wir irgends hoffen und. 


vertrauen Fünnen $. 155. 157. fo laßt uns un⸗ 


2° terfuchen, was. zu diefem höchften. Grade des - 
Vertrauens und der Hofnung erfodert werz 


: de. 1) Je mehr Gutes wir von Jemanden 


erwarten, deſto gröffer ift unfere Hofnung - 


und unfer Vertrauen, fo wir auf ihn feßen. 


- Wenn wie fehr wenig gutes von iemanden - 


‚erwarten, fo ift auch unſer Bertrauen zu 


ihm und unfere Hofnung auf. ihn ſehr Elein. 


! 
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Wenn wir alſo in dieſer Abfiche, die aller: . 
groͤſte Hofnung und das allergroͤſte Ders 
trauen, auf GOtt ſetzen wollen, ſo muͤſſen 

wir zweyerley thun. Einmal muͤſſen wir alles 
zukuͤnftige Gute, von dem groͤſten bis aufs 
kleinſte, alle Guͤter, die von nun an bis in 
Ewigkeit in unſerm Zuſtande nad) und nach 
werden wircklich werden, von GOtt erwar⸗ 
ten. Wir muͤſſen von ihm alle geiſtlichen 
und leiblichen‘ Guͤter, unſer Brod, unſer 
Gluͤck, alle unſer wahres Vergnuͤgen, alles 
mas wir nur mit Recht wuͤnſchen und bes 
gehren, von ihm erwarten. So bald wir 
ung ein zufünftiges Gut vorftellen, es ſey 
auch fo groß oder Elein als es wolle, und es 
ſey befchaffen wie es wolle, fo bald müffen 
‘wir unfer Verlangen auf GOtt richten, und — 
von ihm. alles gute hoffen und zuverfichtlich 
'erivarten. Zum andern, damit wir fehr viel 
guͤtes von GOtt erwarten fönnen, fo müffen 
mir ung. bemühen, fo vollfommen, fo tugend- 
haft, fo from zu werden, als es in unſem 
Bermögen ſteht. GOtt belohnt alle unfere 
Hufe Handlungen,’ und ie vollkommener wir 
find, deſto mehr gutes gibt er ung, vermöge 
feiner Gerechtigkeit. Wer demnach fehr un⸗ 
vollkommen und lafterhaft if, der Fan freys 
lich kein groſſes Vertrauen auf GOtt fegen. 
Je vollkommener im Gegentheil jemand ift, 
und ie mehr fich iemand täglich bemüht, 
durch Die Ausuͤbung aller Fugenden, immer 
a 5b 3 vol 
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* 


vollkommener zu werden, defto gröffer Fan 


aud fein Vertrauen: und feine Hofnung zu 


+ SHE feyn. Gottlofen und lafterhaften Leu⸗ 


ten predigef man das Vertrauen auf GOtt 
vergeblich, und in fo ferne temand lafterhaft 
ift, in fo ferne kan er ein fehr fehlechtes Ver⸗ 
frauen auf GOtt ſetzen. In einem tugend⸗ 
haften Menſchen waͤchſt das Wertrauen zu 
Gott, nach dem Maaſſe, als feine Tugend 


— und ſeine Wollkommenheit zunimt: denn da— 


durch wird er der goͤttlichen Wohthaten im⸗ 
mer faͤhiger und wuͤrdiger, und folglich em⸗ 
pfaͤngt er auch immer mehr Guts von GOtt. 
Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die 


Fuͤlle habe. GEIL verſchwendet ſeine Wohl⸗ 


thaten nicht, an Unwuͤrdige und die derſel⸗ 


ben unfähig ſind. 2) Je groͤſſere und wich- 
gigere Guͤter wir von Jemanden erwarten, 


deſto groͤſſer iſt unſere Hofnung zu ihm, und 
unſer Vertrauen auf ihn. Wenn wir nur 


eine Kleinigkeit iemanden zutrauen, ſo iſt 


unſer Vertrauen zu. ihm geringe. Ein Mo— 


narch ſetzt ein ſehr groſſes Vertrauen auf eis 


nen General, wenn er ihm die Fuͤhrung ei⸗ 


nes wichtigen Krieges anvertrauet. Da wir 


nun alles Gute von GOtt erwarten muͤſſen, 
ſo muͤſſen wir auch, die allergroͤſten und wich⸗ 
tigſten unſerer zukuͤnftigen Guͤter, von ihm 
erwarten. Ja damit wir recht groſſe und 
wichtige Guͤter, unſere hoͤchſte und ewige 
Seeligkeit, von, ihm erwarten. koͤnnen; 
J ee Mile 
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muͤſſen wir ung derſelben, durch die Aus ⸗· 


uͤbung der allerwichtigſten und groͤſten Tu⸗ 
genden, faͤhig und würdig machen. GOtt 
belohnt. alles Gute auf eine proportionirte 
Art, er gibt Eeinen gröffern und Eleinern 
Lohn, als ein Menfch verdient hat. Wenn. 
wir alfo wenig Guts gethan haben, fo Fün- 
nen wir freylich Eeine geöffe Wohlthaten von 
GHr erwarten. Damit wir alfo die aller- 
groͤſten menſchlichen Güter, unfere ewige Sees 
higkeit und dergleichen, von ihm erwarten 
Fönnen; und damit alfo auch in Diefem' Stuͤ⸗ 
:cfe, unfere Hofnung und unfer Vertrauen 
Auf GOtt, den höchften Grad erreiche, ſo 
- „müffen wir uns der gröften Güter fähig mas, 
cchen, indem wir fo tugendhaft zu werden ſu⸗ 
chen, als es moͤglich iſt. 3) Je richtiger, klaͤ⸗ 
ger, gewiſſer und lebendiger wir das Gute 
von Jemanden vorherſehen und erwarten, 
deſto groͤſſer ift unfere Hofnung und Ver⸗ 
trauen. Folglich find. wir verbunden, unſere 
Hofnung und -unfer Vertrauen auf GOtt, 
auf die allerrichtigite, Elärfte, gewijlerte und 
lebendigfte Erfenntniß feiner Güte und uns 
ſerer MWürdigkeit, zu gründen. "Wir fehen 
demnach, daß niemand ein recht grofles Ver⸗ 
‚tvauen auf GOtt fegen kan, Der nicht (0 _ 
vollkommen zu werden ſucht, als ihm möglich 
lb der nicht fo viel gutes. thut als ihm möge 
‚Hd ift,.der nicht eine genaue. Unterfuchung 
ſeiner ABürdigfeit a 2 und der nicht ung 
Ti - Ba eine 


rs 
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eiiner recht vollkommenen Leberzeugung von 
ſeiner Wuͤrdigkeit und der Guͤte GOttes 
willen, ungezweifelt alles moͤgliche Gute von 
SH und feiner Vorſehung erwartet. EsS 
iſt dieſes alles, der Natur unſerer Seele, 
vollkommen gemäß. Wenn ein Vater. vers 
reiſet iſt, und koͤnt wieder nach Haufe, fo 
iauchzen ihm dieienigen feiner Kinder entge= 
gen, und Igufen mit entzückenden:Sreuden 
in feine Umarmungen, diefich waͤhrend feiner 
Abweſenheit frinem Willen gemäß verhalten 
haben. Sie erwarten mit der :gröften Ge⸗— 
wißheit Gefchenfe, weil ihnen ihr Gewiffen 
fagt,- daß fie nichts gethan haben, weiches fie 
derſelben unwürdig machen koͤnnte. Dasie⸗ 
nige Kind aber, welches ſich unartig verhal⸗ 
ten hat, erſchrickt bey der Ankunft des Bas 
ters. Es kan feine Augen nicht, mit Freu⸗ 
digkeit, aufſchlagen. Es verſteckt ſich, oder 
drenget ſich wenigſtens nicht eifrig genug zum 
Vater: denn es weiß, daß es ſich ſeiner 
Gunſtbezeugungen unwuͤrdig gemacht habe. 
Rn: I. 6. 


Um uns, von der Hofnung und.dem Ver: 
trauen auf GOtt, noch einen :ausführlichern 
Becegrif zu machen, fo wollen wir noch genauer 

unterſuchen, worin- alles dasienige beftehe, 
was wir von GOtt hoffen und: zuverfichtlich 
erwarten koͤnnen. Und dahin gehört vierer⸗ 
dep... 1) Dieienigen. Güter, welche ſich nicht 

u , a auf 

| 
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auf das moralifche Verhalten der: Menſchen 
beziehen... Es gibt: Vollkommenheiten und 
Güter ‚. welche die Menfchen von der götflis 
hen. Borfehung erlangen, fie mögen gut 
oder: böfe, from oder gottloß, tugendhaft 
oder laſterhaft ſeyn. GOtt läßt feine: Son: 
ne aufgehen. über Boͤſe und Gute, und läßt 
regnen über Gerechte und Ungerechte, Ein 
ieder Menfch demnach kan gang gewiß verſi⸗ 
chert feyn, daß. ihm GOtt, ohne Abſehen auf 
fein moraliſches Verhalten, ſo viele und groſſe 
Guͤter von dieſer Art geben werde, als es in 
der beſten Welt moͤglich iſt. In Abſicht auf 
dieſe Güter Fan, der gottloſe und laſterhafte, 
eben ein: fo groſſes WVertrauen auf GOtt 
ſetzen, als der fromme und der tugendhafte 
3) Dieienigen Güter, welche eine Beziehung 
. auf das'moralifche Verhalten Haben , und 
- welche entweder natürliche oder willkuͤhrliche 
göttliche Belohnungen: der --fugenöhaften 
. Handlungen find. GOtt belohnt Feine Hands 
ung, die nicht tugendhaft iſt. Foiglich fan : 
ein Menfch diefe Güter nur von GOtt er- 
warten, in fo ferne er fugendhaft if. Da 
nun Fein-Menfch fo fehr lafterhaft iſt, daß er 
in ſeinem Leben Feine einige gute Handlung 
ſolte gethan haben ; fo Fan auch, der allerlas 
fterhaffefte Menſch, einige Belohnungen von 
—Gott hoffen und zuverſichtlich erwarten. 
Unterdeſſen iſt freylich unleugbar, daß in Abs 
ſicht auf dieſe Guͤter, das Vertrauen und 
— te. Die 
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die Hofnung auf GOtt, um fo viel groͤſſer 
ſeyn koͤnnen, ie: tugendhafter ein Menfch ift. 


Selbſt die natürlichen Belohnungen, welche 


nach der Drdnung der. Natur aus unfern 


guten Handlungen als Wuͤrckungen flieflen, 


' müffen wir von GOtt erwarten: denn er ift 


dder Urheber der Drönung der. Natur, und 


hat ſie mit den guten Handlungen verknüpft: 
Wenn wir maͤßig eſſen und trincken ſo blei⸗ 


ben wir geſund; wenn wir fleißig ſtudieren, 


werden wir gelehrt. Wir muͤſſen alſo die 
Geſundheit und die Gelehrſamkeit, ob es 
gleich. natürliche Folgen und Belohmungen 
unſerer Handlungen find, demohnerachtet 
von GOtt hoffen, und mit Zuverficht erwar⸗ 
fen: denn wir müflen alles Gute aus feinen 
. Händen empfangen. $. 160. 3) Die Gluͤcks⸗ 
güter gehören ebenfals zum Gegenftande un- 
ferer Hofnung und unferes Vertrauens, fo 
wir auf GOtt zu fegen. verbunden find. Wir 


Eönnen überhaupt verfichert fehn, daß uns 
Gott fo. viel gutes geben- werde, als ung ' 


nüslih und feelig iſt, und als in der beſten 


Welt moͤglich iſt. Folglich muͤſſen wir auch 


zu ihm das Vertrauen haben, daß er uns 
aufs Fünftige fo viel gutes Glück beſcheren 
werde, als ohne Nachtheil der hoͤchſten Guͤte 
und Weisheit gefchehen Ean. : 4) Selbſt in 
Abſicht auf das Boͤſe, fo uns bevorfteht „es 


mag nut Daffelbe in den göttlichen Strafen, 


D 


‚oder in andern. Hebeln und ungrüerhen an 
| — | a” 
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faͤllen beſtehen, koͤnnen und muͤſſen wir eine 
Hofnung und. ein Vertrauen 'auf GOtt ſe⸗ 
sen. Wir muͤſſen nemlich GOtt zutrauen, 
daoß er uns vor allen Uebeln bewahren. werde, 
die wir nicht verdient haben, und die nicht 
zu unſerm Beſten und zum Beſten der Welt 
gereichen; daß er nicht mehr boͤſes uͤber uns 
verhaͤngen werde, als wir verdient haben; 
daß er uns nicht zu hart ſtrafen werde; daß 
er nur ſolche Uebel über ung verhaͤngen wer 
de, mit denen viel mehr guts vergeſellſchaftet 
iſt. Mit einem Worte, wir muͤſſen GOtt 
zutrauen, daß er unſern gantzen kuͤnftigen 
Zuſtand ſo einrichten werde, daß er in dem 


ſeyn werde. In einem ſolchen Vertrauen 
ſtand David, als er unter drey Strafen 
waͤhlen ſolte, und als er ſagte: es iſt beſſer 
in die Haͤnde GOttes zu fallen, denn in die 
Haͤnde der Menſchen. 
— a —— 
Wenn wir. Menfchen vollkommen heilig 
und ohne Sünde. wären, fo würden wir ein 
unumſchrencktes Vertrauen auf GOtt fegen 
koͤnnen. Alsdenn wurden wir gar fein Uebel 
zu beſorgen haben, welches uns ungluͤckſeelig 
machen koͤnnte, ſondern wir wuͤrden zeitlich 
und ewig gluͤckſeelig ſeyn. Allein wie kan, 
die bloſſe Vernunft, einem Sünder ein hin; 
aͤngliches Vertrauen auf GOtt ar ; 
| | a 
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| ei J ER erkennt, daß GOtt alle 
Sünden ſtrafe? Ich antworte: 1) Ein Suͤn⸗ 
der kan, aller ſeiner Sünden ohnerachtet, den⸗ 
noch einiges Vertrauen auf GOtt ſetzen. Er 
kan GOtt gewiß zutrauen, daß er ſeine gu⸗ 
ten Handlungen die er dennoch thut,/ ob er 
gleich ein Suͤnder iſt, belohnen werde, und 
daß er ſeine Suͤnden nicht haͤrter beſtrafen 
Werde, als fie es verdienen. Unſere Sünden 
heben: demnach nicht , alles Vertrauen auf. 
Gott, auf. 2) Ein Suͤnder, welcher mehr 
fündiget als Gutes thut, muß freylich mehr- 
‚UnglückfeeligEeit als Shückfeeligkeit erwarten; 
allein da es Sünder geben Ean, die; mehr 
gutes thun als fündigen ‚fo Fönnen dieſelben 
auch mehr Gluͤckſeeligkeit als Ungluͤckſeelig⸗ 
keit, von der goͤttlichen Vorſehung, erwar⸗ 
‚ten. 3) Die Vernunft weiß kein Mittel an 
zugeben, wie ein Menfc) von GOtt hoffen 
koͤnne, daß er ihn feiner-begangenen Sünden 
wegen nicht ſtrafe. Und in diefer Abficht-Fan 
uns die bloffe Vernunft Feine Anweiſung ge⸗ 
ben, wie wir ein gegründetes Vertrauen auf 
Gottt ſetzen follen. Hier flürst uns die bloffe 


* Vernunft in Verzweifeiung, und kan uns 


hoͤchſtens eine ſchmachtende Sehnſucht ein⸗ 
floͤſſen, ein Mittel zu finden, wodurch wir 
von den verdienten Strafen GOttes befreyet 
werden koͤnnen. Und durch dieſe Sehnfücht 
bereitet ſie uns auf die Offenbarung GOt⸗ 
— tes, als — uns den BEER des 77 
| en 


— — 





natürlichen Pflichten gegen GOtt. 397 
chen Geſchlechts vorſtelt, der ung von den 


Strafen unferer Sünden befreyen fan. Sie 


verbindet ung demnach zu .unferfuchen, ob 
wir bloß natürlicher Weiſe von unfern Süns 


den, den Schulden und Strafen derſelben, 


> frey werden Fönnen. Und wenn fie ung übers 


zeugen kan, , Daß diefes nicht. möglich fey , fo 
freibt fie. ung an zu unterſuchen, ob nicht das 
grundguͤtige Weſen, welches die hoͤchſte Guͤte 


und Weisheit ſelbſt iſt, ein Mittel den Men— 


wi übernatürlicher Weiſe bekannt gemacht. 


abe, wodurd) fie in den Stand gefest wer» 
den , nichts als lauter Guts aufs Fünftige 


von ihm mit einem: vollfommenen Vertrauen 
zu erwarten. * 


ei «6 163." | — 
Ein Menſch kan ſich in Abſicht auf die 


8 und das Vertrauen, welche er auf 


Ott zu ſetzen verbunden iſt, auf eine viel- 


fältige Art,verfündigen. , Soofte er itgends 
eine von denenienigen Pflichten. unterläßt, 


die zu einem pflichtmäßigen Vertrauen auf 
GOtt erfodert werden, ſo ofte verfündiget 
er ſich an GOtt. Wir wollen zu mehrerer 


Erläuterung diefer Sache, und um das Ber:  - 
trauen auf GOtt noch in ein gröfferes Licht 

- zu. feßen, eine fechsfache Sünde unterfuchen, 
. welche dein pflichtmäßigen Vertrauen, und .- 


der gehörigen Hofnung auf GOtt entgegen 


geſetzt iſt. MVas Mißtrauen gegen 8* 


Li 


5 
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Wir muͤſſen daſſelbe, von dem bloffen Man- 
gel der Hofnung und des Vertrauens, uns 
terfcheiden. - Man kan ofte Fein Vertrauen | 
su einer Perfon haben, deswegen aber iſt 
‚man hicht mißtrauifch gegen ſie: denn es Fan 
ſeyn, daß wir fie gar nicht kennen, oder aus 
Mangel der Aufmerckſamkeit, oder um ir 
gends eineriandern Urſach willen, garnicht 
einmal die Stage aufmerfien: ob von derfel- 


ben Perfon- etwas guts erwarter werden. 


fönne, oder nicht? Ob nun gleich, der bloſſe 
Mangel der Hofnung und des Vertrauens 
auf GOtt, eine grofle Sünde ift $. 155. ſo 
verfündigen wir uns doch noch ftärcfker, wenn 
wir fo gar ein Mißtrauen gegen GOtt haz 
ben. Diefes fündliche Mißtrauen beftehe in 
der Vorherfehung und Vermuthung, daßefz 
was Gutes für uns oder andere von GOtt 
Nicht werde gefchehen, von dem wir Doch Binz. 
laͤnglich verſichert ſeyn Eönnten, daß GOtt 
daſſelbe kuͤnftig zur Wuͤrcklichkeit bringen 
werde: Z. E. Wenn ein Menſch beſorget, 
GOtt werde ihm fein: tägliches Brodt Fünf: 
fig nicht geben. Aus der bloffen Befchrei: 
bung dieſes Mißfrauens erhellet, daß es eine 
Sünde fey. Ein mißtrauifcher Menfch hat 
einen fehr fchlechten Begrif, von GOtt und 
feinee Borfehung. Sein Mißtrauenift ein 
erhalten, wodurd er GOtt ftillfehweigend 
befehuldigef, daß er nicht gütig, nicht weife, 
uicht gerecht, ‚nicht liebreich, nicht freundlich 
J . genung” . 
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genung fey. "Mein Freund beleidiget mich, 
wenn. er. ein Mißfrauen gegen mich blicken 
laͤßt, indem er nicht glaubt, daß ich ihm einen 
Gefallen ermweifen werde, von dem er doch 
wiſſen Fönnte, daß ich aus Sreundfchaft das 
zu bereit bin. - Wie vielmehr verfündigen 
mir uns an GOtt, wenn wir uns nicht-ein: 
mal auf feine Sreundfchaft verlaffen wollen, 


‚die doch unendlich vielmal zuverläßiger- ft,  ' 


als alle: Freundfchaft der Menfchen? Ka, 
dur Diefes Miftrauen, macht‘ fich ver 
Menſch felbft fehr unruhig. Verlaͤßt er ſich 
nicht mehr auf GOtt, fo iſt er wie ein Schif 
auf dem ſtuͤrmenden und wuͤthenden Meere, 
welches den Ancker und die Seegel verloh- 
ren hat. Er weiß, daß die gange Zukunft 


in GOttes Händen ſteht. Iſt er alfo gegen 


GOtt mißtrauiſch, jo muß ihn die ganke Zus 
Zunft mit Angft und- Schrecken des Todes 
erfüllen. -Unfere eigene Gemüthsruhe fodert 
- demnach von uns, daß wir alles Mißtrauen 


gegen GOtt fahren laflen, und. zwar ie groͤſ⸗ 


fer daffelbe it. Wir find zwar verbunden , 
‚alles Mißtrauen gegen GDtt fahren zu laſ⸗ 


ſen. <Unterdeffen muß man doch fagen, daß 


ein Eleineres Mißtrauen gegen GOtt eine 
Eleinere Sünde wider GOtt ſey, als ein 
groͤſſeres Mißtrauen. Nemli x) ie weni⸗ 


ger Güter wir nicht einmal von GOtt hof 
en, defto gröffer ift das Mißtrauen gegen 


ihn.  Wenn.wir befürchten, Daß mir Iebr 
| * viele 


| ⸗ 





* 
= 


405. Dası Capitel; vonden 
viele Güter von Zemanden nicht bekommen " 
“werden, fo ift das Mißtrauen nicht ſonder⸗ 


| = lich groß. Wenn wir ihm aber.nicht einmal 


. einige. wenige Güter zutrauen, fo muß das 
Mißtrauen ungemein groß feyn. Zuunferm . 
- täglichen Unterhalt werden in Wahrheit, fehr 
wenige Sachen, erfodert: denn, die Natur ift 
mit wenigen vergnügt. Wenn wir nun nicht 
“einmal dem, grundgütigen GOtte zutrauen, 
daß er uns fo viel befcheren werde, als die 
tägliche Erhaltung unſeres Lebens erfodert, 
was für einen fehlechten Begrif müffen wie -- 
uns nicht von ſhm machen? Wie, groß und 


- pie fehandlich muß nicht, unfer Mißtrauen- 


. gegen ihn, feyn? Und was für'ein fhlechtes 
VWertrauen müffen wir nicht, auf feine alles. 
verſorgende und. erhaltende Borfehung , fes 
Gen ?.2) Je Eleiner Die Güter find, von denen. 
wir befürchten, daß ſie uns GOtt nicht ges - 
ben werde, defto groͤſſer iſt unſer Mißtrauen. 


Wenn ein Kind nicht einmal einen Pfennig 


von ſeinem Pater zu erhalten hoft ‚fo. muß 
es bey nahe gar Fein Vertrauen auf feine: 
värerliche Liebe feßen. Wenn man einem _ 
Menſchen nicht einmal eine Kleinigkeit zus 


trauet, fo fegen wir ein fehr groſſes Miß— 


trauen in feine Kräfte und Geſchicklichkeit. 
- Das tägliche Brod ift, unter allen menſchli⸗ 
‚chen Gütern, eins der kleinſten. Folglich iſt 

‚es ein fehandliches Mißtrauen, wenn wir fo 
gar dieſe Kleinigkeit von GOttes Güte zu. 


— 
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erlangen weifeln. 3) Je ſtaͤrcker die Fuxcht 
iſt, etwas von GOtt zu erhalten; aus einer 


ie richtigern, klaͤrern, gewiſſern und lebendigern 


Erkenntniß ſie entſteht, deſto ſtaͤrcker iſt das 


Mißtrauen. Wenn ein Menſch nur erſt zu 


zweifeln anfaͤngt, ob ihm GOtt dieſes over 

ienes Gute geben werde, ſo wird er ſchon 
mißtrauiſch. Wenn er aber gantz gewiß 
glaubt, daß er es nicht zu erwarten habe, 


und an GOttes Guͤte zu verzweifeln anfaͤngt, 


fo wird fein Mißtrauen ſchon ſtaͤrcker. Folg- 
lich ie ſtaͤrcker, lebhafter, Ängftlicher und be- 


> uneuhigender die Betrübniß ift, welche mie 


dem Mißtrauen gegen GOtt verknuͤpft ift, 
deſto gröfler ift daſſelbe. Und ie gröffer es 
iſt, defto Eleiner ift das Vertrauen auf GOtt. 


Da wir nun verbunden find, daß allergröfte 


Bertrauen, und die allerftärckfte Hofnung, 


auf GOtt zu fegen $. 160. fo ift alles Miß⸗ 


- frauen gegem ihn eine Sünde. Wenn wir 


‚gar Feine Sünder wären, fo würden wie 


von felbft, ohne dazu ermahnt zu werden, gar 
Fein Mißtrauen gegen GOtt haben. Folg- 
lich entfteht alles Mißtrauen gegen GOtt 


aus unfern Sünden, und es ift demnach kein 


Zweifel, daß es felbft eine Sünde ſey. 
_ $. 164. 


0) Die Versweifelung on GoOttes 


- Gnade, wenn wir fehr heftig Darüber be: 


5 
J 


truͤbt ſind, weil wir gewiß zu ſeyn glauben, 


Meiers Sittenl. &c- daß 
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daß wir eine Wohlthat von GOtt nicht bes 
kommen werden. Dieſe Verzweifelung, in 
Abſicht auf die Erlangung eines gewiſſen 
Guts, vertilgt alle Hofnung und alles Pers 
trauen in Abſicht auf daſſelbe, und fie iſt alſo 
der hoͤchſte Grad des Mißtrauens, und ſie 
iſt dem zu folge eine Sünde. $..163. Dieſe 
Voerzweifelung iſt entweder eine gaͤntzliche 
Verzweifelung an der Gnade GOttes, 
oder eine Verzweifelung, die nur auf ei= 
nige Bunftbeseigungen und Wohltha⸗ 
ten GOttes gebt, Fer an der Gnade 
- GHDttes: gänglich verzweifelt, der hoft gar 
nichts mehr von GOtt. Er bildet fich ein, 


daß er gar feine Wohlthaten GOttes, auch 


nicht einmal die allergeringften, mehr, von 
feiner Borfehung zu erwarten.habe. Und 
. wider dieſe Verzweifelung Ean ung, die 
bloſſe gefunde Vernunft, volllommen in Si⸗ 
cherheit ſtellen. Wenn ein Menſch gar feine 
Wohlthaten mehr von GHDrt erhalten folte, 
fo müfte er vernichtet, und aus dem Zuſam⸗ 
menhange der Gefhhöpfe gang und .gar vera 
‘ tilgt werden. : So lange als ein Menſch 
würcklich vorhanden ift, und das wird er im 


Ernpigkeit bleiben, fo lange hat er einige :ia 


viele Wohlthaten von GOtt zu erwarten. 
Er kan fi) alle menſchlichen Gütervon GOtt 
verſprechen, die keine Beziehung auf das mo⸗ 
raliſche Verhalten haben. Kein Menſch iſt 
ſo laſterhaft, der nicht mancherley —— 

——— Ra - : than 
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than haben ſolte, und GOtt iſt fo unpar⸗ 
theyiſch in ſeiner Gerechtigkeit, daß er auch 
den laſterhaften ihre guten Handlungen aufs 
genaueſte belohnt. Wenigſtens kan auch der 
alterlafterhaftefte Boͤſewicht das Vertrauen 


zu GHft. fragen, daßerihnnichfhärterbeftrae 
_ fen werde, als er e8 verdient hat. $. 163. Ein 


Menſch muß demnach beynahe verrückt ſeyn, 
wenn er an GOttes Gnade gänglich verzwei⸗ 
feln wolte. Was aber die andere Art der 
Verzweifelung betrift, fo muß fie anders be⸗ 
ürtheilt werden. Wir wollen einige Fragen 
“aufwerffen. 1) Muß ein Menfch verzweifeln, 
dieienigen Güter von GOtt zu erlangen, die 
ihm ohne Verlegung der höchften Güte und 
.  Meisheit GOttes koͤnnen ertheilt werden ? 
Ich antworte: nein. Diefe Verzweifelung 
ift allemal eine groffe Sünde, weil wir aus 
der Vernunft Demonftriren Fönnen, daß wir 
Hank gewiß alle diefe Guͤter von GOtt nach‘ 
und nad) erlangen: denn fonft würde dieſe 
Welt nicht die befte feyn. 2) Muß ein Menſch 
verzweifeln, dieienigen Guͤter von GOtt zu 
erlangen, die ihm, ohne Verletzung der hoͤch⸗ 
ſten Guͤte und Weisheit, in der beſten Welt 
nicht ertheilt werden koͤnnen? Ich antworte: 
dieſe Guͤter muß ein Menſch nicht hoffen, 
denn es wuͤrde eine unvernuͤnftige und GOtt 
beleidigende Hofnung ſeyn. Allein er muß 
auch nicht daruͤber verzweifeln, oder daruͤber 
heftig betruͤbt werden, daß er ſie nicht — 
ee N are Rt2, ._ enn 
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denn. das wuͤrde ein Murren wider GOtt 
ſeyn, und es wuͤrde vorausſetzen, daß der 

Menſch Guͤter verlange, die er nicht erlangen 
kan, und dergleichen Begierden find allemal 
unvernuͤnftig. 3) Muß ein Menfh an der - 
Erlangung derienigen Güter verzweifeln, - 
welche Belohnungen folcher guten Handluns 
‚gen find, die er nicht: gethan hat? Ich ant⸗ 
worte: vor dieſer Verzweifelung Fan ung, 
die bloffe Vernunft, nicht bewahren. Wir 
wiſſen, daß wir-Sünder find, mir. wiffen 
aber.nichf, wie wir natürlicher Weiſe diefe 
- Sünden, nebft ihren. betrübten und fehrecflis 
- den Folgen, loß werden follen. Die bloſſe Ver⸗ 
nunft kan ung demnach, für dieſer Verzwei⸗ 
felung, nicht bewahren. Sie kan nichts wei⸗ 
ter thun, als daß fie ung den Rath gibt, wie 
ein ungerathener Sohn uns vor GOtt uns 
ferm Vater, von dem fie uns völlig verfis 
chert, daß fein guͤtiges Erbarmen Feine Gren⸗ 
Gen habe, niederzumerffen, und zu fagen: ich 
habe gefündiget, ich bin deiner Belohnungen 

nicht werth, mache mit mir was dir wohlge⸗ 
faͤlt. Wie troͤſtlich iſt nicht die.chriftliche 
Religion! Sie floͤßt uns auch in ſolchen Faͤl⸗ 
len ein Vertrauen auf GOtt ein, in denen 
uns die Vernunft der Verzweifelung uͤber⸗ 


\ läßt, oder höchftens uns nur den Rath gibt, 


uns aufs ungewiſſe und auf ein Gerathewohl 
indie Hände GOttes zu werffen. 


§. 165. 
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2) Die Rleinmötbigteit, und der Wan⸗ 
ckelmuth in Abficht auf die Erwartung - 
der göttlichen Wohlthaten. Ein Kleins 
muͤthiger oder ein Kleingläubiger. befigt, 
Feine Gewißheit in der Erwartung der göff- 
lichen Wohlthaten ; fondern er 'ift in ei» 
nem ſo hohen Grade ungewiß und zweifel⸗ 
haft, daß er diefer Ungemwißheit feiner Hof 
nung auf GOtt wegen betrübt wird. Da⸗ 
durch wird nicht nur die Freude gehindert, 
ohne welche Feine Hofnung und Eein Vers 
frauen auf GOtt ftatt finden Fan $. 155. 
-fondern auch die Gewißheit der Erwarfung, 
alles Guten von GOtt; und es ift demnad' 
klar, daß ein Kleinmüthiger ‚Fein gehöriges 
Vertrauen AUF GOtt fest: Denn das muß 
eine gewifle Zuverficht, ein feftes und unge- 
zweifeltes Vertrauen ſeyn $.160.. Das Pers 
“trauen auf GOtt macht uns allemal Muth, 
indem wir mit Hershaftigkeit, und mit einem 


getroſtem Sinne, der gangen Zukunft enfger 


gen fehen und gehen. So bald nun die Uns 
gewißheit in unferer Hofnung die Oberhand. 
gewinnt, fo bald laffen wir den Muth ſincken, 
die Hershaftigkeit verläßt uns, und ein 
furchtbarer und banger Schauer durchzittert 
unſere Seele. Alsdenn werden wir kleinmuͤ⸗ 
thig, und wir fangen an, verzagte Blicke auf 
die Zukunft zu werfen. Die Kleinmuͤthig⸗ 
keit kan demnach, als der Uebergang aus 
| ER Ec 3 dem 


— 
* 


406. Das 1: Eapitel, von den 


Dem Vertrauen in das Mißtrauen','angefer | 
hen werden. Der Wanckelmuth im Gegen⸗ 
theil ift eine Abwechfelung der Hofnung und 
sucht, des Vertrauens und Mißtrauens. 
- Einem folhen Menſchen wird bald heiß, 
batd Falt; Jetzo ftelt er fich die Zukunft auf 
der angenehmen Seite vor,und die Hofnung 
zu GOtt heitert. feine gange Seele auf, und 
macht fie getroſt. Allein. dieſe hellen Stuns 
den dauren nicht lange. Es ziehen fich 
fhwarge Wolcken auf, und die Zukunft 
zeigt fich ihm auf einer fürchterlichen Seite. 
Alsdenn fehlägk ihn Furcht und Mißtrauen 
Danieder, und er hat Feinen Muth mehr. Er 
ift wie ein Menfch, welcher in das ftürmifche 


. . Meer gefallen, und auf den Wellen daher 
 Shwimt. Bald ſchwebt er gemaͤchlich auf 


der Oberflaͤche des Meers, und erblickt das 
Ufer und den heitern Himmel. Ehe er ſichs 
aber verſieht, haͤngt eine Welle uͤber ſeinem 
Haupte. Sie macht alles um ihn herum 
finſter. Sie verdeckt ihm den Himmel, und 
Das nahe Ufer. Sie ſtuͤrtzt auf ihn herab, 
und er fineft in den-Abgrund, und er glaubt 
zu verderben. Doc es währer nicht lange, 
fo ſchwimt er wieder oben. Wie quälend 
iſt nicht ein folcher Zuftand! Eine beftändig 
anhaltende Furcht betäubt, und macht end- 
lich das Gemürh unempfindlich. Allein wenn 
Furcht und Hofnung abwechfeln, fo wird das 
Gemuͤth durch die Hofnung ‚wieder Geha, 


⸗ 
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und es Ean alsdenn die gantze Wuth der 


verzweifelungsvollen Furcht fühlen. Die 
Woanckelmuͤthigkeit ift demnach Feine Sünde, 
weil fie nicht nur. in der Stunde, da das 
Mißtrauen die Oberhand hat, das Ver⸗ 
. trauen auf GOtt hindert; fondern auch 


"überhaupt diefes Vertrauen ſchwaͤcht; denn 


ein Menfch muß, ein beftändiges und ununs . 


terbrochenes Vertrauen, auf GOtt fegen $. 


160, Die Kleinmüthigkeit und der Wan⸗ 
ckelmuth find, in Abficht auf. die göttliche 


‚Güte, allemal eine Sünde, allein- fie find - 


um fo viel gröffere Sünden wider GOtt, ie 


Eleiner die Güter find, in deren Erwartung _ 


von GOtt wir Eleinmüthigund wanckelmüthig 
werden-$. 163. Wie unvernünftig ift es alſo 
. Nicht, wenn ein Menfch Eeinen Muth behält, 
Durch die Hülfe GOttes fein Brod zu erwer⸗ 


“sen? Ein. Menfch folte fich fchämen, wenn. 
ihm die ungemwifle Erwartung folcher Kleis 
‚ nigkeiten den Muth niederfchlägt , und an - 


Gottes Gütigkeit wandend macht. 
| E 4. 166. 


4) Das fleifcblibe Vertrauen, oder 
‘wenn man den Ereaturen mehr vertrauek, \. 


als dem höchften Weſen. Da wir nun ver- 

“ bunden find, GDtt über alles zu vertrauen 
$. 159. fo ift, alles fleifchliche Vertrauen, 
ohne. Widerrede eine Sünde. Diefes unfins 


nige Vertrauen Auffert fich,, auf eine zwen= 
re a el fache 


\ 


ı. 


r 
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fache Weiſe. 1) Wenn man auf irgends 


eine Sache auſſer GOtt ein Vertrauen ſetzt, 
welches vor ſich betrachtet gut und wohl ge⸗ 


gruͤndet iſt, wenn man aber nicht zugleich 


dieſes Bertrauen, in ein Bertrauen auf 


GOtt, erhöhen . 159. Es ift uns unvers 
wehrt, auf ung felbft-und ‚andere Ereaturen 
ein Vertrauen zu fegen, und von und und 
anderen Ereaturen., die Vollkommenheiten 
unſeres zufünftigen-Zuftandes, zu erwarten. 


Das. müffen wir thun, denn GOtt bedient 
fi, unferer felbft und anderer Creaturen, 


um ung viele. feiner MWohlthaten mitzutheis 
len. Allein es ift-eine Sünde, wenn wir bey 
unſerm Vertrauen auf eine Ereatur nidt. an 
Gott dencken, und das Gute, fo wir von 


einer Creatur erwarten , nicht zugleich von 
GoOtt als der erſten Urfach erwarten. ‚ Die: 


ſes fleifchliche Vertrauen rührt entweder aus 
einer bloffen fündlihen Unachtfamkeit her, 


wenn wir nicht bedencken, daß alles Gute, 
fo uns die Ereaturen‘geben Fönnen, doch 
endlih von GOtt herrühre; oder, welhes 
noch viel fchlimmer ift, aus der albern und 
gottloſen Einbildung, als wenn ung irgends 


eine Creatur etwas Gutes geben koͤnne, ohne 
daß GOtt Dabey vornemlich mit im Spiele . 


fey. Ein folcher Menfch fteht in der wun⸗ 


derlichen Einbildung, als wenn eine Ereatur 
ohne GOttes Mitwürdung etwas. Guts 


hervorbringen koͤnnte, und das heißt die all⸗ 
ge⸗ 
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gemeine Vorſehung GOttes gewaltig ſchmaͤ⸗ 


lern. Die meiſten Menſchen haben, ein ſol⸗ F 


ches fleiſchliches Vertrauen. Die meis 
sten Menfchen verlaſſen ſich auf ſich ſelbſt, 
aufihre Geſchicklichkeit, auf ihr Geld 
und Gut, auf ihr gutes Gluͤck, auf 


‚ihre Gönner und Freunde; allein ſie den- 


cken dabey gar nicht an GOtt, und bedens 
- fen nicht, daß wenn GOtt nicht wäre, fie 


ſich weder: auf fich ſelbſt, noch auf ihre Ge⸗ 


ſchicklichkeit, noch auf ihr Geld und Our, 
noch auf ibe gutes Gluͤck, nod auf ihre -- 
Freunde und Gönner verlaffen Eönnten. 2). 
Wenn man, auf irgends eine Sache aufler 
GOtt, ein gröfferes und zuverfichtlicheres 
Vertrauen fest, als auf GOtt. Diefe Sünde 
- iftinoch gröffer, als die vorhergehende: Wer. 
dieſelbe begeht, der tranet den Kreaturen 
gar zuviel zu, mehr als man ihnen mit runs _ 
de zufrauen Fan. Er muß nothmendig- auf 
eine ungereimte und gofflofe Art dencken: 
entweder, daß die Creaturen mächtiger, güs 
tiger und nüglicher find, als GOtt, und daß 
man alfo- mehrere und gröffere Güter von 
. ihnen erwarten Eönne, als von GOtt; oder 
. daß die Ereaturen in ihren - Verheiffungen 
wahrhaftiger, und in der Erfüllung derfelben 
treuer find, als GOtt. Mit einem Norte, 
alles fleifchliche Vertrauen rührt, aus-einer - 
| verruͤckten und gottlofen Art w dencken, her. 
er 5 Weil 


7 


* 


410 B Dis, c Copitel, von den 


Weil GOtt ſelten Wunder thut, und feine 
meiften Wohlthaten uns hermitteiſi unſerer 

eigenen Kraͤfte und Geſchicklichkeiten, und 
vermittelſt anderer Creaturen ertheilt; ſo kan 


ein kurtzſichtiger Menſch ſehr leicht, zu einem 


fleiſchlichen Vertrauen, verfuͤhrt werden. Ich 


ſage ein kurtzſichtiger Menſch/ welcher wenn 


er die naͤchſten Urſachen ſeiner Vollkommen⸗ 


heiten entdeckt hat, nicht weiter fortſchließt, 
und den erſten Geber alles Guten nicht zu 
entdecken fucht. Ein folcher Menſch gleicht. 
einem Hunde, welcher mich liebt, weil ervon 


mir fein Sutter befomt, welcher aber aus 


- Mangel des Berftandes nicht vermögend if, 


zu.erfennen, daß ich nur eine Mittelurfach - 


ſeiner. Erhaltung bin, und daß GOtt Derie- 


nige ſey, welcher auch dem Viehe fein Fut— 
ter.gibt. Ein folder kurtzſichtiger Menfch 


ſtelt fich daher viel lebhafter und lebendiger - 
‚ vor, Daß er von fich felbft und andern Crea⸗ 


turen gewiffe Vollkommenheiten erlange. 
Und es ift alfo gang natürlich, daß fein Vers 
trauen auf die Ereaturen ſtaͤrcker fey, als 


das Vertrauen auf GOtt. Wer demnach 


ſich auf ſich ſelbſt, auf feinen eigenen. Ver⸗ 


fand, auf feine eigene Geſchicklichkeit, auf 


feine Macht und fein Anſehen, auffein Geld 


und Gut, auf feine Gönner und Freunde, 


auf feinen König mehr verläßt alsauf GOtt, 


der fündiget. Er ift ein Menfch welcher fich 


Brunnen graͤbt, datin kein er iſt aD 
| we 
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welcher GOtt, die lebendige Quelle, ver | 
laͤßt. Verflucht iſt der, der ſich auf Men⸗ 


ſchen verlaͤßt! 


BL FEE BEE 277 Ge 9. 167. Fe 
5) Die Verſuchung GÖttes: - Ein 
Menfh verfuht GOtt, wenn er von ihm 
unmögliche Dinge hoft und zuverfichtlich er- 
mwarfetz wenn er von GOtt Dinge erwar- 


tet; welche den Vollkommenheiten GOttes 
- widerfprechen, und durch GOtt nicht möge 


lich find. Diefer Ausdruck iſt aus der Bi: 
bel genommen. Die Sfeaeliten, als-fie uns 
ter Mofis Anführung aus Egypten nach 


dem gelobten Lande zogen, verfuchten einiges 


nal GOtt. Sie bildeten fich einfteng ein, 
es fey unmöglich ‚ daß fie in der Wuͤſten 


Fleiſch genung Fünnten zu eflen bekommen, | 


und demohnerachtet erwarteten fie Daffelbe 


von GOtt. So ofte alfo: ein Menfh uns . . 


moͤgliche Dinge von GOtt zu erlangen hoft, 
ſo ofte führt er ihn in. Verſuchung. Alsdenn 
ftelt er GOtt fo zu reden auf die Probe, 06 


er wohl im Stande feyn werde, feinen YBün- _ ' 


ſchen ein Genügen zu leiften. Weil nun diefe 


Suͤnde eine fo firafbare Verwegenheit eines 


Menſchen ift, wie wir aus dem folgenden fe: 
hen werden; fo wird es fehr nuͤtzlich feyn, 


‚wenn: wir. veffchiedene befondere Sachen un: 


terfuchen , durch deren Ermartung von Der 
göttlichen: Rorfehung die Menſchen nur gar 


| 


zu 


I 
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ar⸗ - Das 1. Copitel, von den 
zu-oft GOtt in Verſuchung zu fuͤhren 
pflegen. a ee 
u $. 168. 


. Mer Gott verſucht ‚ der erwartet von 
ihm unmögliche Dinge $. 167. und folglich 


erwartet er von.ihm entweder fhlechterdings _ 
unmögliche, die nicht einmal von der goͤttli⸗ 


chen Allmacht fönnen wuͤrcklich gemacht wer⸗ 
den; oder er erwartet von GOtt hypothetiſch 


unmoͤgliche Sachen, das iſt ſolche Dinge, 


die zwar durch die göttliche Almacht koͤnnten 
geleiſtet werden, die aber der allerhoͤchſten 
Wollkommenheit feines Willens, feiner uns 
‚ endlichen Güte, Weisheit, Gerechtigkeit und 
Heiligkeit zuwider find. Zu der erften Art 


der Verſuchung gehört zum Erempel; 1) “ 
wenn man, . eine folche hohe Gluͤckſeeligkeit 


und Vollkommenheit, in ienem Leben von 
GOtt zu erlangen hoft, welcher Feine Crea⸗ 


tur ‚anders fähig ſeyn Ean, als wenn fie ver⸗ 


göttert würde, und das ift fchlechterdings 
unmoͤglich. Hieher müffen wir alle. Dieienis 
gen rechnen, welche glauben ,:daß fie nad) 


/ 





— 


dem Tode dergeſtalt in GOtt einflieſſen 


werden, daß fie von der Gottheit werden 


verſchlungen, und mit derſelben vermengt 

werden, wie ein Regentropfen wenn er ins 
Meer faͤlt. 2) Wenn man Höft,:daß man 
n jenem: Leben, die Geftalt GOttes, mit 
eiblihen. obgleich verflärten Augen fehen 


„werde, 


| 
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werde, und wenn man glaubf , daß: diefes 
Anfchauen der. göftlichen Geftalt dasienige 
- fey, mas die Bibel, GOtt von Angefiht zu 
Angeficht fhauen; nennt. Da Gott gar 
Feine Geftalt hat, fo ift es ſchlechterdings 
unmöglich, ihn aüch mit den allerverflättes 
ften- Augen unmittelbar anzufchauen. 3) 
Wenn man hoft, daß man endlich einmal in. 
einen folchen feeligen Zufland von GOtt 
werde verfest werden,. in welchem: e8 ung 
ſchlechterdings unmöglid) feyn werde ‚zu. ſuͤn⸗ 
Digen. :Diefes ift fehlechterdings unmöglich, 
Ein endlicher Geift mag noch fo heilig und im 
Guten beſtaͤrckt werden, er behält allemal 
die Möglichkeit zu fündigen: denn dieſelbe 
fließt aus der Einfchrenefung feines Weſens. 
4) Wenn.man hoft, Daß man endlich einmal 
in ienen Leben die Borfehung GOttes, feis 
nen Willen und feine. Rathfchlüffe völlig 
einfehen, begreiffen,, erforfhen und ergrüns 


Den werde. Zu einer folchen erfchöpfenden | 


Einfiht Fan, Fein endlicher Verſtand, Hof - 
nung haben. Wir werden zwar in ienem 
* Leben viel mehr von der göttlichen Vorſehung 
begreiffen als ießo, da wir in einem fo fehwa- 
chen Lichte wandeln. Allein nimmermehr 
werden wir die Wege GOttes, feine Regie- 
rung, und feinen Willen völlig ausforfchen 
fönnen. 5). Wenn ein Sünder hoft, daß ihn 
GOtt dennoc) ewig feelig machen Eönne und - 
werde, obgleich die Summe feiner Sünden 
N a ? un 
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und alles feines moraliſchen Verderbeng;dis - 
Summe ſeiner rechtmäßigen Handlungen 
und ‚moralifhen Vollkommenheiten, über: 
wiegt. Das ift fehlechterdings unmoͤglich. 
In dieſem Falle muß ein Menfch allemal 
mehr unglückfeelig als glücffeelig ſeyn, und 
er ift nothmendig verdamt. Es ift erſtaun⸗ 
lich, daß ofte die ruchlofeften Böfewichter, 
welche vorfeglicher Weiſe an keine moraliſche 
Beſſerung dencken, demohnerachtet ſich mit 
der angenehmen Hofnung ſchmeicheln, daß 
ſie nach dem Tode die Seeligkeit von GOt⸗ 
tes Güte zu erwarten haben. 6) Wenn man 
hoft, daß man in der ewigen Seeligkeit, von 
allen Unvollkommenheiten und Schwachhei⸗ 
ten, werde befreyet werden. Das iſt eine 
gantz unmoͤgliche Sache. Ein Weſen, wel: 
ches gar Feine Unvollkommenheiten hat, iſt 
eine Gottheit, und wir: muͤſten alſo nach dem 
Tode vergoͤttert werden, und das iſt unge⸗ 
reimt. 7) Wenn man hoft, daß man in der 
ewigen Seeligkeit, ‚nichts weiter werde zu 
thun haben, als die Belohnungen GOttes 
zu geniefien ‚ fo Daß man weiter durch Feine 
gute Handlungen, die Forkdauer der ewigen‘ 
Seeligkeit, werde verdienen- muͤſſen. Das 
iſt unmöglih. - Durch die Verfegung in die: 
ewige Seeligfeit werden wir ia wieder in ei: 
nen Zuftand verfegt, in welchen wir, frey 
von allen Sünden, allen menfchlichen: Ver⸗ 
bindlichFeiten ein- vechtes Genügen zu leiſten 
J — ver⸗e 
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vermoͤgend ſeyn werden. Wer demnach GOtt 


nicht verſuchen will, der muß dieſe und ders 


gieichen ungereimte Sachen von ihm nice 


erwarten. Menn man fi, auf die Erlan⸗ 
gung einer gewiſſen Sache von GOttes Guͤ⸗ 
te, eine Hofnung machen will, fo muß man 
allemal erft unterfuchen ; 06 fie auch möglich | 
fey. Sonft heißt es von ung: ihr wiffer nicht, 
was ihr verlangt, — 

Die andere Art der Verſuchungen GOt⸗ 
tes iſt viel merckwuͤrdiger, weil es gar zu 
leicht geſchehen kan, daß ein Menſch Sachen 
von Gott verlangt; die zwar an ſich betrach⸗ 
tet nicht unmoͤglich find, Die aber doch nicht 

anders wuͤrcklich werden koͤnnen, als wenn 

Gott einen unvollkommenen Willen haͤtte, 
und unguͤtig, unweiſe, ungerecht und unheilig 
handelte. Hieher gehört zum Erempel: ı) | 
wenn ein Menſch Scheinwohlthaten- von 
SGHrt: erwartet, Sachen, die er zwar fuͤr gut 
haͤlt und fuͤr ſehr nuͤtzlich, die ihm aber in der 
That nachtheilig, wenigſtens mehr ſchaͤdlich 
als nuͤtzlich ſeyn wuͤrden. Die allermeiſten 
Menſchen verſuchen GOtt, auf dieſe Weiſe. 
Sie verlangen von ihm langes Leben, Ge⸗ 
ſundheit, Reichthum, Ehre und hundert an⸗ 
dere Guͤter, und ofte wuͤrde es zu ihrem Auf 
ſerſten Verderben gereichen, wenn GOtt ihre 
Wuͤnſche erfuͤllen wolte, und er wurde ji 

X — g⸗ 
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dadurch als ein unbarmhertziges Weſen ge⸗ 
‚gen fie verhalten. Der. Menſch weiß felten, , 


was ihm wahrhaftig dienlich und ſeelig ift. 
- 2) Wenn man mehr Wohlthaten, mehr Guts 


on Gott erwartet, als man werth ift, und 


hoffen mehr Gunftbegeugungen von GOtt, 


"verdient hat. Die wenigften Menfchen glaus 
ben, daß fie genung belohnt werden; .: Sie 


als fie werth find, und GOtt kan ohne Vers, 
letzung ſeiner Gerechtigkeit dieſe Hofnung 
unmoͤglich erfuͤllen. Die meiſten Menſchen 
verhalten ſich wie iener Tageloͤhner im Eban⸗ 
gelio, welcher mit ſeinem Lohne nicht zufrie⸗ 
den war; oder als die beyden Juͤnger, wel⸗ 
che durch ihre Mutter von Chriſto verlangten, 
daß er in ſeinem Reiche den einen zu ſeiner 
Rechten, und den andern zu feiner Lincken 
‚fegen folle. 3) Wenn man-verlangt, daß | 
Gott auf eine ungerechte Art uns mit den 





Strafen verſchonen folle, die wir doch wohl 


* 


verdient haben. So machts der Suͤnder. 

Er ſuͤndiget gantz ſicher fort, bis er die heran⸗ 
nahenden Strafen GOttes erblickt. Alsdenn 
hoft er ohne weiteres Bedencken, daß ihn 
GOtt mit den Strafen verſchonen werde. 
- GHDtE würde ungerecht handeln, wenn er ein 
ſolches Verlangen erfüllen wolte, ſo ofte die⸗ 
ſes ſeiner allervollkommenſten Gerechtigkeit 


= zumider feyn wuͤrde. 4) Wenn man ohne 


Noth Wunderwerde von GOtt erwartet, _. 
denn dergleichen Wunderwercke, find allemal 
a . der 
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der Weisheit GOttes zuwider. 3.E, Wenn 
ein Menfch glaubt, GOtt werde ihn auffer- 
‚ ordentlich -erhalten, ob er gleich nicht arbeiz - 
tet; oder er werde ihm gelehrt machen, ob 
er gleich felbft nicht fleißig ftudiert; oder er 
werde ihn vom Himmel herab zu einem Amte 
berufen; oder aus einer Moth erretten, aus - 
. welcher man Durch eigene Klugheit und eiges 
nen Sleiß kommen fan. 5) Wenn wan zur 
ı Unzeit Strafen und Belohnungen von SHE 
> erwartet: Denn das iſt wider Die höchfte Ger 
rechtigkeit, als welche allemal zur allergeles 
genſten und bequemften Zeif firaft ‚und bes, 
lohnt, Viele fromme Leufe. verfuchen, auf: 
- Diefe Reife, GOtt. Wenn fie von ieman- 
. den ihrer Meinung nach beleidiger worden, 
. sder wenn fie ihn fonft für einen fehr böfen: 
- Menfchen halten, fp geben fie ihrer Rachfucht 
ein andächtiges Anfehen und fagen: ich will 
- 8 wohl noch erleben, daß es mit dem Men: 
fehen Fein gutes Ende nehmen werde, Sie 
erwarten alfo noch in dieſem Leben die Stra— 
fe GOttes, und das ift nicht allemal Die gele- 
genfte Zeit, Eben fo verfuchen auch dieienigen 
Gott oͤfters, welche denkohn ihrer guten Wer⸗ 
cke in dieſem Leben erwarten. 6) Wenn man 
partheyiſche Belohnungen, und Strafen von 
Gott erwartet, und wenn man hoff, daß bey 


Gott ein Anſehen der Perſon ſeyn werde. 3.&,. — 


Wenn man glaubt, GOtt werde ſo gar unfere 
Schwachheiten nicht beſtrafen, weil wirs gut 
MeiersSitten, - DD. 


— 
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ggemeint haben; oder er werde die guten Hands 
lungen eines Tuͤrcken und Heyden nicht beloh⸗ 
nen, weilderfelbe ein Tuͤrcke oder ein Heyde iſt. 
” 7) Wenn man erwartet, daß uns GOtt zur 
Ausführung unferer böfen Unternehmungen, 
auf eine unrechtmäßige Art, behülflich feyn 
werde. Mancher Berfolgungsgeift erwars 
tet den Beyftand GOttes, wenn er als ein 
Unmenſch dieienigen verfolgt, die nicht einers 
ley Meinung mit ihm in der Religion haben. 
"Diele Duellanten bitten GOtt um gnaͤdi⸗ 
gen Beyftand bey ihrer rafenden Unternehs 
mung, und fie führen alfo GOtt in Berfus 
hung. 8) Wenn man von GOtt, eine Re⸗ 
gierung und Einrichtung der Begebenheiten 
in der Welt, erwartet, welche den höchften 
Regeln der Weisheit zuwider iſt. Hieher 
gehoͤren alle Dieienigen, die einengang andern 
Ausgang ihrer Unternehmungen von GOtt“ 
zuverfichtlich erwarten als in der That er: 
folgt. 9) Wenn man erwartet, GDrr folle 
etwas böfes in der Welt hindern, deſſen Zus 
laffung doc) beſſer ift, als die Verhinderung 
deſſelben. Hieher gehören alle dieienigen, 
welche mit groſſer Zuverſicht erwartet haben, 
daß etwas boͤſes nicht geſchehen werde, wel⸗ 
ches Doch hernach wuͤrcklich geſchiehet. 10) 
Wenn man erwartet, daß GEoOtt einigen ſei⸗ 
ner Unterthanen ſo guͤnſtig ſeyn werde, daß 
daruͤber das allgemeine Beſte der gantzen 
Welt und der Stadt GOttes verabſaͤumt 
ri a Ä ‚ | wer 


\ 
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werden muͤſte Manche Menfchen fehen nur - | 


aus blinder Eigenliebe auf fid) felbft, und fie 


„würden fich nichts draus machen, und wenn 
auch ale ihre Nebengefhöpfe zu Grunde 
siengen, wenn fie. nur ihrer Einbildung ger 
mäß glüflih würden. Solche Leute ver- 


langen, GHDtt folle ihre Privatinterefle dem 


eine ‚Aenderung. der göftlichen Rathſchluͤſſe 


‚allgemeinen Beten vorziehen, und fie. vers 
langen von ihm etwas, welches feiner höch« 
ften Weisheit zumider if. 121) Wenn man 


# 


erwartet, fo: verfuht man GOtt, weil eine 
folche Aenderung feiner hoͤchſten Vollkommen⸗ 
‚beit zumideg if, Diele Menfchen find fe - 
wunderlich, und wenn fie fehen,- daß GOtt 
eine Noth über fie, zu verhängen befchloflen 
habe, und wenn Diefe North fchon würcklih 
im Anzuge ift, fo erwarten fie doch wohl noch 

- eine Abwendung derſelben, und fie verlans 

gen alfo in der That eine Aenderung feiner 

Rathſchluͤſſe. 12) Wenn. man erwartet, ' 
Daß uns GOtt ſolche Dinge offenbaren folle, 
bey denen es doch viel befler iſt, Daß fie ung 
unbekannt bleiben. Z.E. Wenn ein Menſch 

erwartet, daß ihm GOtt Die Stunde feines 
Todes , oder den Ausgang feiner Unternehs 
mungen offenbaren folle, in ſolchen Sälten, 
da es doch viel befler ift, Daß er Diefe Dinge 
nicht zum voraus wife Wer demnach 
Gott nicht verfuchen will, der muß auch 
Diefe und dergleichen Suchen nicht von GOtt 
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ertbarten. Und wenn man ſich eine Hofnung 


auf die Erlangung einer gewiſſen Sache von 


GOtt machen will, fo. muß man nicht nur 


unterfuchen, ob fie an ſich möglich fey, ſon⸗ 


dern auch ob fie uns, ohne Nachtheil der als 


lerhoͤchſten Güte, Weisheit, Heiligkeit und 


Gerechtigkeit GOttes, gegeben werden fün- 


ne? Und wenn wir dieſe Frage nicht mit Ger 
wißheit zum voraus entſcheiden koͤnnen, ſo 


muͤſſen wir, den Gegenſtand unſerer Hof⸗ 


wu 


nung und unferes Vertrauens, nur. unten 


dieſer Bedingung erwarten: wenn es der als 


lerhoͤchſten Guͤte, Weisheit, Heiligkeit, Ge⸗ 


je rechtigkeit GOttes gemaͤß und oefaͤllig ift. 


Alle Verſuchun Golles iſt eine Suͤnde 


wider GOtt, denn fie fließt aus einem theor 


iodiſchen Ferthume , den wir zu vermeiden 
verbunden find. Wer GOtt verſucht, der 
fteht allemal in der irrigen Einbildung, als 
wenn GOtt Dinge thun Fünnte, Die entwe⸗ 
der gang ungereimf find, oder doch feiner, 


allerhoͤchſten Vollkommenheit widerfprechen 


$. 1672169. . Folglich kan die Verſuchung 
GOttes nichts anders als eine Sünde feyn; 
weil fie die Frucht eines fündlidhen und gott⸗ 


loſen Irrthums ift.. Ein Menfch , welcher 


GOtt verfucht, macht fich einen elenden Be⸗ 
grif von GOtt, als wenn er. etwas thun 
Eönnte, welches feiner allerhoͤchſten Vollkom⸗ 


Sn zuwider iR 2 wenn er. unbeilig, 


uns © 


* 
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unguͤtig, ungerecht und unweiſe ſich verhalten | 


könnte, ft dieſer Gedanke, und Diefes Vers 
halten, nicht der Maieftät und Hoheit GOt—⸗ 
tes zuwider? Iſt es nicht eine ſchaͤndliche 


WVerwegenheit, GOtt Dinge zuzumuthen, die 


ihn beſchimpfen wuͤrden, wenn er ſie thun 
wolte? Die Verſuchung GOttes iſt alſo 
allemal, eine ſtillſchweigende Beſchimpfung 
und Verunehrung GOttes. Ein wahrer 
Werehrer GOttes hat viel zu Biel Hochad)- 
tung gegen GOtt, als daß er fich fo gar.uns 
gebührlich gegen ihn verhalten Fünnte. Zu⸗ 
dem komt noch, daß: Feine unferer. Hofnuns 
‚gen, durch welche wir GOtt in Berfuhung _ 
führen, erfuͤlt wird, wir finden ung allemal 
am Ende in unferer Erwartung betrogen. 
Eine folde Hofnung ift demnach vergeblich, 
und welcher vernünftiger Menſch thut ver: 
gebliche Arbeit? Ueberdis kan, diefe vergeb⸗ 
liche Hofnung, ſehr ſchaͤdlich und gefaͤhrlich 
ſeyn. Es iſt ein unendlich empfindlicher und 
quaͤlender Schmertz, wenn wir uns am Ende 
in unſerer Hofnung betrogen finden. Und 
dieſes Verdruſſes koͤnnen wir uͤberhoben feyn, 
wenn wir GOtt nicht verfirchen: Und nie— 
mals faſſen wir ſchleuniger ein Mißtrauen 
gegen eine Perſon, als wenn uns unſere Hof⸗ 
nung, die wir auf dieſelbe feßen,sfehl ſchagt. 
Niemand kan alſo geſchwinder zu einem Miß⸗ 
frauen gegen GOtt verleitet werden, als wer 
ihn in Verſuchung geführt hat. Alle dieſe 
: a — — Dd 3 Be⸗ 
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Betrachtungen find zureichend genung/ um 


die Verſuchung GOttes als. eine groſſe Suͤn⸗ 
de vorzuſtellen. Gleichwie derienige, welcher 


gegen GOtt mißtrauiſch iſt, zu wenig von 
GOtt hoft; alſo ſchweift derienige, welcher 


GOtt verſucht, auf der andern Seite aus, 
und hoft gar zu viel von ihm. Das vernuͤnftige 
Vertrauen haͤlt * geſeegnete Mittelſtraſſe. 
6. 17 ) Fe 

6). Bis: faule Derfrauen ik die legte 
—* Suͤnde, welche wir in Abſicht 
auf das Vertrauen zu GoOtt begehen Fön- 
nen, wenn wir von. GOtt erwarten, er wer 
de uns ohne unſere Mitwuͤrckung und Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit Güter geben, die wir, vermoͤge 
der Ordnung GOttes, durch unſern Fleiß, 


Arbeit, Geſchicklichkeit und Geſchaͤftigkeit er⸗ 


langen muͤſſen. Bete und arbeite iſt die 


Ordnung GOttes, wer nun bloß das erſte 


thut und das letzte unterlaͤßt: wer da ohne 
Einfhrendung denckt: GOtt gibts ſeinen 
Kindern im Schlafe, der iſt ein Faullentzer 


und er ſetzt ein faules Vertrauen auf GOtt. 
Wer nicht. fleißig ſtudiert, und demohnerach⸗ 


tet glaubt GOtt werde ihm genung Einſicht 
Neben; indem er meint: wen GOtt ein Amt 
gibt, denn gibt er auch Verſtand; wer ven 
erftand. wer heiligen Schrift durchs bloffe 


Göbet zu finden hoft, ohne daß er Teinen Berz 


io anſtrengt; wer ſchlechterdings die Men⸗ 
en tadelt, wilde, in — Berufe fleißig 
ar⸗ 


a. 
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arbeiten u:f. w. der fegt ein faules Vertrauen 
auf GOtt. Hieher gehören die Betbruͤder, 
und Betſchweſtern im.böfen Verſtande. Leu- 

te, welche lange Gebete vorwenden, und der 
Witwenhaͤuſer verſchlingen. Sie ſchleichen 
vom Morgen bis in die Nacht bey gutgefins . 
ten Leuten herum, und verzehren da ihr Dior: 
genbrod, und anderswo ihr Mittagsbrod, 
weil man fie für liebe Leute hält, die man 
nicht unbewirthet von fich laffen muß, Sie 
tadeln das befchäftigte Weſen Dererienigen, 


die fie befuchen, und leben gleichwohl von 


dem fauren Schweifle arbeitfämer Reue. Sie 
find in der That Tagediebe, und find zu un: 
gefchickt und zu faul, nüsliche Arbeiten vor 
Die Hand zu nehmen. Eine folche Rebenss 
art. ift freilich fehr. bequem, denn fie ko⸗ 
fiet einem nichts. "Allein man verfündiget 
ſich dabey ungemein. Ein foldhes Per: 
trauen auf GOtt ift eine Berfuchung GOt⸗ 
tes $. 167. Denn es iſt wider die Weisheit 
GOttes, einem Menfchen Güter zu geben, 
Die feiner Ordnung nach die Früchte unferer 
Geſchicklichkeit und unferes Fleißes feyn müfs 
fen. Durch unfern Fleiß machen wir ung 
eben ‚ der göttlichen ABohlthaten, fähig und 
werth; Wer ein faules Vertrauen auf 
Gott fest, der iſt ein Schalck, welcher fein 
ihm verliehenes Talent vergräbt. Durch 
Diefed Vertrauen wird. er überdies, an Dev 
Ausübung unendlich. vieler Pflichten, gehin⸗ 
Re Dd 4 dert, 
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dert; die ihn verbinden zu arbeiten, und in 
allen Arten feiner pflichtmaͤßigen Beſchaͤfti⸗ 


gungen fleißig zu ſeyn. Wer demnach ein 


vernünftiges Vertrauen auf GOtt ſetzen will, 
der muß altemial unterfüchen, in welcher Ord⸗ 
nung ev ein gewiſſes Gut von GOtt erwar⸗ 
ten kan. In diefe Ordnung muß er fich be: 


quemen Und wenn diefetbenun Arbeit, Fleiß 


und Gefchäftigkeit erfodert, ſo muß er fich 


dieſen Gefchäften unterziehen, und nur unter 


\ 


diefer Bedingung daſſelbe Gute von GOtt 
erwarten. Aue. 


Die Dandbarkeit . 


gegen GOtt. 
ch 178 


| ß D ie Danckbarkeit beſteht in der Liebe des 
AWohlthaͤters; oder wenn wir leman⸗ 


den lieben, um derer Wohlthaten, willen, die 
ir don ihm empfangen haben, oder noch em⸗ 


pfangen, und nochernpfangen werden. Wenn 


Jemand aus Liebe und Güte gegen uns. bee 
wogen wird, und etwas Gutes zugeben oder 


zu thun, welches uns, in einem hoͤhern und 
mercklichern Grade nuͤtzlich ift, fo erweißt er 


uns Wohlthaten. Und fo bald wir dieſes 


lebendig erkennen, ſo bald wir uns daruͤber 
freuen und ihn Deswegen lieben, ſo bald find 
wir danckbar; und man muß davon Die 


Danck—⸗ 
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Danckſagung | unterſcheiden ; welde in der . 


Aufferlichen Bezeichnung der Danckbarkeit 


— 


beſteht, und von welcher ir bey dem aͤuſſe⸗ 


lichen Sottesdienfte handeln werden, Die 


Dondbarkeit gegen GOtt befteht. alfo in 


der Liebe GOttes, in fo ferne fie aus ver les 
bendigen Erkenntniß der göttlichen Wohl⸗ 


thaten fließts oder wenn. wir GOtt als un: 


fern Wohlthaͤten lieben: + Nun ift GOtt das 


allerguͤtigſte Weſen, und wir haben alles 


Gute an Leib und Seele von ihm empfan⸗ 
gen, und ohne feine Gute erlangen wir nicht 


+ 


das .allergeringfte Gute, Er iſt demnach un: 


ſer allergröfter Wohlthaͤter. Nun find wie 


verbunden, alle göttlihe Vollkommenheiten 


‚aufs lebendigfte zuerfennen . 134. und zwar. 
fonderlich. dieienigen, an.denen wir fo viel 


Antheil nehmen, und die ung fo vortheilhaft 
find $. 147. Da nun die Gütigkeit- GOttes 


eine von denenienigen göftlihen Vollkom⸗ 


— 


menheiten iſt, die uns am vortheilhafteſte 
find; fo find wir verbunden, dieſelbe aufs 
lebendigfte zu erkennen, und folglich danckbar 
‚gegen GOtt zu ſeyn. Da es unleugbar if, 
Daß. wirunendlih viele Wohlthaten von 
Gott empfangen, und. daß er fo güfig ge 


geniungift, fo erkennen. wir diefes entweder 


‚oder nicht. An dem legten Falle hätten wir 
eine. theologifche- Unwiſſenheit, die mir ver⸗ 


meiden Eönnten, und wir würden alfo uns 
an GOtt ——— 72. Wir ſind alſo 


d5 ver⸗ 


* * 
— 
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verbunden, die göttlichen Wohlthaten zu ers 
Eennen. Diefe Erkenntniß ift in ung entwe⸗ 
der todt, oder lebendig. In dem eriten Falle 
ſfuͤndigen wir unleugbar wider GOtt $. 134. 
| olglich muͤſſen wir GOttes Güte, und die 
uͤrckungen vderfelben ; feine Wohlthaten; 
mit Denen er ung überhäuft, aufs lebendigfte _ 
- erkennen $. 134. 135..." Und wenn’ diefes iſt, 
fo find wir dankbar gegen GOtt. Zu dem 
komt no), Daß ohne Danckbarkeit unfere 
Freude über GOtt, und unfere Liebe zu ihm, 
nicht ſtarck genung feyn kan. Wir müflen 
uns ia, um aller möglichen Urfachen millen, 
über GOtt freuen, und aus allen möglichen 
Gründen ihn lieben. $. 142, 145. 147. . Da 
nun die Betrachtung der Wohlthaten ein 
neuer Grund ift, warum wir den Wohlthäs 
ter lieben und ung über ihn freuen, fo. müfe 
fen wir auch GOtt um feiner Wohlthaten 
willen dieben, oder ihm danckbar feyn. Selbft 
Die Zufriedenheit mit GOtt Fan, ohne Danck⸗ 
barkeit, nicht ſtarck genung feyn $. 150. und 
. Das Bertrauen auf GHOF wird durch Diefels 
be ungemein beftärckt,, wenn wir mit der ins 
nigften und danckbarſten Nührung unferes 
Hergeng erkennen, daß GOtt uns bis hieher 
fo viele Wohlthaten erwiefen habe, und dar⸗ 


auf unfere Hofnung gründen, Daß er auch 


Fünftig nicht werde müde werden, uns wohls 
zuthun 5. 156. 157. ! | J 


> $ 173. 


\ 
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ee 33* 
Wenun die Danckbarkeit gegen GOtt rech⸗ 


— 


— 


ter Art ſeyn ſoll, fo muß fie nicht nur eine 0 | 
vollkommene Freude, Liebe, Zufriedenheit, 
und Hofnung in Abſicht auf die göftlichen 


+. 


Wohlithaten ſeyn, ald $. 142. 143.150.157: 


gezeigt worden ; fondern man muß Dabey 
auch. noch : insbefondere folgende Prliehten 
- beobachten. : 1) Wirrmüflfen alle: göttlihe 


Wohlthaten aus feinen Händen empfangen, 


oder wir müffen aufs vollkommenſte erken⸗ 


nen, daß. GOtt ver Urheber dieſer Wohl—⸗ 
thaten fey, Daß er aus freyer Gnade, durch 
feinen freyen Willen, bewogen werde, und 


ſich entſchlieſſe, dieſe Wohlthaten ung zu ers 


weiſen. Unſere menſchlichen Wohlthaͤter er⸗ 


Wweiſen ung ofte viel Guts, aber manchmal 


von ohngefehr, indem fie nicht einmal vor⸗ 


her daran gedacht haben, daß ſie uns ſo viel 
Wortheil ſchaffen wuͤrden. Oder ſie haben 
wohl gar eine andere Abſicht gehabt, und 


uns wohl gar Schaden thun wollen, und ſie 


haben aiſo ohne ihren Willen und wider ih ⸗ 


ven Willen ung Guts gethan. Bey. GOtt 


verhält es fich, gang anders. Wenn er uns 


eine Wohlthat erweißt, fo. thut er ed aus. 


Pollkommen freyen Willen, Er hat: dabey 


die Adficht, ung Gutes zu thun, und er er⸗ 


weißt. ums alle Wohlthaten aus freyer und 
vollfommener Gnade und Bütigkeit gegen 


uns. Und das thut er entweder unmittelbar 


LE 


i 
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> 4 E da er und unfer Dafeyn gegeben hat 


- und täglich erhält; oder mittelbar, indem er 


— 


ſich unſerer ſelbſt oder anderer Creaturen als 


Werckzeuge bedient, durch welche er uns 


ſeine Wohlthaten einhaͤndiget. Da es nun 
unleugbar-ift, daß GOtt der Urheber glles 
zufälligen Guten iſt, welches wir beſitzen; ſo 


muͤſſen wir auch, wenn wir recht danckbar 


gegen ihn ſeyn wollen, erkennen, daß er uns 


alles dieſes Gute von freyen Stücken. gebe; 
oder wirimüffen alles Gute aus feinen feeg- 
nenden und wohlthuenden Händen: empfans 
gen. Und wenn wir.dielfes lebendig erken- 


nen, fo erkennen wir, daß wir ihm. Danck 
fhuldig find, und es. iſt demnach diefe Erz 
kenntniß der Grund der Danckbarkeit, ohne ‘ 
welchen fie gar nicht gedacht. werden, und 


Slate finden fan. 2) Wir müffen. GOtt 
Danckbar feyn für. alles Gute, welches wir 
"schon in dieſer Welt _genoffen haben, noch 


gegenwärtig genieflen, und fünftig noch zu 
erwarten haben. --Denn alles Diefes Gute 
ift, eine Wohlthat GOttes. Wir muͤſſen 


hier nichts vergeſſen. Alle Vollkommenhei⸗ 


ten unſerer Seele, unſeres Coͤrpers und 'un- 


ſers aͤuſſerlichen Zuſtandes, alle geiſtlichen 
und leiblichen Guͤter, alle ewigen und zeitli⸗ 
chen Guͤter, alles Gute iſt eine Wohlthat un⸗ 


| ſeres goͤttlichen Wohlthaͤters. Wir ſind 


gegen GOtt, verbunden. Wir muͤſſen uns 


demnach, zu einer allgemeinen Danckbarkeit 


kei⸗ 


natbelichen ‚ Pflichten gegen GOtt. 29 he 


feines Guten bewußt werden, ‚ohne die Re⸗ 
gungen der innigſten Danckbarkeit gegen 
Gott zu fühlen. 3) Selbft für das Boͤſe, 
"fo uns begegnet, Eönnen und müffen wir - 
GOtt danckbar ſeyn. Was die Scheinübel 
- betrift, die ung begegnen, fo ijt gar Fein Zwei⸗ 
fel, daß fie wahre Güter und alfo wahrhafte - 
Wohlthaten GOttes find, Für dieſelben 
koͤnnen wir eben ſo wohl GOtt danckbar ſeyn, 
als ein Kind ſeinen Eltern, fuͤr die Schlaͤge 
der vaͤterlichen Ruthe, durch welche es ein 
wohlgerathenes Kind geworden, mit Recht 
danckbar ſeyn kan. Das, was in der That 
boͤſe iſt, ruͤhrt in ſo ferne nicht von GOtt her, 
und iſt alſo keine goͤttliche Wohlthat, und 
verdient Feine Danckbarfeit, Allein da GOtt 
dieſes Boͤſe zulaͤßt um des groͤſſern Guten 
willen, welches damit vergeſellſchaftet iſt, ſo 
müffen wir GOtt auch) danckbar feyn für die _ 
Zulaſſung alles Boͤſen, weil er dadurch ſeine 
hoͤchſte Guͤte gegen die Welt an den Tag ge⸗ 
legt hat, indem ſie ſonſt nicht die beſte ſeyn 
wuͤrde. Folglich, da alles Boͤſe bey einem 
Frommen, in fo ferne es GOtt über-ihn ver⸗ | 
hänget, eine väterliche Züdhtigung und ein . 
heilfames Creutz wird; fo muß fich auch Die 
Danckbarkeit gegen GHtt über dieſe Wohl⸗ 
thaten erſtrecken, die dem erſten Anſehen nach 
boͤſe und keine Wohlthaten zu ſeyn ſcheinen. 
Wie ſehr werden wir nicht, einſtens in der 
a ae E in n der Danckbarkeit gegen GOtt 
zer⸗ 
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on 


⸗ 


zerflieſſen, wenn wir alsdenn fuͤhlen werden, 
daß wir durch viel Truͤbſaal ins Reich GOt⸗ 
tes eingegangen find! Jetzo ſchon Fünnen wir 


. ‚erfähren, daß uns das Boͤſe viel nüst. Wir 
werden dadurch ausgehärtet, wir Jernen Das 


Durch Geduld, Standhaftigkeit, Gelaſſen⸗ 
heit, Ueberwindung unferer feloft, Die Ver⸗ 
feugnung, und wer weiß wie viel andere her - 


roiſche Tugenden mehr. 4) Damit unfere 


Dauckbarkeit den gehdrigen Grad erreiche, 


ſp muſſen wir fehrofte, Die Menge und Groͤſſe 


4 


der göttlichen Wohlthaten, vecht lebhaft, 


überzeugend und lebendig zu erkennen ſuchen. 


Mas die Menge der göttlichen Wohlthaten 


betriſt, fo Fönnen wir fie unmöglich alle ers 


zehlen, aber eben darum müffen wir fie oft 
zu zehien anfangen, damit wir durch Die Er⸗ 


fahrung erkennen , daß fie unzaͤhlig find. 


Man bedencke nur, wie viel wir Guts in 
und an uns haben. : Unfer Däafeyn, und Die 


Erhaltung deffelden, unfere geſunde Ver⸗ 
nunft, und-alle unfere Sinne hat und GOtt 


gegeben. Der Gebrauch aller unferer Kraͤf⸗ 


‚re, alle unfer Bergnägen, ift eine Wohlthat 
7 &Httes. Alle unſere nügliche Wiffenſchaft 


ift, ein Geſchenck GOttes. Die Geſundheit 


unſeres Leibes, und aller Gliedmaſſen deſſel⸗ 


ben. Unſer Haab und Gut, Nahrung und 


Kleidung, die Luft Die wir durch einen ieden 


Odemzug in ung ziehen, alles iſt eine goͤttli⸗ | 


\ 


‚ 


qqe Wohlthat. O guͤtiges Weſen! — 
— fan 
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kan deine Gunftbezeigungen austechnen? | 
Wir fehwimmen in den göttlihen Wohlthas 
x ten, alä.in einem Meere, welches uns ums 


fließt und gang durchfließt. Unachtſame 


Menſchen! welche alle Augenblick von den 
Wohlthaten GOttes leben; und dieſelben 
genieſſen, und richt Daran gedencken, daß es 


Wohithaten EHDttes find! Unfere Eltern 


thun uns viel guts. Allein wie wenig ift 


‚> das, gegen die Wohlthaten GOttes? Und 
wenn nian noch Dazu bedenckt, wie groß die 
gottlichen Wohlthaten find, fo. Ean es nicht 


anders feyn, wir müffen Die gröfte Danckbars 


keit gegen GOtt in unfern Hertzen fühlen. 
Gottes Wohlthaten fommen allemal, zuder 
allergelegenften Zeit. Der Menſch mache 


mir dft ein Geſchenck, wenn ichs nicht brau- 


che, und wenn ichs nöthig hätte, macht er 


‚mir keins. GOtt paßt allemal die rechte 
‚Zeit ab, wenn wir feiner Wohlthaten bedürfs » 


ı 


tig nd, und diefelben recht genieffen koͤnnen. 
Sie find überdies allemal, nach unferer Bes _ 
duͤrfniß, vecht abgemeflen. Der Menſch 
ſchenckt mir mehrentheils zu wenig, oder zır _ 
viel. GOtt aber allemal fo viel, als ich bes 
Darf, und mir nüßlich und ſeelig, und der Nu⸗ 


gen erſtreckt fich bis in. alle folgenden Zeiten, 


Er macht es nicht. wie der Menfch, welcher 


einem Armen ein Allmofen gibt, wovon er 


einen, Tag leben Ean, und hernach weiter Feis 


nen Vortheil davon hatz fondern als ein 
" ß hi | Menſch, 
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Menfch-, welcher einen Armen was lernen 
Naͤßt, und ihn in den Stand fest, Daß verfelbe 
hernach ſelbſt fich ernähren Fan. Ya-gr macht 
es noch unendlich vielmals beffer. Er gibt 
"uns Wohlthaten, die uns keine Ereatur ge 
ben Fan, und die ung zu unſerm höchften Gu— 
te verhelfen. Und diefes hoͤchſte Gut felbft 
iſt eine Wohlthat GOttes. HErr! Wer 
Fan, die Menge und Groͤſſe deiner Wohltha— 
‚ten, ausrechnen? 5) Wir muͤſſen, alle unfere 
Danckbarkeit gegen unfere Wohlthaͤter uns 
ser den Menfchen und andern: erfchaffenen 
Weſen, in eine Danckbarkeit gegen GOtt 
verwandeln: denn fie find ia nur Miftelsper 
ſonen, deren fich unfer göftlicher Wohlthaͤter 
«bedient, um ung feine Wohlthaten mitzuthei: 
len. Seine Ereatur fan, ohne GOtt, was 
guts thun. Er gibt ihr Dazu Das Vermoͤ⸗ 
gen, das Wollen und das Vollbringen, Wir: 
empfangen demnach alle Wohlthaten, die 
uns die Creaturen geben, mittelbarer Weiſe 
durch fie von GOtt. Es iſt uns unberwehrt, 
gegen die Creaturen danckbar zu ſeyn. Allein 
‚wenn wir nicht unſere Augen hoͤher hinauf 
richten, und bey irgends einer Danckbarfeit 
gegen die Kreaturen nicht zugleich -gegen 
GH Danckbar find, fo fündigen wir, 6) 
ir. müflen gegen GOtt danckbarer feyn, 
als gegen alle Creaturen eingeln und zufams 
men genommen; oder unfere Dancfbarkeit 
‚gegen GOtt muß viel gröffer fepn , als F 
ea, "eh | ſere 


— 
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ſere Danckbarkeit gegen die Creaturen. | 


Denn von GOtt empfangen fir. ia-unends 


lich vielmals.mehrere und-gröflere Wohltha- 
ten, als von allen Creafuren, und alles Gus 
te, was wir von diefenempfangen, iftzugleich 
ein Gefhenf GOttes. Zu dem komt noch, 
daß wir von GHDtt mit- einer viel Elärern, 
tichtigern,gemwifleen und lebendigern Erkennt 
niß Wohlthaten erwarten EFönnen, als von 
den Ereaturen. Aufdie Ereaturen Ean man 


fih nicht fo. fehr verlaffen, als auf GOtt. 


Unfern gröften Gönnern unter den Menfchen 
fehlt es balde am Vermögen, balde an gus 
ten Willen, balde an Standhaftigkeit des 
. Willens. Bon Gott koͤnnen wir allemal 


die gröften Wohlthaten erwarten, und alfo -. 


müflen wir ihm über alles danckbar ſeyn. 
| $. 174. ne, 


Wenn wir irgends eine.derienigen Pflich⸗ 


j ten durch unfere Schuld.unterlaffen, die wir 


in dem vorhergehendeh Abfage abgehandelt 


haben, fo verfündigen wir ung an GOtt, 


und entziehen ihm den Danck, den wir ihm : 


fhuldig find. Man Ean alfo von felbft, us 


dem vorhergehenden Abfage, ‚alle Sünden, 
die hieher gehören, herleiten. Wir wollen 


nur noch, eine Doppelte Sünde, unferfuchen.. 


Die Undendbarkeit gegen GOtt, und, 
wenn man. nicht Dandbar genung gegen 
GOtt iſt. Jene -befteht überhaupt. darin, 

Meiers Sitten, Eeée | 


N 


. wenn 


/ U 
— | 


Pi 
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wenn man GOtt derer Wohlthaten wegen, | 


die wir von ihm empfangen haben, empfans 
gen und nod) empfangen werden, nicht liebt. 
Unter den Menſchen ſo gar wird, Die Uns 
danckbarkeit, für eines der allerſchaͤndlichſten 
Verbrechen, gehalten, und das zwar mit 
vollkommen gutem Grunde. Wir find alles 
mal ſtaͤrcker verbunden einen Wohlthäter zu 
“ hieben , als. einen andern, der nicht unfer 
Wohlthaͤter ift, und iederman weiß, Daß eine 


- Sünde um fo viel ſchaͤndlicher fey , ie gröfler . 


die Pflicht-ift, die wir-daducch verlegen. Um 
wie viel ſchaͤndlicher muß alfo nicht die Un- 


danckbarkeit gegen GOtt feyn,-da wir in ei⸗ 


nem fo ausnehmenden Grade zur Danckbar- 
Feit gegen ihn. verbunden find ? Diefe ab: 
ſcheuliche Sünde ift von dreyfacher Art. 1) 
Denn wir nicht einmal der göftlihen Wohl- 
thaten eingedenc find, wenn wir diefelden 
aus der Acht laffen, und nicht einmal daran 
gedenden, daß ung GOtt Wohlthaten er⸗ 
weiſe. Die allerwenigften Menſchen pflegen, 
an die Wohlthaten GOttes, zu dencken. Die 


allermeiften verhalten ſich wie Das unvernünfe 


tige Vieh, welches gerne beftändig die goͤtt⸗ 
lichen Wohlthaten genießt, aber nicht Daran 
denckt, daß es Wohlthaten GHOttes. find, 
- Das Bieh ift auffer Schuld, denn es Fan 


“einen fo hohen Gedancken nicht haben. Allein 


wie mill fich der. Menſch entſchuldigen, ver 


Vernunft hat, und alſo den Ren alles 


‚Su 


| 


5 


natärlichen pflichten gegen Bor. 435 


Guten errathen Fan? Hieher gehört nicht 
nur, wenn wir die Wohlthaten, die wir von 
den Ereaturen empfangen, nicht für göttliche 
Wohlthaten erfennenz fondern auch. wenn’ 
es, in Abficht auf ung, gar zu viele uner- 
Fannte Wohlthaten GOttes gibt. Der 
Menſch kan freylich nicht, alle göttliche Wohl - 
thaten, erkennen: denn dev MWohlthaten 
GOttes find, in Abficht auf unfereteinger - 
ſchrenckte Erkenntniß, viel zu viel. Allein fo 


ofte wir eine unerfannte Wohlthat GOttes 


befigen, von der wir wiſſen koͤnnten, daß es 
eine Wohlthat Goites ſey, ſo ofte ſuͤndigen 
wir. Wir muͤſſen demnach unſerer Seele 
fleißig zurufen: vergiß nicht meine Seele, 
was der HErr dir Gutes gethan hat. 2) 
Wenn wir zwar die Wohlthaten GOttes 
erkennen, allein auf eine ſo todte Weiſe, daß 
Feine Freude über dieſelben, und keine Liebe 
zu GOtt daher entſteht; ſondern wenn wir, 
aller Erkenntniß der göttlichen ohlthaten 
ohnerachtet, ungerühre und gleichgültig blei= 
ben. Dieſer bloffe Mangel der Liebe unfes 
res göttlihen Wohlthaͤters ift, als eine ein» 
Sache Undanckbarkeit, anzufehen, und eine 
noch gröffere Sünde, als die vorhergehende . 
Art der Undanckbarkeit. Ein folder Uns 
danckbarer Fan fich, noch viel weniger, ents 
fhuldigen. Er erkennt ia die göttlichen Wohl⸗ 
thaten. Warum erkennt er ſie nicht recht? 
Warum bleibt er, — dieſer en ‚ 
alts 


V 





* 
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Ealtfinnig.und-ungerührt? Einem Wohlthaͤ⸗ 
ter kan nichts mehr. kraͤncken, als: wenn er 
gewahr wird, daß der andere Die empfanges 
- nen Wohlthaten mit Glerhgültigfeit anſieht. 
. , VBie mißfällig muß fich alfo nicht, ein folder. 
Undanckbarer, dem höchiten Weſen machen? 
3) Wenn ein Menfh GOtt um derer Wohl⸗ 
thaten willen, die er von ihmempfängt, haft, 
wenn ihm die Wohlthaten GOttes zumider 

find, und wenn er mit denifelben nicht voll 
-  Eommen zufrieden if: Diefes ift die aller» 
ſchlimſte und ſchwaͤrtzeſte Art der Undands 
barkeit, fie ift ale eine vielfache Undanckbars 
Eeit anzufehen.. Hieher gehören alle dieienis 
gen, welche fich über dieienigen Wohlthaten 
GOttes betrüben, die dem erften Anfehen 
nach böfe zu feyn feheinen, und welche dar⸗ 
- über verdrießlich und betrübt find, daß ihnen 
GOtt ihrer Meinung nach nicht genung Gu⸗ 
tes thut. Es gibt ſolche ſchaͤndlich undand- 
‚bare Leute, welche fich ärgern, Daß ihnen GOtt 
eine Wohlthat erwiefen, die-fie nicht verlan⸗ 
get, weil ſie an deren ſtatt eine andere begeh 
ren; daß ihnen GOtt eine Wohthat erwie⸗ 
ſen, die ihrem Beduͤncken nach kleiner iſt, als 
ſie ſeyn follen s und daß er ihnen allerley 
Moth und Unfälle zufchickt, welche fie für 
Feine Gunftbezeigungen GOttes halten. Die 
- andere Sünde,die hieher gehört, befteht dar⸗ 
in, wenn wir zwar danckbar gegen GOtt 
find, aber nicht in einem fo hohen tt 

} | s A 
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als. wir folten. Wenn wie ihm nicht um 
- aller Wohlthatenwillen danckbar find, oder 


wenn unfere Danckbarkeit nicht feurig ger - 


nung ift, oder wenn wir gegen die Mittels 
urfachen, durch welche uns GOtt wohlthut, 


danckbarer find, als gegen GH. Dieſe 


legte Sünde fonderlich ift, ein Zeichen der 
Unvernunft.. Ein folher Menfch: empfängt. 
eine Wohlthat, und er. fühlt. mit Vergnuͤ⸗ 
gen, Daß es eine Wohlthat ſey. Sein Ges 
-müth empfindet die Regungen ver Danckbar⸗ 


keit, und er willgerne wiffen, wen er danck⸗ 


bar feyn muß. Da findet er nun einen Mens 


fen, oder eine. andere Ereatur, don wel⸗ 


cher er dieſe Wohlthat empfangen hat. Hier \ 


bleibt er ftehen, und weyhet, diefer naͤchſten 
Urſach feiner Vollkommenheit, feine gantze 
Danckbarkeit. Entweder unterlaͤßt er gantz 


und gar weiter zu ſchlieſſen, und bis auf 


Gott in feinen Schluͤſſen zu kommen, oder 
wenn er. ia noch deflelben eingedenck ift, fo 


ftelt ev fih Doch in einem viel hHöhern Grade -- 


vor, daß er dieſe Wohlthat von:einer Crea⸗ 


tur, als daß er fie von GOtt empfangen has _ 


be. In beyden Fällen verräth-erieinen Mans 
gel der Bernunft,-und der Einſicht in die Ur⸗ 
fadyen der Dinge: Er macht es wie ein blin- 
der Heyde, welcher die groſſen Vortheile ers 


Eennt, die. don der Sonne hervorgebracht 


erden, welcher aber fo dum ift, daß er die 
Frage nicht aufwirft, woher die Sonne ihre 


Ee 3 ſee⸗ 
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ſeegnende Kraft empfangen habe? Er bleibt 


bey der Sonne ſtehen, und betet fie als eine 


Gottheit an. Man kan uͤberhaupt ſagen, 


daß alle Suͤnden wider GOtt aus einem 
Mangel der Vernunft entſtehen, und es 


macht alfo warrlich dem Menfchen, der ein 


vernünftiges Weſen feyn ſoll, Feine Ehre, 
wenn er nit from ift, und wenn er die 
Fate gegen GOtt unterlaͤßt. 


Die Ergebung 
in den 
| Willen GOttes. 
175. 


F. | 
ge Jemand fi) in Abficht auf eine 
gewiſſe Sache vornimt , nichts zu ber 


ſchlieſſen, nichts zu wollen oder nicht zu wol⸗ 
‚ten, als was der andere -befchließt, will oder 


nicht will; ſo ergiebt er fich in den Willen 
des andern, und er läßt deſſen Willen feinen 
eigenen. Willen feyn. Gefchieht nun Diefes 
in Abſicht auf alle feine Rathfchlüffe, fo daß 
er fich feſt vornimt, niemals in ivgends einer - 
Sade etwäs zu befehlieffen, als was der 
andere beſchloſſen hat; fo ergiebt er ſich 
gaͤntzlich in den Willen des andern, oder er 
laͤßt des andern Willen allemal in allen Faͤl⸗ 
len ſeinen eigenen Willen ſeyn. So ergibt 


re ein Kind-in den ABillen feines. _—. 


- Wenn 
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wenn es nicht eher etwas vornimt, als bis 


2 weiß, daß es fein Vater wolle und erlatı= 
Es befteht demnach die Ergebung in 

En Millen GSoOttes in dem Rathſchluſſe, 

oder in dem feften und ernftlihen Vorſatze, 
in gewiſſen Fällen nichts zu. beſchlieſſen, als 
‚was Gott befchlofien hat; und wenn mir 

diefen Vorſatz in Abficht auf alle Vorfälle 

unfers Lebens faffen, fo Daß wir uns vorneh⸗ 
men, niemals etwas zu wollen oder.nichf zu: 
wollen, als was GOtt will oder nicht will, 
fo befteht darin die gangliche Ergebung 
in den Willen GOttes. Es ift freylich 
‚anmöglid, daß. wir Menfchen alles befchlief- 
fen folten, was GOtt befchloflen hat: denn 
GoOttes Ratbſchiuß iſt uns unerforſchlich. 
Allein dieſes fodert auch, die Ergebung in den 
goͤttlichen Willen, von keinem Menſchen. 
Sondern es iſt nur zu derſelben noͤthig, daß 
wir Menſchen keinen Rathſchluß faſſen, wel⸗ 
cher dem Rathſchluſſe GOttes zumider iſt. 

Und da koͤnnen wir vornemlich einen dreyfa⸗ 
‚Sen Grund anführen, warum wir. insbefons 
dere zu diefer Pflicht gegen GOtt verbunden 
find. Einmal, unfere eigene Vollkommen⸗ 
beit verbindet ung dazu. : Air müffen alles 


mal das Beſte thun 5. 32. Folglich müffen 


wir auch niemals etwas beſchlieſſen, als was 

das Beſte iſt. Eine iedwede Begierde unſe⸗ 

‚rer Seele ift eben deswegen unvollkommen, 

wenn fie nicht auf TAN Beſte in feiner. —* 
u ied 
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iiedesmal gerichtet ift. "Folglich ſind alle un⸗ 


ſere Rathſchluͤſſe boͤſe, und machen uns un⸗ 


vollkommener, welche nicht auf das Beſte 


gehen. Nun beſchließt GOtt allemal, in 


allen Faͤllen, das Beſte. Und mithin iſt klar, 


daß wir niemals etwas beſchlieſſen muͤſſen, 


als was GOtt beſchloſſen hat. Da wir 


Menſchen fehr felten im Stande find durch 
. unfere eigene. Kinfichten zu erkennen, was in 
gewiſſen Sällen das Beſte ift; fo fält es ung 
" unmöglich, allemal nurdas Hefte zu befchliefe 


fen, wenn wir uns:nicht in den Willen GOt⸗ 


-. te8 ergeben. So bald wir aber diefes thun, 


f J 


ſo bald wiſſen wir unleugbar, daß wir das 
Beſte beſchlieſſen. Folglich koͤnnen wir, ohne 
Ergebung in den goͤttlichen Willen, unſerer 


Pflicht, allemal das Beſte zu beſchlieſſen, kein 


Genuͤgen leiſten, und wir ſind dennoch dazu 
verbunden. Zum andern verbindet uns das 
Ebenbild GOttes dazu $. 47. Wir muͤſſen 
uns dem hoͤchſten Weſen ſo aͤhnlich machen, 
als uns moͤglich iſt. Folglich muͤſſen wir auch 


unſern Willen, dem Willen GOttes, fo aͤhn⸗ 
lich machen, als moͤglich iſt. Da nun dieſes 
nicht anders geſchehen kan, als wenn wir 


GOttes Willen unſern Willen ſeyn laſſen, 


ſo find wir verbunden, ung gaͤntzlich in den 
Willen GOttes zu ergeben. Und zum drit⸗ 
‚ten fodert unfere eigene Gemuͤthsruhe, dieſe 

- » Ergebung in den göttlihen Willen, von ung. 
-Diefe Ruhe Fan. nur völlig ftatt finden, wenn. 


das⸗ 
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dasienige, was wir ung fefte vornehmen , 
zur Wouoͤrcklichkeit komt, und wir werden 
allemal fehr beunruhiget-, wenn dasienige 
nicht erfolgt, worauf wir unfere Rechnung 
gefegt haben. Nun Fan nichts gefchehen, 
was dern göttlichen Rathſchluſſe zumider ift, 
und alles was GOtt befchloffen hat, gefchieht 
unausbleiblich. Wenn wir alfo nur befchliefs 
fen, was GOtt befchloffen hat, fo werden 
wir allemal die Erfüllung unferer Rathſchluͤſſe 
erieben. Alsdenn feßen wir uns nichts vor, 
was nicht wuͤrcklich von ung ausgeführt wer⸗ 
‚den Fan, und wir Eönnen demnac.allemal 
einer überwiegenden Gemuͤthsruhe genieflen, 
a $. 176. | * 

Wenn ein Menſch ſich gaͤntzlich in den 
Willen GOttes ergeben will, ſo muß er fol⸗ 
gende Pflichten beobachten. 1) Er muß ſich 
aufs richtigſte, deutlichſte, gewiſſeſte und leben⸗ 
digſte uͤberzeugen, daß alles in der Welt von 
Gottes Rathſchluſſe abhange, daß ohne und 
wider denſelben nichts in ver Welt geſchehen 

Eönne, und. daß GOtt vermoͤge feines allers 
vollkommenſten Willens allemal, dag Belte 
beſchlieſſe. Aus diefer Heberzeugung Fannur, - 
die Ergebung in den göttlichen Willen, ent⸗ 
ftehen $. 175. und mir find ohnedem zu Dies 
fer Ueberzeugung verbunden. Wir müffen 

‚ ia alle göttliche Vollkommenheiten, die wir 
zu erkennen vermögend find, aufs allervoll- 
— kom⸗ 


* 


ER 
Fr‘ 
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u erkennen $. 63. Nun ift der. aller⸗ 
vollkommenſte Wille und Rathſchluß GOt⸗ 
tes eine goͤttliche Vollkommenheit, die wir zu 
erkennen vermoͤgend ſind, folglich ſind wir 
verbunden, zu einer folhen Erfenntniß, aus 
welcher die gänsliche Ergebung in den göftlis 
chen Willen fließt. 2) Er muß überhaupt, 


ohne Abſicht auf befondere Fälle, den allge⸗ 


meinen, Rathſchluß und feften Borfag eins 
mal vor allemal faſſen, und beftändig in der 
| Seele zu erhalten fuchen: nichts zu befchlief 

fen, als was GOtt befchloflen hat. Diefer 
Worſatz muß ung, zur beftändigen Marine 
und Regel unferes Wollens und Nichtwol: 
* Iens, werden. Dadurch befömt unfer gan: 
Ger Wille, unfere gefamte Begehrungs⸗ 
kraft, Dieienige Einrichtung und denienigen 
Schwung, wodurch. Diefelbe geneigt gemacht 
wird, in befondern Fällen nichts zu befchlief 
‚fen, ald was GOtt befchloffen hat. 3) Er 


muß -fich fefte vorfegen, allemal mit demieni⸗ 


gen zufrieden zu feyn, was gefchieht‘ over 
nicht geſchieht; oder fich alles gefallen zu laf 
fen, was in der Welt gefchieht, wie, wenn 
und wo es geſchieht. Air find ohnedem dazu 
verbunden, um der Zufriedenheit wit GOtt, 
und um der Beruhigung willen infeiner Vor⸗ 
fehung $. 1492154: Und ohne dieſem Vorſatz 
ift, Feine Ergebung in den göttlichen Willen, 
möglih. Wir müffen alfo allemal in Abſicht 


En alle sufünftige Dingebondin, und. is | 


| 
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uch verlangen: HErr! dein Wille gefchehe 


wie im Himmel alfo auch auf Erden; HEtr! 
wie du wilſt. 4) Er muß in allen beſondern 
Fällen. niemals einen unbedingten Rath— 
ſchluß faſſen, ſondern, nach der Ermahnung _ 
des Apoftels, zu allen feinen Rathſchluͤſſen 
und gefaßten Borfas in eingeln Fällen die 
Bedingung hinzuthun : wenn GOtt will. 
Er muß dencken: ich will, wenn GOtt will, | 
eine Reife vornehmen, mein Glück verfuchen - 

u.f.w. Denn der Menfch Fan felten oder 
gar nicht zum voraus wiffen, was in eingeln 
Fällen das Befte fen, und von GOtt befchlof- 
-fen worden. Er würde alfo Gefahr laufen, 
wider GOttes Willen etwas zu-wollen oder .. 
nicht zu wollen, wenn er nicht unfer dieſer 
‚Bedingung alle feine Rathſchluͤſſe abfaßte: 





Dft ſcheint ung. manches das allerbefte zu 


ſeyn, und die Zukunft lehrt Doch gang.ein 
anders. Wenn id) aber allemal unter dieſer 
Bedingung etwas. befchlieffe, fo mag es er- 
folgen oder nicht,. es ift allemal meinem Ent» 
ſchluſſe gemäß, und alfo habe ich mich gaͤntze 

lich in den göttlichen Willen ergeben. 


Ein Menſch, welcher ſich nicht in den Wil- 
fen GOttes ergibt, der ftecft in dem Laſter, 
welches man den gottlofen Eigenſinn nen» _ 
nen. Ean, wenn ein Dienfch auf feinen eiger 
‚nen Kopfe befteht; wenn er, ohne an — 


wird nichts draus. Es geht doch alles feine 
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zu denden, alle feine Rechnungen vor ſich 
ſelbſt aufs zukünftige macht; wenn er etwas - 
befchlieft und Durchtreiben will, ohne daran. 
zu dencken, ob es auch den göttlihen Wil⸗ 
len'gemäß ſey: und wenn er Darüber befrübf 
ift, daß die Sachen in diefer Welt nicht, ' 
nad) feinem .Kopfe ,. gehen wollen. Diefer 
tolle und halßſtarrige Eigenfinn und Eigens 
duͤnckel ift unleugbar eine Sünde. Allein 
wir wollen nur bemerden, daß derfelbe uns 
nüß, fchädlich, lächerlich und gang rafend fey. 
Er iſt unnüß, weil wir damit nichts ausrich⸗ 
ten. Wir befchlieffen einen Rath, und es 





abgemeffenen Schritte, wie GOtt will. Was 
bilt es ung alfo, wenn wir ung feinen Wil⸗ 
len widerfegen? Wir nehmen eben eine fols 
che unnüge Handlung vor, als ein Eleines 
Kind,.welches nicht gehen Fan, und .auf den 
Armen eines erwachſenen Menſchen getragen 
wird, und welches anders wohin will, als 
wohin es getragen wird ; oder als ein Menfch, 
welcher wider den Strom fhwimmen milk. 
Es ift diefer Eigenduͤnckel ſchaͤdlich, weil mir” 
ung felbft vielen Aerger, viele Angſt, viel 
Verdruß und Quaal verurfachen , wenn es 
nicht nach unfern Kopfe gehen will. Diefer 
Verdruß pflegt bey eigenfinnigen Leuten uns 
gemein lebhaft: zu. fenn, und er martert fie 
‚deswegen aufs empfindlichfte, ob wohl ohne 
- allen Nutzen. Dieſer Eigendünckelift auhgang 
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aͤcherlich, und raſend. Er muß nothwendig 
aus der ungeraͤumten Einbildung entftehen, 
als. wenn wir uneingefehrenckte Heren der 

Welt waͤren, und nach unferm eigenen Wils 


llen die Zukunft einrichten koͤnnten. Er vers 


gißt alfo feiner Ohnmacht, und wie wenig 
er in der Welt zu bedeute habe. Er führt 
ſich in der That wie ein Kettenhund auf, wel⸗ 
cher aneinen Laſtwagen gebunden ift, und 
einen andern Weg gehen will, als die Pfer: 
de. Erfhäumt vor Wuth, er erwuͤrgt fich 
bey nahe, und alles feines Widerſetzens ohn⸗ 
erachtet wird er dahin geſchleppt, wohin er 
recht gemächlich und bequem gehen Fönnte, 
‘wenn er nur gutwillig dem Sange des War 
gens nachfolgte.. Laßt uns demnach die gange 
Welt als einen Strom betrachten, welcher 
einen fehnellen , ſtarcken und alles mit ſich 
fortreiffenden Lauf hält, der von GOtt ein- 
mal vor allemal feftgefest worden. Wir - 
fhwimmen in dieſem Strome, Laßt uns 
. demnach dem Laufe Diefes Stroms gutwi -⸗· 
ig folgen, fp werden wir eine EIER: = 
und ſichere Fahrt halten. or 


De 
Anbetung GOttes. 


F. 178. 

© Anbetung eines Wefens abeſteht, in 
der allerhöchften Ehre oder J— 

deſ⸗ 
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deſſelben. Wenn wie Jemanden ſo ſtarck 
ehren', als wir etwas zu ehren vermoͤgend 


find, wenn wir denfelben mehr ehren, alsalle 


übrige Dinge die wir verehren, fo beten mir 
denfelben an. Die Anbetung GOttes ber . 
fteht demnach, in Der alerhöchften Verehrung 
Gottes über alle andere Dinge. Zu Diefer _ 
Anbetung GOttes werden, folgende Stüce; 
erfodert. 1) Man muß die alerweitläuftige 
ſte, vichtigfte ,. Flärfte, gewiſſeſte und leben 
dDigfte Erkenntniß, von GOtt und feinen 
Vollkommenheiten, erlangen $: 65-140. Die 
in unfern Bermögen fteht. Sonft würden 


, wirihn nicht aufs- möglichfte verehrten $. 63- 


und folglich ihn nicht anbeten. 2) Wir müfz 
fen aufs allewvollfommenfte erkennen, Daß er 
unendlich vielmal mehrere und gröffere Rolls 
kommenheiten befige,” als alle andere Dinge: 
eingeln und zuſammen genonimenz weil wir 
fonft ihn nicht über alle andere Dinge ver- 
ehren, und folglich ihn nieht anbeten wuͤr⸗ 
‚den. Ein Anbeter GOttes feat GOtt, in _ 
feinen Gedancken, fehr'weit über alle andere 
Dinge hinaus, und ererfennt alfo aufs voll» 
— kommenſte, daß er das höchfte, Das aller 
hoͤchſte Weſen fey. Ein Menfch ift ia ohne: 
dem verbunden, alle goͤttliche Vollkommen⸗ 
heiten, fo viel ihm immer möglich ift, zu etz 
-Eennen. : Nun ift das ia eine göttlihe Boll 
kommenheit, daß GOtt das allerhöchfte We⸗ 
ſen iſt. Folglich iſt der Menſch una \ 
| | | | Die 


— 
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dieſen hohen und erhabenen unendlichen Bor 


zug der Gottheit, vor allen andern möglichen 
Dingen,;aufs lebendigfte zu erfennen. 3) 
Wir muͤſſen GOtt den allerhöchften Dienit 


‚leiften, der in’unferm Vermoͤgen fteht. Wir 


müffen uns über ihn aus allen unfern Kräfs 
ten freuen, ihn im höchften Grade lieben; 
ihm im hoͤchſten Grade vertrauen u. f. w. 
Kurs, alles was wir bisher zum Gottes⸗ 
dienſte gerechnet haben und noch rechnen 
werden, wenn wir esin dem höchiten Grade, 


8 


der ung möglich ift, leiften, ift ein nothiendis . 
ges Stück der Anbetung GOttes: denn ohne 


dieſem Dienft ift,die Ehre GOttes, womit 


wir ihn verehren, nicht lebendig genung, und 


alſo auch nicht, vollEommen genung $. 134. 
142. 4) Wir müflen GOtt mehr dienen, 
als allen andern Dingen, wir müffen ung 
über ihn mehr freuen al über alle andere 


Dinge, ihn mehr lieben als alle andere Din» 


ge. Kurs alle Stüce, vie wir bisher zum 
Gottesdienfte gerechnet haben und noch rech— 


hen werden, müffen wir gegen GOtt ſtaͤrcker 


ausüben, als gegen alle andere Dinge, fonft 
wuͤrden wir ihn nicht über alles verehrten, und 


folglich auch ihn nicht anbeten. 5) Wir muͤf/ 


fen GOtt allein anbeten. ‘Denn da die An: 
befung in der höchften Perehrung eines We⸗ 


fens befteht, fo beten wir entweder ein ander 
Weſen auffer GOtt allein an, oder zugleich - 


‚neben dem wahren GOtte. Syn. dem erften 


\ 
\ 


, Falle 


— 
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Galle halten wir ein ander Weſen für voll⸗ 
kommener als GOtt, und das iſt ein unge⸗ 
reimter und gottloſer Irrthum; oder wir 


halten es in der That für eben ſo vollkom⸗ 


men, als GOtt, und diefer Irrthum iſt eben 
fo ungereimt als gottloß. Folglich müffen 
wir GOtt, unfern HErrn, allein anbeten. 
Man Ean alfa mit Wahrheit fagen, Daß Die 


Anbetung GOttes der Inbegrif der gangen 


Religion fen, und alle Pflichten gegen GHtt 
in fich begreiffe, fie mögen nun zu der Ehre 


Gottes oder zu Dem Dienfte deflelben gehö- 


ven. Daher ift es unnöthig, Daß wir ung, 


bey der Erklärung diefer Pflicht, länger aufs 
halten. Dan muß die Alperung GOttes 


nicht, mit dem Gebete, verwechſeln. Wir 


= geben zwar zu, Daß Das Gebet ein Stück ver 
"Anbetung GOttes fey, allein wir werden 


Gottes ein Geber ey. 

ee 39 7.7 
Die Verſuͤndigung an GOtt, welche der 
Anbetung GOttes entgegen geſetzt iſt, wird 


balde ſehen, daß nicht eine iedwede Anbetung 


die Abgoͤtterey oder der Goͤtzendienſt ger 
nannt, und fie beftehen-in der Anbetung eis 


nes andern Weſens auffer dem wahren 
GOtte. : Und alsdenn wird dasienige We⸗ 
fen, welches wir goͤttlich verehren oder anbe⸗ 
ten, und welches nicht die wahre Gottheit 


iſt, ein, Abgott oder ein Goͤtze genennt. 


\ 


% 
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| Darf man wohl weitlaͤuftig beweiſen, daß - 
die Abgoͤtterey eine groſſe Sünde fey? Es ift 


ia keine Pflicht gegen GOtt zu erdencden, 
welche durch Diefelbe nicht verlegt würde, _ 
weil die Anbetung GOttes die gange Reli⸗ | 


gion in ſich begreift $. 178. - Die Abgötterey 


ift alfo eine Folge, der alleräufferften Zerruͤt⸗ 
tung des menfchlichen Hergens. Ein. Ab- 


gotter hat entweder garfeine Erfenntniß von 
Dem wahren GOtte, und er.ift im höchften 


- Grade albern, indem er ein ABefen für eine 


* 


Gottheit erkennt, ſo es nicht iſt; oder er 
verehrt‘, aller feiner Erkenntniß der wahren 
Gottheit ohnerachtet, ein ander Weſen mehr 
als dieſelbe, und er muß demnach eine hoͤchſt⸗ 


elende Erkenntniß von dem wahren GStte 
haben. Vielleicht glaubt mancher, daß die 


Abgoͤtter nur unter den blinden Heyden zu 
ſuchen ſind, und daß die Juden, die Tuͤrcken, 
die Chriſten keine Abgoͤtter ſind, weil ſie eine 
Erkenntniß von dem wahren GOtte haben. 


Allein. wir wollen die Sünde der Abgoͤtterey 


etwas genauer unterfuchen, und da werden 


wir überzeugt werden, daß die Welt voller 


Abgoͤtter ſey, und daß felbft ein orthodoxer 
Gottesgelehrter ofte ein Goͤtzendiener ſey. 
Es gibt eine offenbare und grobe Abgoͤt 
teren, bey welcher es alfobald , ohne weitere ‘ 
Unterfuchung, auch dem erften Anfehen nad 
Meiers Sitgenl. -— Sf klar 


⸗ 
SF: 
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* iſt, daß ein Menſch ein ander Weſen 
auſſer der wahren Gottheit anbetet. Und 


dahin gehoͤren folgende Arten der Abgoͤtte⸗ 
rey: 1) Wenn ein Menſch gar keinen Ber 
grif von dem wahren GOtte beſitzt, und da⸗ 


her ein anderes Weſen fuͤr die wahre Gott⸗ 


heit, mit Aufrichtigkeit ſeines —— er⸗ 


kennt, annimt und verehrt. Z.E. Die Hey⸗ 


den, welche die Sonne anbeten, und auſſer⸗ 
dem von der wahren Gottheit keinen Begrif 


haben. 2) Wenn der Abgott ein hoͤchſt elen⸗ 


Des und. unvoilkommenes Weſen iſt, und 


wenn ein ſehr geringes Nachdencken dazu er⸗ 


fodert wird, um: zu. erkennen, daß derſelbe 


keine Gottheit ſeyn koͤnne. Z. E. Wenn man 


ein geſchnitztes Bild, eine Schlange, ein 


Kalb, oder irgends ein ander Thier fuͤr Die 
wahre Gottheit haͤlt. Es gereicht wahrhaf⸗ 
tig zu einer groſſen Beſchimpfung des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts, daß fo gar gantze Völcker 


dergleichen grobe Abgötter. gewefen find und 


nochfind. Ich ſchaͤme mich unendlich, fo ‚ofte 
ich die Hiftorie des Goͤtzendienſtes leſe. Iſts 
moͤglich, daß Menſchen die geſunde Vernunft 


ſo ſehr verleugnen koͤnnen, daß ſie ein Stuͤcke 


Holtz anbeten Eönnen? Und. stehe, iſt 
dieſes ofte geſchehen, und gefchieht noch taͤg⸗ 
lich an unzaͤhlig vielen Orten des Erdbodens. 
Unſeelige Laͤnder, die von ſolchen Goͤtzendie⸗ 
nern bewohnt werden! Ohne Zweifel ſeuf⸗ 


gen 


rn 
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sen Schickſaale. 3) Wenn man neben dem 


wahren GOtte, andere Weſen ausdruͤcklich 
und mit Aufrichtigkeit anbetet, indem man 


denſelben Dienſte leiſtet, die nur der wahren 


Gottheit allein gebuͤhren. Eine ſolche Ab⸗ 
goͤtterey faͤlt gar zu ſehr in die Augen, als 


daß wir ſie nicht zu der groben Abgoͤtterey 


rechnen ſolten. Die Papiſten moͤgen ſich 
alſo kruͤmmen und drehen wie ſie wollen, und 


fie mögen hundert Diſtinctionen erfinden; fo 


lange fie.bey den Heiliger ſchweren, fo. lange 
‚fie diefelben um Die Vergebung‘ der Sünden, 


und andere ypathaten anrufen, die. man 
a 


‚aut von dem wahren GOtte verlangen kan, 
u. ſ. w. fo lange ift,und bleibt der Dienftver. 


Heiligen eine grobe Abgötterey, fie mag nun 
‚zugleich eine Vielgoͤtterey ſeyn oder niht-$. . 
-93. Da nun alle Arten der groben Abgoͤtte⸗ 


rey, aus den dumften und abgefchmackteften. 
theologiſchen Irrthuͤmern, und aus den al⸗ 
bernſten Vorurtheilen, entſtehen: ſo muß 
ſich der Menſch derſelben ſo gar ſchaͤmen Ein 
Goͤtzendiener von dieſer Art beſchimpft ſich 
ſelber aufs aͤuſſerſte, und wenn man feiner 


nicht aufs bitterſte ſpotten fol, ſo muß man 
ihn als ein verwahrloſetes Geſchoͤpf betrach⸗ 


ten, welches das aͤuſſerſte Mitleiden verdient. 
DR Te 


Allein es gibt verborgenere, verſtecktere 


* 


and feinere Arten Dev Abgotterey, welche 
De  ) RESTE 1.) 
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nicht ſo offenbar: in die Augen fallen. Ein 
Menſch, welcher von Grund feiries Herkens, 
nur den wahren GOtt, für feinen GOtt er⸗ 
Eennt und annimf, und welcher niemals, 
‚mit einem ausdrücklichen Vorſatze, ein an: 
deres Weſen göttlich verehrr, der iſt dem— 
ohnerächtet ein. verborgener Abgötter: went 
er von andern. Dingen. eine. volfommenere 
Exkenntniß hat, als von GOtt; wenn er 


‚ Sich mit einem andern Dinge ftärcker befhäf | 

tiget, als mit GOtt, wenn erfich über ein | 
‚ander Ding mehr’ freuet, als über GOtt; 
wenn er ein ander Ding. mehr liebt; ale 


GOtt; wenn er einem andern Dinge mehr 
vertrauet, ale GOtte; kurtz, wenn er irgends 
auf eine Weiſe ein ander Ding anbetet, ob 
er ges mit Mund und Herg den wahren 
‚GH annimt., ‚Ein Ding Eönnen wir nur 
im höchften Grade, der uns möglich ift, ver; 


ehren. Wer alfo den wahren GOtt nicht 


dus feinem gangen Vermoͤgen verehrt, der 
iſt ein Abgötter, weil er den hoͤchſten Grad 
feiner. Verehrung auf ein anderes Weſen 
verſchwendet. Iſt es num nicht unleugbar, 
daß die gange Welt, fo gar die gereinigte 
Chriſtenheit, voller Abgötter ſtecke? Wer fih 
ſelbſt, feinen. Ehegatten, oder feine Kinder 
mehr liebt als GOtt, der macht aus fid 


ſelbſt, aus feinem Ehegatten, aug feinen Kins 


‚dern einen Abgott. Wer ſich über fein Geld 
mehr freuet, als uͤber GOtt, und auf > 
Zu BEE See — me 
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mehr Vertrauen fest; ale auf GOtt, der 
macht aus dem Gelde feinen Abgott.“ Wir 
find Demnach fonderlich verbunden, dieſe Ar— 
ten der Abgoͤtterey aufs forgfältigfte zu vers 
hüten, und zwar Dadurch, Daß wir ung bes 
- mühen GOtt uͤber alles zu — ihn über | 
aues zu lieben a w. 


Die. | 

Bunde Vottes. 
182. | 

* Wort wird —— in 
einer ſolchen Bedeutung genommen, 

Daß es eine quaͤlende, aͤngſtigende und übers 
aus ſchreckhafte Beuntuhigung und Leiden- 
fchaft des Gemuͤths anzeigt, Daher komt 
es, daß manche Menſchen und Moraliſten, 
von der Furcht GOttes, einen ſehr unange⸗ 
nehmen Begrif ſich machen. Furcht iſt nicht 
in der Liebe, ſagt der Apoſtel und da wie 

GOtt im hoͤchſten Grade zu lieben verbun⸗ 
den ſind, ſo muͤſſen wir dieſe Art der Furcht, 
welche wir hernach die knechtiſche Furcht nen⸗ 
nen werden, in Abſicht auf GOtt gaͤntzlich 
aus unſerm Hertzen verbannen: denn er iſt 
das allerliebenswuͤrdigſte und freundlichſte 
Weſen. Sondern die Furcht GOttes 
beſteht in dem Beſtreben, GoOtt nicht zu miß⸗ 


Pen Wenn wir den: di GOttes an 
. Ff3 un, 
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ung, fein Mißnergnügen über ung, aufs moͤg⸗ 
lichfie zu verhüren fuchen, wenn wir alles 
- von uns. weofchaffen, alles verhüten und uns 
terlaflen, was GOtt mißfaͤllig ift,- und zwar 
eben Darum, weil es GHDrt mißfält, fo fuͤrch⸗ 
ten wir ihn... So macht es ein wohlgeartes 
tes Kind. Eine Mine, ein Blick, ein Wort. 


feines Baters, wodurch er fein Mißfallen 


worüber ausdruckt, iſt ihm genung, Daflelbe 
augenblicklich zu unterlaffen. Selbſt in Abs 


wefenheit. feines Vaters unterläßt ;es mans 
es, darum, weil fein Vater darüber böfe 
werden würde, wenn er es erfahren folte. 
“Und von fo einem Kinde fagt man, daß es 
Furcht vor feinem Water habe. Diefe 
FJurcht entfieht allemal aus der Liebe, wenn 

‚ fis-feurig genung und rechter Art it. Ein 
feuriger Liebhaber bemuͤhet fich , das Ber: 


gnůuͤgen der geliebten Berfon über ſich und an 


ſich zu erhalten. Und dazu kan und. muß er, 
einen doppelten Weg erwaͤhlen. Einmal, 
daß er alles, was er kan, thut, um der ge⸗ 
liebten Perſon zu gefallen; und zum andern, 
daß er alles von ſich wegſchaft und unterlaͤßt, 
was ihr mißfaͤlt. Wenn er das erſte thut, 
ſo liebt er zaͤrtlich; thut er das andere, ſo 
fuͤrchtet er die geliebte Perſon. Es kan dem⸗ 
nach keine zaͤrtliche Liebe, ohne dieſer Furcht, 
ſtatt finden. Das ſind in Wahrheit ſehr 
beſchwerliche und ſchlechte Liebhaber, welche 


der geliebten Perſon einen Verdruß nach 


den 
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dem andern uͤber fich, verurfachen: denn fie: . 


beweiſen Dadurch in der- That, daß ſie ſich 


‚aus ver: geliebtem Perfon. wenig. oder gar 


nichts machen. Da wir, num verbunden; 
find, GOtt im hoͤchſten Grade zu lieben 


8. 145. 146... diefes aber: ohne Furcht GOt⸗ 


tes nicht möglich ift; ſo find. mir auch ver« 


bunden, GOtt im- hoͤchſten Grade: zu fuͤrch⸗ | 


dem Ja „aunſere eigene Vollkommenheit, 
verbindet uns dazu. Wir ſind verbunden, 

uns fo vollkommen zu machen als möglich 
Ms 37. Folglich müffen wir uns fo viel als 
moͤglich iſt, von allen Unvollkommenheiten 

| 106 zu. machen, und. vor denfelben zu hüten. 
ſuchen. Alles was GOtt mißfält, ift eine 

Unvollkommenheit. Es ift demnach einerley, 
ob ih ſage: Wir müffen GOtt fuͤrchten, 


vder unſere Unvollkommenheiten aufs moͤg⸗ 


lichſte zu vermindern und zu verhuͤten ſuchen. 
Da wir nun verbunden find, alte unſere 
Handlungen um der: Rollfommenheiten 


Gottes willen vorzunehmen, $. 140. fo müß 


fen wir auch um des Mißfallens GOttes wils 


len unſere Unvolllommenheiten vermindern: _ 


und verhüten: Das iſt, wir — GOtt 


fuͤrchten. 


$. 183. 
Wer GH gehörig fürchten will: ) der 
ih. aufs allervollkommenſte und lebendigfte 
‚erkennen, daß das Mipfallen, der Abſcheu, 


Der Zofn. GOttes für. ihn unendlich ia 


31,4 


24 


\ 


Das ı, Capitel , von. den 


J ſey. GOtt hat nur ein Mißfallen uber 
wahre Unvollkommenheiten, er kan nichts 
Gutes verabſcheuen, und er zuͤrnet nur uͤber 


das Boͤſe. Ein Renſch muß demnach leben» ⸗ 


dig erkennen, daß,:wenn GOtt einen Ab⸗ 
ſcheu vor ihn hat, er nothwendig unvollkom⸗ 
men ſeyn muͤſſe. Zu dem komt noch, daß 
der Abſcheu GOttes und fein Zorn keine uns 

thaͤtige Ereiferung iſt, welche ung etwa aufs 
fkuͤnftige nichts ſchadet. Nein, alles iſt in 
GOtt wuͤrckſam. Sein Abſcheu gegen uns 
ſetzt uns demnach in eine Reihe goͤttlicher 
Strafen und anderer Uebel, die unausbleib- 


lich erfolgen. Folglich, wenn ein Menfh 
dieſes gehörig erweget, fo wird ohnfehlbar 


bey ihm ein Bemühen entftehen; fich des Miß⸗ 
fallens GOttes nicht werth zu machen, oder 
er wird dem allerheiligften GOtt fürchten. 
2) Er: muß feine gefamte Furcht GOttes aus 
der allervollkommenſten Liebe GOttes, her⸗ 
leiten. Oder wer GOtt recht fürchten will, 
der muß ihn zuerſt recht zu lieben ſuchen 
G. 182. Eine Furcht GOttes, die auf eine 
andere Art entſteht, iſt nicht von der gehoͤri⸗ 
gen Beſchaffenheit. 3) Die Furcht GOttes 
muß, alle unſere Handlungen ‚ beftimmen. 
Nemlich das eingige Gefchäfte eines tugend⸗ 
‚ haften Menfchen befteht, aus zwey Haupts 
handlungen. Aus dem Beſtreben nach der 


möglichften Vollformmenheit, und aus der 


Br —— der Unvollkom⸗ 
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mönheit.. Wenn ein Menſch etwas thut oder 
unterlaͤßt, erlangt, oder von ſich wegſchaft, 
und war um Gott zu gefallen, fo handelt 


ex aus zaͤrtlicher Liebe gegen GOtt S.146. 


Thut er aber eben. dieſes, um GOtt nicht zu 
mißfallen, ſo handelt er aus Furcht GOttes. 


K182. Zärtlichkeit und Sucht GDttes ſind 


alfo zwey Wendungen der brünftigen Liebe 
GoOttes, wodurch ein frommer Menfh, in 


feinem gefaniten freyen —— ſich be⸗ 


ſtimmen muß. Wir muͤſſen alſo alle Suͤn⸗ 
den unterlaſſen, damit wir GOtt gefallen, 
und damit wir ihm nicht mißfallen; und eben 


dieſe Gründe muͤſſen uns bewegen, allen un⸗ 


ſern Pflichten ohne Ausnahm ein Genuͤgen 
zu leiſten. Je mehr eine Handlung GOtt 
mißfoaͤlt, deſto mehr muͤſſen wir ſie verab⸗ 
ſcheuen, und ie mehr etwas GOtt mißfaͤlt, 
deſto eifriger muͤſſen wir uns von demſelben 
loßzumachen ſuchey. 4) Wir muͤſſen GOtt 
mit dem hoͤchſten ra de der Furcht, deflen 
unſere Seele fähig ift, zu fürchten füchen, 
- Denn: wir muͤſſen ihn aufs hoͤchſte lieben. Zu 
dem Ende muͤſſen wir bedeücken, daß das 
Mißfallen GOttes an ung allemal, mit un⸗ 
ſerer wahren Ungluͤckſeeligkeit verbunden ſey. 
Es iſt erſchrecklich in die Haͤnde GOttes zu 
fallen, ſein Zorn brennt bis in die unterſte 
Hölle, 5) Wir muͤſſen GOtt über alles 
fuͤrchten, weil wir ihn mehr als alle andere 
* Be lieben BT Wir müflen. uns, 
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auch vör.andern Menfchen, fürchten." Allen: 
allemal müffen wir, wenn wir etwas thun 


oder unterlaffen , um ven. Menfthen oder ans. 
dern Creaturen nicht zu mißfallen, zugleich 
daffelbe thun oder unterlaſſen, damit wir. . 
Gott nicht mißfallen. Ja um diefes legten 
Grundes willen müffen wiruns mehr beftims 


men laffen, als um des Mißfalleng der Crea⸗ 


turen willen. Die Ereaturen Fönnen mit 


ſo viel nicht fhaden als GOtt. Der Zum 


der Menſchen iſt ofte fehr ohnmäctig,; und 
er kan ung höchftens unſer natuͤrliches Leben 


nehmen. Fuͤrchtet euch alſo nicht für Mens 
ſchen, die.den Leib tödten koͤnnen, fuͤrchtet 


euch aber vielmehr vor GOtt/, der Leib and 
Seele verderben kan in die Säle, > 


Wenn die Gottesfurcht nollfommen rede 
fer Axt ſeyn foll, fo muß fie nicht nur eine 


Ehrfurcht und Ehrerbietigkeit ſeyn, ſondern 


auch eine kindliche Furcht. Nemlich es gibt 


“eine Furcht, die wir vor unſeres gleichen, oder 


wohl gar vor Perſonen tragen, die unter uns 


erniedriget find, und eine ſolche Furcht be⸗ 
komt nicht den Namen der Ehrfurcht. Sons 
dern wir koͤnnen nur ehrerbietig. feyn gegen 


geehrtere oder ehrmürdigere Perſonen, die ih⸗ 
ver. Vorzuͤge wegen über. ung erhaben. find, 
und man verfteht ‚demnach. durch die Ehr⸗ 


furcht, Die Furcht einer ehrwuͤrdigern oder 


geehr⸗ 


natürlichen Pflichten gegen GOtt. 459. 
geehrteren Perfon. Oder wenn wir eine 
Derien, unter andern Urfachen zu fürchten. 
ewogen erden, weil wir fie in einen hoͤ—⸗ 


- bern Grade verehrten. So tragen wir eine 


Ehrfurcht vor unſern Eltern, Vorgeſetzten, 
Goͤnnern und Oberherrn. Die Furcht 


Gotttes alfo, in fo ferne fie-zugleich aus der 


Anbetung GOttes entfteht, wird die Ehr— 


furcht gegen GOtt genennt. Da mir 


\ 


nun verbunden find, GOtt im höchften Gras 
de und über. alles zu berehren $..178. und zu 
fürchten $..183. fo find. wir verbunden zu, der 
alterhöchtten Ehrfurchi- gegen GOtt, wir 

möffen eine viel gröffere Ehrerbiefung gegen 


Gott tragen, als gegen alle andere Dinge, 


Folglich muͤſſen wir, fo ofte wir GOtt fürd: 
ten, zu gleicher Zeit feine anbetungswuͤrdige 
unendlihe Bollfommenheit aufs lebendigfte 
erkennen... Alsdenn werden mir um fo viel 
mehr uns feheuen, irgends etwas: an ung zu 


dulden oder vorzunehmen, was GOtt miß- 
fällig iſt, und folglich wird unfere Furcht 


GHDtteg zugleich eine tiefe Ehrfurcht fegn. Die 


kindliche Furcht beſteht in der Ehrfurcht, in 
ſo ferne fie aus zärtlicher . Liebe entiteht. 


Folglich Fan niemand feines gleichen oder gex 


ringere Perſonen Eindlich fitcchten, fondern 


. endlich viele Art unendlich weit über uns er- 


nur: ſolche Perfonen, die über ihn erhaben | 


find. Da nun GHE nicht nur unfer allerhöch: 


ſter Oberherr ift, fondern auch noch auf un: 


haben 
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Haken iſt, ſo muh die Gottesfurcht eine kind⸗ 


liche. Surcht GOttes feyn.$. 182.183. Wer 


Gott auf eine Findliche Art fürchten will, 
der muß vor allen Dingen GOtt aufs aller⸗ 


zaͤrtlichſte lieben, und. ihn. allein anbeten. 
Alsdenn wird.er .eben Desmwegen, weil er 


Gott als das allervolllommenfte und hoͤch⸗ 
ſte Wefen lebendig erkennt, und fein Wohl: 
gefallen für den Grund feiner höchiten Gluͤck⸗ 


feeligkeit halt, auf eine uneingeſchraͤnckte Ark. 
fich beftreben, ihm, nicht zu mißfallen, und. 
folglich wird er GOtt Eindlich fürchten. So 
macht es ein mohlgeartetes Kind. Es vers 
ehrt feine Eltern in einem ſehr hohen Grade, 
und weiß aus der Erfahrung, daß ihm das 
Mißfallen derfelben fehr nachtheilig fey. Solg 
lich fucht es dafielbe, aufs möglichite, zu vers 
hüten. Es wird nicht etwa, bey diefer Bes 
mühnng feinen Eltern nicht. zu_mißfallen, 
traurig, voller Schrecken und Angſt; fondern, 


weil es aus zärtlicher Liebe gegen die Eltern 


handelt, fü hat das Vergnuͤgen bey ihm die - 
Oberhand, und daher nennt man-viefe Art 


der Furcht eine Eindliche Furcht, weil ſie bey 


einem Kinde gewöhnlicher Weiſe von dieſer 


Are iſt. 


Der gehoͤrigen Furcht GOttes find; vier 


Sünden entgegengeſetzt; oder, wer GOtt 


‚auf. Die a Sinner will, der muß. 


eine vierfache Sünde zu vermeiden. fuchen. 
— on 1) Die 


— 


| natürlichen pflichten gegen GOtt. 


1) Die gottloſe Unerſchrockenheit, der 


Zuſtand des Gemuͤths, in welchem man das 


Mißfallen GOttes und ſeinen Zorn gantz und 
gar nicht ſcheuet; oder dieſe Unerſchrocken⸗ 


heit beſteht bloß, in dem gaͤntzlichen Mangel 


aller Furcht GOttes. Es entſteht eine ſol⸗ 
che freche Unerſchrockenheit allemal, aus eis 


ner von zweyen Quellen: wenn man gar Eeie 


ne Erkenntniß von dem göttlichen Mißfallen 


‚hat, und von denen für ung fehr betrübten 


und entfeglichen Folgen deſſelben; oder: wenn 


man eine gantze todte Erfenntniß von..dier 


- fen. Sachen befist. . Wenn ein Renſch gar 
nicht daran denckt, oder bloß auf eine todte 


Weiſe, daß GH ein Mißfallen an allem 


Boͤſen habe, und-daß er diefes fein Mißfal- 


len allemal durch Strafen oder: ändere Uer 
bel, die er über einen böfen Drenfchen ver: 


aͤnget, an den Tag lege; fo gilt es ihm gleich 


viel, 06 GOtt ein Mipfallen an ihm habe 
oder nicht , und er wird. demnach nicht die ge⸗ 


xringſte Fürcht GOttes in ſeinem Hertzen 
fuͤhlen. Ein Menſch wird alsdenn unge⸗ 
ſcheut in den Tag ‚hinein ſuͤndigen, und er 


verſuͤndiget ſich nicht nur dadurch an GOtt, 
ſondern es faͤlt auch bey ihm der allerkr ftüg- 


fie Bewegungsgrund / alle Sünden zu unter 
laffen, hinweg. Man kan eine gewifle Un— 
erfcehrockenheit eines frommen Menfchen ges . 
dencken, welche allemal aus der Einvlichen | 
PR eneftehf ‚in ſo ws ein Menſh als⸗ 


denn 
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denn ein überwiegendes Vertrauen auf. - 
EGottt fest, und mit einer ehrfuchtsvollen 
Deeiftigkeit GOtt betrachtet, weil er feines 
gnaͤdigen Wohlgefaltens gewiß iſt. Dieſe 


Unerſchrockenheit muß nothwendig, im einem 


frommen Menſchen, . angekroffen werden. 

Gott iſt die Liebe felbft, und er ift Fein ete 
ſchrecklicher Thrann, oder ein grimmiger 

WMuͤterich, deſſen Gegenwart: man fliehen 
müffe.. Die Vorftellung von GOtt muß al 
fo einen‘ frommen Menſchen nicht zitterũd 
machen, fie muß ihn nicht mit Angft, Schre⸗ 
‚fen, und niederſchlagender Traurigkeit und 
GVerzweifelung anfüllen. . Sondern fie muß. 
in ihm eine überwiegende Liebe, und eine 
uͤberwiegende Zuverfiht, gebähren. Alsdenn 
wird die Furcht vor GOttes Zorn zwar ſtarck 
genung ſeyn, um ihn abzuhalten, GOtt 

- mißfällig zu werden; allein fie wird niemals 

ſo ftarcf werden, um den. Menfchen anzu 
treiben, fich fo gar in feinen Gedancken von 
Gott zu entfernen, und eine überwiegende 
Traurigkeit über GOtt zu fühlen. Umd 
folglich wird’ er, mit einer. unerfhrodenen 
Hertzhaftigkeit, mit GOtt fich beſchaͤftigen. 
9) Die Unehrerbietigkeit gegen GOtt, 
oder das, Gegentheil der Ehrfurcht, die wir 
dern. höchften Weſen ſchuldig find. Und hie: 
her gehört eine dreyfache Unehresbistigäeit 
=: © | | ins 
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Einmal, wenn man aus bloſſer Nachlaͤßig⸗ 


keit ſein geſamtes Verhalten dergeſtalt ein 


richtet, daß es GOtt mißfätlig feyn- muß. 
Man rechnet es mit Recht zu der Unehrer⸗ 
bietigkeit, wenn ein Menſch, in Gegenwart 


vornehmerer Perſonen, denen er Ehrfurcht 


ſchuldig iſt, ſo redet und handelt, daß es de⸗ 
nenſelben unanſtaͤndig und zuwider iſt, ob er 
gleich nicht mit Vorſatz, ſondern aus Nach⸗ 


loͤßigkeit und Unachtſamkeit, handelt... Die 


Ehrfucht fodert von uns, Daß wir mit der 


‚größten Aufmerckfamkeit ung befiveben , alles 
zu verhuͤten, was einer vornehmen Perſon 


unanſtaͤndig und zuwider ſeyn koͤnte. Ein 
Menſch handelt alſo unehrerbietig gegen 


Gott, wenn er aus einer ſorgloſen Nachlaͤßig⸗ 


keit, obgleich ohne Vorſatz, in den Tag hinein 
ſuͤndiget, und vor den Augen des allwiſſen⸗ 


den und allgegenwaͤrtigen GOttes, in ſeinen 
Gedancken und allen übrigen Handlungen 


ſich ſo verhaͤlt, daß er GOtt mißfallen muß. 


Alle Sünden demnach, die nicht aus Vor⸗ 
ſatz geſchehen, gehören zu dieſer Unehrerbies 


"tigkeit, weil es Sachen find die GOtt miß⸗⸗ 


falten; Zum andern iſt es eine Unehrerbie⸗ 


tigkeit gegen GOtt, wenn man zwar eine 
Ehrfurcht gegen GOtt hat, die auch wohl 


ſehr groß ſeyn kan, die aber nicht ſo groß iſt, 


als fie ſeyn ſolte. Sp ofte alſo ein Menſch 
Gott nicht ſo ſehr ehrt und fürchtet als er 


ſolte, fo ofte er GOtt nicht uber alles * * — 
ns Yan, ” f Y . 
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fuͤrchtet, ſo ofte verhaͤlt er ſich gegen GOtt 
unehrerbietig. Wenn auch ein Menſch ge⸗ 
gen ſeinen König ehrfurchtsvolle Ausdruͤcke 
braucht, leuchtet aus denſelben nicht eine ſo 
groſſe Ehrfurcht hervor als er haben ſolte, 
ſo beſchuldiget man ihn mit Recht, des Man⸗ 
gels der Ehrerbietigkeit gegen ſeinen Koͤnig. 
Wie vielmehr iſt es: alſo nicht eine Unehrer⸗ 
biäetigkeit gegen GOtt, wenn wir ihn nicht 
genung ehren. und fürdhten?. So ofte ein 
Menſch alfo denckt: GOtt werde es ſo ge⸗ 
nau nicht nehmen, er werde fuͤnfe gerade 
ſeyn laſſen; ſo ofte er zu niedrig von GOtt 
„benckt; ſo ofte er ſich einen zu ſchlechten Be⸗ 
grif von GOtt macht u.fm. ſo oft kan man 
ihn ‚mis Recht einer Unehrerbietigkeit gegen 
GOtt, beſchuldigen. Die dritte Art der Un⸗ 
ehrerbietigkeit gegen GOtt iſt die allergroͤſte, 
abſcheulichſte und verfluchenswuͤrdigſte, wenn 
ein Menſch wiſſentlicher und vorſetzlicher 
Weiſe ſuͤndiget, ob er ſich gleich dabey be⸗ 
wußt iſt, Daß er dadurch GOtt mißfalle. Ein 
ſolcher Ruchloſer macht ſich mit Fleiß von 
Gott und goͤttlichen Dingen laͤcherliche Bes 


griffe, er ſpottet GOttes und goͤttlicher 


Wahrheiten, und laͤſtert ihn. Er macht ſich 

ſo wenig aus. GOttes Ungnade und Zur; 
bdaß er vielmehr mit Vorſatz iuſt ſich ſo vers 
‚hält, wie es GOtt mißfaͤlt. Wenn mir ein 
Meenſch Ehrfurcht fhuldig ift, fo vergebe ich 
es ihm leicht, wenn er aus Unmiffenheit und 
De b | Un: 


natuͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 455) 
Unachtſamkeit diefelbe auſſer Augen. ſetzt 
Allein mit was für Augen werde ich ihn ber 
trachten, wenn. ich gemahr werde, daß er mit 
Fleiß, um mid; zu beſchimpfen und böfe zu’ 
machen, wider Die Ehrfurcht handelt, die er, 
mir ſchuldig ift? Wehe denen Nuchlofen, vie 
auf dieſe Weiſe gegen GOtt unehrerbierig” 
ſich verhalten! Sie fodern recht gefliſſeutlich 
SHOrt zum’ Zorne auf, und wenn deviente | 
brennen wird, wohin werden fie fliehen? 
Weil wir ietzo noch von dem innerlichen Got: 
tesdienſte handeln, fo müflen wir alles das ⸗ 
ienige ietzo bey Seite ſetzen, wodurch unehr 
erbietige Leute, den Mangel der Ehrfurcht 
gegen GOtt, an den Tag zulegen und zu Bez 
zeichnen pflegen. Davon wollen wir, bey 
dem Aufferlichen Gottespienfte, handeln." - 
3) Die knechtiſche Succht GOttes, oder. 
die Furcht GOttes, wenn ſie bloß aus der 
Furcht vor den goͤttlichen Strafen entſteht 
Einige Sittenlehrer behaupten, daß alle 
Furcht vor: einer Perfon um der Strafen’ 
willen, die fie ung zuzufügen berechtiger ift, 
eine Enechtifche Furcht ſey. "Allein Diefer Ber 
grif ift offenbar falfh: Es müfte alfo fol: 
gen, weil alle Enechtifche Furcht GOttes ei: 
ne Sünde -ift, daß ein Menſch GOtt gar 
nicht, um feiner Strafgerechtigkeit willen, 
fürchten muͤſſe. Alſo müfte er feine Hanod- 
Mleiers Sitten, _  ©g lun⸗ 
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lungen dieſer Vollkommenheit GOttes nicht 
gemaͤß einrichten, und alſo muͤſte er entwe⸗ 
der dieſe Vollkommenheit Httes gar nicht: 
erkennen, oder bloß auf eine todte Weiſe, 
und beydes ift eine Suͤnde $. 72. 138... Aus, 
"der. lebendigften Erkenntniß der göttlichen 
Strafogerechtigkeit entfteht die Furcht GOt⸗ 
tes um der göttlichen Strafen willen, folge. 
fich iſt es nicht. nur der Natur der kindlichen 
Furcht nicht zuwider, ſondern es wird auch 
dahu nothwendig erfodert, daß die Betraq⸗ 
tungen der goͤttlichen Strafen „unter Die Der: 
wegungsgruͤnde Derfelben, gehören, Widri⸗ 
genfals koͤnnte das Mißfallen GOttes an, 
und über ung gar. feinen Eindruck in unſer 
Gemuͤth machen, weil es ung nichts ſchadet, 
ausgenommen dutch Die göftlichen Strafen,; 
welhedaraus entſtehen. Die heilige Schrift 
prediger gewiß Eeine Enechtifhe Sucht, und 
gleichwohl ſtelt fie allerwegen Die unausbleib⸗ 
lichen Strafen GOttes aufs nachdruͤcklichſte 
vor. Ja felbft die ‚allerwohlgearteften Kine 
der fünchten ſich vor der vÄterlihen Ruthe, 
und niemand. wird. fagen ,.daß fie ihre Eltern: 
deswegen. nicht Eindlich fürchteten. Es iſt 
demnach unleugbar, Daß nur derienige 
Menſch GOtt auf eine knechtiſche Art fuͤrch⸗ 
tet, welcher ihn um gar Feiner andern Ur 
fach willen fürchtet, als um feiner Strafen. 
willen. Ein folher Menſch fürchter GOtt 
nicht aus. zärtlicher Liebe und Ehrerbin 
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feit, denn dieſe füfle Regungen fühlt er nichts 
fondern bloß aus bangem Entfegen vor den 
örtlichen Strafen. Er würde GOtt gar 
nicht gefällig zu ſeyn fuchen, wenn er nicht 
ſtrafte, und folglich ift, die Erfenntniß der 
übrigen BollEommenheiten GOttes, bey ei⸗ 

. nem -folchen Menfchen todt. Er unterläßt 

die GOtt :mißfälligen Handlungen aus . 
Zwang, und nicht aus freyen Stücken, mit 
einer- freywilligen Bereitwilligkei. Die 
WVorſtellung von GOtt macht ihn zitternd, 
und er erfchrickt allemal, wenn van GOtt 
denckt. Er ſpuͤrt feine zuverfichtlihe Neiz. 
gung gegen GOtt, fohdern wenn er GOtt 
“entfliehen Eönnte, fo würde er fih auf ewig 
von ihm loßmachen und. entfernen. Seine 
Furcht vor: GOtt beunruhiget allemal fein 
Gemüt), an ftat daß fie fein Vergnügen bes 
fördern ſolte. Kurtz er betrachtet GOtt als. 
einen allmächtigen harten Gefegßgeber, und. 
denckt mit Deinfelben gut genung zu ftehen, 

. wenn er nur feinen Strafen entgehen Fan. 
- Aus diefer Borftellung erhellee von feldft, 
daß alle Enechtifche Furcht eine groſſe Suͤn⸗ 

de wider GOtt ſey, indem fie alle zärtliche 
Liebe, die gehörige Ehrerbietigkeit, das Vers 
frauen auf GOtt, und die gange Eindliche - - 
Furcht GOttes hindert, — 


J * 9. 188. — J 
4) Die Creaturfurcht, wenn ein Menſch 
eine Creatur mehr. fürchtet als GOtt, wo⸗ 
WX J Gg 4 ur: hie j 
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hin-infonderheit.die Menſchenfurcht gehört, 
wenn man. die Menfchen mehr fürchtet, als 
den lebendigen GOtt. Diefe Furcht entſteht 
allemal aus der Menfchengefälligkeit 9.148) 
und ift alfo unleugbar eine Sünder Zu die⸗ 
fer Sünde gehören folgende Vergehungen; 
1) Wenn, man fich vor dem Böfen fürchtet, 
welches ung die Menſchen oder andere Crea⸗ 
turen drohen, ohne dabey an GOtt zu den⸗ 
den, und unfere Sucht aus dev Betrach⸗ 
tung herzuleiten, daß mir Urſach zu beſor⸗ 
gen haben, GOtt werde dieſes Boͤſe uͤber 
uns vermittelſt der Creaturen verhaͤngen 
Wir muͤſſen auch alles Boͤſe aus GOttes 
Händen, als eine Zuͤchtigung, annehmen. 
Es ift demnach eine fündliche Sreaturfurdt, 
wenn mir. ung vor. einem Gewitter, por. den! 
Teufel und feinen vermeinten Zanbereyen,) 
vor Dieben und. Mördern, vor dev Dbrige 
keit fürchten u. f, w. ohne dabey lebendig zu 
erkennen, daß ohne Zulaffung GOttes Feine: 
Creatur, ein. Haar auf: unferm Haupte, 
Erümmen koͤnne. 2) Wenn man eine Hand⸗ 

‚lung, unterläßt,. oder überhaupt ſich fo oder. 

- fo.verhält, um einem Menfchen nicht zu miß⸗ 
fallen, ohne zu gleicher Zeit. ſich ſo oder ſo 
zu verhalten, um GOtt nicht zu mißfallen 

Oder wenn man zwar bey ſeinem Verhalten, 
ſich darum bekuͤmmert, dem Könige, den El⸗ 
. tern, den Öönnern, den Freunden, dem Ehe⸗ 
gatten u. ſ. m. nicht zu mißfallen rÄRemm man 3 
J—— = Ä abe 
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| aber darum ‚gang unbekuͤmmert iſt, ob man 
GOtt mißfalle oder nicht. 3) Wenn man 
etwas thut oder unterlaͤßt um einem Men: 
ſchen nicht zu mißfallen, ob man gleich weiß, 
Daß man GOtte dadurch mißfalle. Oder, 
wenn man das Mißfallen der Menſchen dem 
Mißfallen GOttes vorzieht, gleichſam als 
wenn ienes ung: mehr ſchaden koͤnnte, als 
dieſes. So ofte alſo ein Menſch ſuͤndiget, 
um dem Mißfallen der Metiſchen und ihrem 
Zorne zu entgehen, fo öfte ift bey ihm Pens 
ſchenfurcht. „Ein vernünftiger Menfch weiß, 
daß ihm das Mißfallen GHOrtes allemal er: 
2 ift, und daß das. Mißfallen- Der 
enfchen nichts zu bedeuten hat, wenn nur‘ 
Fein Mißfallen GOttes damit verbunden ift. 
Folglich kan er nicht fo thöricht Handeln, und 
fich dem Mißfallen GOttes bloß ftellen, um 
. nur das Mißfallen der Menfchen zu vermeiz - 
den. 4) Wenn man etwas thut oder uns 
terläßt, um fich weder GOtt noch Menfchen 
miißfällig zu machen, wenn man aber ſtaͤr⸗ 
cker durch die letzte Betrachtung geruͤhrt 
wird, als durch die erſte. Wir muͤſſen GOtt 
uͤber alles fuͤrchten. Es iſt uns alſo erlaubt, 


ung vor Menſchen zu ſcheuen, allein in allen 


unſerm — muͤſſen wir vornemlich 
uns ſo oder ſo betragen, damit wir GOtt 
nicht mißfällig werden. Und alsdenn ift es 
auch nöthig, dag wir den Menfchen nicht 
mißfaͤllig zu werden ſuchen. Um alſo dieſen 
—Gg— Eu Sun 
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Sünden vorzubeugen, muͤſſen wir ung aufs 
lebendigſte überzeugen , ‚daß das Mipfallen 
Gottes uns unendlich vielmals ſchaͤdlicher 
ſey, als das Mißfallen aller Creaturen. Has 
ben wie GOtt und fein Wohgefallen in uns 
ferm Defise, was Eönnen ung Menfchen 
ſchaden? Wer unter dem Schiem des Hoͤch—⸗ 
ſten figt, der fürchtet Fein Unglück. . > 


Der Gehorſam 
gegen GOtt. 


zu, ‚8.189. — — 

gi gehorchen jemanden, wenn mir es 
bendig erkennen, daß er unfer Geſetz⸗ 
geber fey, und wenn wir Daher unfer freyes 
Werhalten nach feinem Willen, ven er uns 
bekannt gemacht hat,einrichten. Der Ges 
horſam gegen GOtt befteht alfo in der Fer⸗ 
tigkeit, unfer freyes Berhalten den göttlis 
chen Gefegen gemäß einzurichten ‚ Darum 
weil. wie lebendig erkennen, daß GOtt 
unfer Gefeggeber ſey, oder daß wir feine Uns 
terthanen im eigentlichften PBerftande- find. 
Es werden demnach, zu dem Gehorfam ge 
gen GOtt, folgende Stücke mefentlidy. erfor 
dert. ı) Es muͤſſen eigentliche Befehle 
Gottes vorhanden feyn, die uns hinlängs 
lich bekannt gemacht worden. - Ein Befehl 
iſt, Don einem guten Rathe, fehr unterfchie- 
a SE u —— pen, 
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Den. Ein guter Kath ift allerdings eine Vor⸗ 


ſchrift und eine Regel unferes Verhaltens, 


ia er kan ofte eine vorkveflichere, heilfames 
ve und beſſere Vorſchrift feyn, als ein eigent- 
Uiiches Geſetz; und mir find daher, um unfes 


rer eigenen Vollkommenheit willen, um der 


Klugheit und der Weisheit willen, verbun- 
Den, einem guten Nathe, der ung gegeben 


“wird, zu folgen. Allein der befte Rath von . 


ver Welt Fan feinen Gehorſam verurfachen, 


hat, entweder gar nicht Let Dberherr und 
Geſetzgeber ift, oder in dem Falle, in wels 
chem er uns den guten Rath gegeben hat, fich 


nicht als unfer Geſetzgeber Verhalten hat. 


Ein eigentliher Befehl Fan zwar alle Eigen- 


ſchaften eines guten Raths haben, allein er 


‘muß eine folche Borfchrift unferes Verhal⸗ 
tens ſeyn, zu deren Beobachtung uns derie⸗ 
nige, der ſie uns bekannt gemacht hat, um 
ſeiner oberherrſchaftlichen Gewalt willen 


singen Ean. Derienige, der uns etwas zu 


befehlen haben ſoll, muß das Recht haben, 


uͤber am zu befchlieffen, was ihm gefällig 


iſt. Er muß uns, um Ddiefes feines Rechts 


willen, bekannt machen, was er von ung: 


"will gethan oder unterlaflen haben „ und er 
muß Macht und Gewalt genung befigen, um, 


wenn es noͤthig ift, durch Strafen die Auss 
‘Übung feiner Befehle ju erzwingen. Es ſetzt 


ö demnach der Gehorſam gegen GOtt — 
| 94 
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“weil derienige, der uns denſelben gegeben 
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daß er unſer Oberherr und Geſetzgeber ſey, 
und daß er, aus dieſer feiner oberherrfchaft- 
lichen Gewalt, den Menſchen eigentliche Be⸗ 
fehle und Geſetze hinlaͤnglich bekannt gemacht 
habe. Kein Oberherr kan verlangen, daß 
fein Unterthan feinem Willen, den er nicht 
bekannt gemacht hat, gemäß lebe. 2) Der 
Menſch, welcher GOtt gehorfam- feyn will, 
muß lebendig die oberherrſchaftliche Gewalt 
Gottes und feine.befanntgemachten Befeble 
erkennen. - Denn ift er in diefen Stücken 
gang unwiſſend, fo ift es unmöglich, daß er 
GOtt gehorchen folte, und befist er eine bloß 
todte Erfenntniß von denfelben, fo ift der Ge⸗ 
horſam ebenfals unmöglich, weil eine folche 
Erkenntniß gar Eeinen Einfluß in unfer Ver⸗ 
halten hat. 3) Der Menſch, welcher ges 
horfam feyn will, muß thun was GOtt bes 
fohlen hat, und unterlaffen was er verboten 
hat, und zwar fo wie ers befohlen und ver-- 
boten, hat, darum weil er lebendig erkennt, 
daß GOtt fein Oberherr fy. Es ift noch 
lange nicht zum Gehorfam hinlänglid, wenn 
man die Befehle feines Dberheren beobach- 
tet. Ein Atheift erkennt, die Dberherrfchaft 
Gottes, nicht. Wenn er nun aud) nur ein 
eingiged Naturgeſetz in einem eingigen Salle 
beobachtet, fo beobachtet er zwar den Be⸗ 
feht GOttes, allein er ift Demohnerachtet 
nieht gehorfam. Wer alſo GOtt gehor⸗ 
ſam feyn will, der muß, um des — 
| | | =, Kies 
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&efühls-feiner Unterthänigkeit in Abfiht auf 
Gott willen, und aus Betrachtung daß 
GOtt das allerhöchfte Recht habe ihn zu ftrag,. 
fen, wenn.er nicht gehocchen will, feine Ber 
| fehle beobachten; er muß thun, was GHrtt 
haben will; Darum weil ers haben will. Wer -; 
alſo die Befehle GOttes beobachtet, und 
zwar bloß deswegen, weil er Dutch die Bene 
bachtung derfelben glückfeelig wird, oderweil - 
es die vortreflichfien Regeln unferer eigenen 
Wollkommenheiten find, der ift noch nicht 
ein gehorſamer Unterthan GDttes. 


| $. 190. ZZ Ä 
Es iſt eine unleugbare Sache, daß wir 
verbunden find, GOtt gehorfam zu feyn. 
Wir find ia imıhöchiten. Grade verbunden, 
die Rolllommenheiten GOttes aufs volle 
kommenſte und lebendigfte zu erkennen $. 63. 
ſonderlich die ung fo nahe angehen, und von 
denen zunächft alle unfere Schickfale abhan⸗ 
gen, Nun -ift die Oberherrſchaft GOttes 
über alle feine Ereaturen, und infonderheit 
über die Menfchen, nicht nur eine Vollkom⸗ 
menheit GOttes, welcher feine Allwiflen- 
heit, Weisheit, Güte, Heiligkeit und Ge 
rechtigkeit gemeinſchaftlich befchäftiget und 
wuͤrckſam find, fondern fie ift auch eine der» 
ienigen Rollfommenheiten GOttes, an de 
‚nen: wir den gröften Antheil nehmen, weil 
‚ wir und unfer ganser Fünftiger Zuftand, 
—— 6Gg95 ver⸗ 
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vermoͤge derfelben, von dem freyen Willen 
‚ GDtres gänglih abhangen. Folglich find 
wir verbunden, diefe Dberherifchaft GOt⸗ 
tes über uns, aufs vollfommenfte und lebens 
digſte, zu erkennen. Diefe Erfenntniß Ean, 
ohne wirclichen Gehorfam” gegen GOtt, 
niicht ſtatt finden $. 189. Folglich find wir 
verbunden, GOtt zu gehorchen. Oder der | 
Menfch ift verbunden, feiner gangen Natur 
gemäß zu leben $. 41. Nun ift er, feiner Nas 
tur nad ,‚’ein Unterthan GOttes. Folglich 
„muß er fich, als ein Unterthan GOttes, vers 
"halten. Nun verhält man fich nur als einen. 
Unterthan, wenn man gehorfant ift. Solgs 
lich find wir, zum Gehorfam gegen GOtt, 
verbunden. Ein Menfh, welcher GOtt 
nicht gehorcht, muß nothiwendig feiner Uns 
terthänigkeit unter GOtt uneingevdenck ſeyn, 
und er muß fich eine Ununterwuͤrfigkeit in 
Abſicht auf GOtt einbilden. Allein wie naͤr⸗ 
riſch iſt nicht, eine ſolche Einbildung! Der 
Menſch beſitzt in feinem Character eine ge 
wiſſe Hoheit, vermöge welcher er eine natur 
liche Neigung hat, fein eigener Herr zu feyn. | 
Wenn diefe Neigung unvernünftig und auss | 
ſcſchweifend wird, fo falt der Gehorfam gegen 
GoOtt dem Menfchen fehe beſchwerlich. Al⸗ 
lein wie müffen bedencken, daß es gang und 
gar unmöglich iff, uns von der Oberherr⸗ 
ſchaft GOttes loßzumachen; daß es eine un- 
endlich groſſe Ehre für ung if, mu. 
| EIERN 2 BI: 
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Gottes zu ſeyn; und daß alle Befehle GOt⸗ 
tes Regeln ſind, durch deren Beobachtung , 
wir unſere hoͤchſte Glückfeeligkeit erlangen. 
Die Befehle GOttes haben zugleich die gan⸗ 
se Natur des beſten Raths an ſich, der ung 
irgends von einem liebreihen Vater, und 
von dem allerbeften Freunde, gegeben wer—⸗ 
den Fan. Warum mwolten wit es demnad). 
für eine fchimpfliche oder gar zu harte Vers 
bindlichkeit halten, vermöge welcher mir 
GOtt gehorfam feyn müflen? Alle Befehle 
Gottes find gut und heilfam. Wir koͤn— 
nen, wenn wir wollen, unfere Freude anfeis , 
nem Geſetze haben, und wir koͤnnen alfo ihm 
mit dem: innigften Bergnügen gehorfam feyn. 
* $. 191. | 
Weann ver Gehorfam gegen GHDFE rechter 
Art ſeyn ſoll, fo muß er nicht nur ein aliges 
‚ meiner, fondern auch ein allerergebenfter 
Gehorſam gegen GOtt feyn, Die Allges 
meinheit des Gehorfams gegen GOtt Fan, 
ſowohl in Abficht auf die Geſetze GOttes, 
als auch in Abficht auf unfere Handlungen 
betrachter werden. In der erſten Abficht leis 
ften wir GOtt einen allgemeinen Gehorfam, - 
wenn wir alle feine Geſetze, die er ung bes 
kannt gemacht hat,-und deren. Unwiffenheit 
bey ung überwindlich feyn wuͤrde, beobach⸗ 
ten. Und eg ift unleugbar, daß wir zu ei- 
nem ſolchen allgemeinen Gehorfame x 





476 Das rt. Copitel, von. den‘... 


GoOtt verbunden find $. 190. Wir müffen 

ung demnach aufs möglichite befleißigen ; al⸗ 

le goͤttlichen Geſetze zu erkennen, er mag fie 

uns nun unmittelbarer Weiſe, oder aufeine 

mittelbare Art durch die Natur, oder durch 
unfere Eltern, Dbrigkeiten, und andere _ 

‚Dberherrn, die wir. unter den Menfchen har 

ben, bekannt machen. Die Vernunft ver⸗ 

bindet uns alfo, zu unterſuchen, 66 es nicht 

‚ „vielleicht ein unmittelbar befanntgemachtes 
‚Sefes GOttes gebe, und fie leitet uns auf 

dieſe Weiſe abermals auf die heilige Schrift. 
Ein gehorfamer Unterthan erkundiget fich 
aufs fleißigfte, nach den Befehlen feines 
Dberheren, und die Vernunft fagt mir alfo, 
daß es eine Sünde fey, wenn ich nicht eind 
genaue Unterfuchung anftelle, ob die heilige 
Schrift GOttes Wort fey. Ja der Gehor- 
fam gegen GOtt foßert von mir, daß ich alle 
rechtmäßigen. Befehle meiner Eltern, und. 

‚ anderer meiner Dberherrn, als mittelbare 
Befehle EHDttes beobachte, weil fie von ihm, 
als dem erſten Urheber alles Guten , welches 
in der Welt angetroffen wird „herrühren. Je 
mehr Befehle eines Oberherrn ich beobachte, 

deſto gehörfamer bin ich: gegen ihn. Folge 

lich leiften wir GOtt in diefer Abficht den _ 
groͤſten Gehörfam, wenn wir. alle feine Ber 
fehle beobachten, deren Unmwiffenheit bey uns 

nicht unuͤberwindlich ift.- In der andern A , 

ſicht iſt unfer Gehorfam gegen GOtt allge: - 

| mem, 
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mein, wenn wir, alle unfere Handlungen 
ohne Ausnahm, feinen Befehlen gemäß eins 
richten. Ge mehrere Handlungen wir- den 
Befehlen eines Dberherrn gemäß einrichten, 
defto “gehorfamer gegen ihn find wir... Da 
wir nun dem höchften: IBefen den -allergids 
ſten Gehorfam ſchuldig ſind, fo muͤſſen wir 
in allen unſern freyen Handlungen, in uns 
fern Gedancken, Worten und Wercken, in 


allen unfern Thun und. Laffen, uns den WBils 


len: GOttes gemäß bezeigen. Unſere menfch- 
liche Oberherrn koͤnnen Feinen folchen allge 
meinen Gehorſam werlangen, denn fie find 
weder vermoͤgend noch berechtiget, uns inals _ 
len unfern Handlungen Geſetze zu geben. Als: 
lein. GOtt hat ung das Naturgeſetz gegeben. 
Folglich hat: er uns: auch) das erſte Naturge⸗ 


feß gegeben: mache dich durch dein freyes 


Berhalten fo vollfommen als möglich $. 32. 
Diefes Geſetz erſtreckt fich über alle unſere 
Handlungen, und: wir find alfo verbunden, 
eine iede unferer freyen Handlungen, und 
wenn ſie auch in dem allerverborgenſten 
Windel unſeres Hertzens geſchaͤhe, nach die⸗ 
ſer Vorſchrift einzurichten. Da es nun 
moͤglich iſt, Daß wir, bey allen unſern freyen 
Handlungen, ohne Ausnahme, die Befehle 
GOttes beobachten; fo find wir zu einem fo 
allgemeinen Gehorfame gegen GOtt verbun ⸗ 
‚den, daß wir Feine eingige unſerer freyen 
Handlungen vornehmen müflen , ‚ohne * 
— bey 
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bey uns. als .gehorfame Unterthanen gegen 
GOtt zu verhalten. Die andere Eigen— 
fchaft des Gehorfams gegen GOtt beſteht 


darinn, daß: er GOtt fo ergeben ſeyn muß 


als möglich; ‚oder ein gehorfamer Menſch 
muß nicht ‚nur, alle Befehle GOttes, in als 


len feinen Handlungen aufs allergenauefte - 


beobachten, fondern der Gehorfam gegen 
GOtt muf der allerſtaͤrckſte Bewegungs⸗ 
grund zu handeln ſeyn, oder er muß, aus der 
allerwichtigſten, klaͤrſten, gewiſſeſten und le⸗ 
bendigſten Erkenntniß der oberherrſchaftli⸗ 
chen Gewalt GOttes, handeln. Wenn der 
Gehorſam gegen GOtt recht genau ſeyn fol, 
ſo wird zweyerley dazu erfodert. Einmal 
fo muß, alles mannigfaltige in einer iedwe⸗ 
den unferer freyen Handlungen dem göttlis 
chen Geſetz gemäß ſeyn. Bey unfern: freyen 

Handlungen komt allemal, eine groſſe Mans 
nigfaltigkeit, vor: Bewegungsgruͤnde, Abs 





ſichten und andere Umſtaͤnde. Wir ſind als. 


ſo verbunden, alle dieſe Stuͤcke bey einer ied⸗ 
weden Handlung ſo einzurichten, wie es 
Gott haben will. Alle unſere Abſichten bey 
unſern Handlungen, alle unfere Bewegungs⸗ 
gründe, alle Stücfe unferer Handlungen, 
müffen dem. Willen GOttes gemäß. feyn. 
Wir müffen unfere Handlungen vornehmen, 
wenn, mie und wo GOtt will. Zum:andern 
erfodert Die Genauigkeit des Gehorſams ges 
sen GOtt, Daß wir Die.verfchiedene Wich⸗ 
— tigkeit 
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tigkeit der göttlichen Gefege vor Augen ha⸗ 


ben. Ein Gefes GOttes iſt wichtiger, als- . | 


das andere. Ye wichtiger nun. ein Geſetz 


Ggttes ift, mit deſto mehr. Fleiß und Ems -⸗· 


figfeit. müflen wir. demfelben ein. Genügen: _ 
leiften. Und endlich ift.es.noch nicht genug, _ 
wenn der Gehorfam: gegen GOtt bey. ung,’ 
nur ein ſchwacher und fehr unvollfiommener: 
Bewegungsgrund unferer Handlungen ..ift.. 
Sondern, wenn wir dem höchften. Wefen. 
den allerergebenften Gehorſam leiſten wollen, . 
fo müffen wir-die allervollkommenſte, die al⸗ 
lerlebendigfte Erfenntniß von der. Dberherr 
fchaft GOttes zu. erlangen ſuchen. Dieſe 


Erkenntniß muß ung gang durchfeuren. Wie: . _ 


“ . müffen durch diefelbe im höchften Stade ges: 


ſchaͤftig gemacht werden, und fie muß.alfe: 


bey uns ein unendlich ſtarcker Bewegungss 
grund feyn, in den Geboten GOttes zuwan⸗ 
deln. Wir müffen:alfo aufs allevangelegent= 
lichfte, mit der allerfeurigften Gefliſſenheit, 
ung als. treue Knechte GOttes verhalten,: 
welche den Befehl ihres Dberheren als den 
ſtaͤrckſten Bewegungsgrund betrachten, fir: 
ſo oder fo zu verhalten. se ee 


Aus der blofien Vernunft haben wir nur, 

von einer doppelten Ark der göttlichen: Geſe⸗⸗ 

Ge, eine hinlänglihe Nachricht. Zu. der er⸗ 

ſtern gehören alle Naturgefege, —— 
0 Mechs 
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Rechte der Natur, in der philoſophiſchen 


Sittenlehre, und in allen Theilen der practi⸗ 


ſchen Weltweißheit vorgetragen werden. Alle 


dieſe Geſetze werden, aus der Natur und 


durch die Natur, erkannt. Und da GOtt 
der Urheber der Natur iſt, ſo iſt er derienige, 
welcher als ein Geſetzgeber, alle dieſe Geſetze, 
durch die Natur gegeben und offenbaret hat. 
Der Gehorſam gegen GOtt fodert demnach 
— von ung, daß wir um GOttes willen, Die 
gange practifhe Weltweißheit, und alte 


Naturgefege, fo viel uns möglich ift, felber 
fernen und andere darinn unterichten, damit - 
mir die Erfenntniß der :göttlichen Geſetze un⸗ 


ter den Menſchen ausbreiten, und: alfo den 
‚ihm fcehuldigen Gehorfam bey uns und ans 
dern befördern, Die gange practifche Welt⸗ 
meißheit fan und muß, ein Gottesdienſt, feyn. 
Ber die Gefege der Natur, Das Recht der 
Rasur, die philofophifche Sittenlehre u. f. w. 


nicht lernt und lehrt, da er Doc, dazu "vers 


mögend waͤre; wer irgends ein Naturgefes 
überteit, der verletzt allemal den Gehorſam, 
welchen er GOtt ſchuldig ift, wo nicht alle: 


mal gantz, Doch eines Theils. & 191. Das 


Chriſtenthum Fan uns von dieſer Berbind- 
lichkeit nicht befreyen: weil das geoffenbar⸗ 


te Geſetz GOttes dem natuͤrlichen nicht Zus 
wider iſt. Ein Chriſt verletzt alſo den Ge⸗ 


horſam gegen GOtt, wenn er ſich um des 


Chriſtenthums willen fuͤr berechtiget haͤlt, 
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die Naturgeſetze weder zu lernen noch aus⸗ 
zuuͤben, wenn er z. E. glaubt; man dürfe kei⸗ 
nem Ketzer das ihm gegebene Wort halten, 

oder man duͤrfe die Heyden und andere Irr—⸗ 
glaͤubige, um der chriſtlichen Religion wil⸗ 
len, um ihr Land, um ihr Hab und Gut, um 
ihr Reben u. f. w. bringen: denn das Natur⸗ 
gefeß verbindet-alle Menfihen , ihr. gegebene 
Wort zu halten, und niemanden das Seiniz 
ge zu nehmen , er ſey auch wer er wolle. Wir 
werden_ofte gewahr werden, Daß manche ei— 
frige Ehriften ofte das Naturgefeg verlegen, 
und aus blindem Eifer für die Religion, fos 
-gar mitten auf der Kansel, den ehrliden 
Namen anderer Menfchen verlegen: Haͤt⸗ 
ten fie das Naturgeſetz gelernt, fo würden 
fie begreifen, daß fie, Durch ein ſolches Vers 
halten, - wider den Gehorfam handeln, ven 
ſie GOtt ſchuldig find. Zu der andern Ark 
der. göttlichen Gefege, die der bloſſen Vers 
nunft hinlänglicdy bekannt find; gehören alle 
rechtmäßigen Befehle aller unferer vechtmäfz 
figen: Dberheten,, die wir unter den Mens 
fhen haben. Alle menſchliche vechtmäßige 


Oberherrſchaft, und alle menfchliche vecht? 


. mäßige Befehle , rühren von GHOFE her, 
weil er der erfte Urheber alles Guten in der 
Welt ift. Es find Demnach alle menfchlichen 
rechtmäßigen Gefege göftlihe Geſetze, die er 
uns mittelbarer Weiſe gibt, “Folglich ver= 

bindet ‚ung die. Religion, und infonderheif‘ 
- : Meiers Sittenl, Hh der 


\ 
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‚der Gehorfam: gegen GOtt, unſern Eltern, 


unfeter. höchften Landesobrigkeit, und allen 
unfern rechtmäßigen Dberheren in allen bil⸗ 
tigen Dingen zu gehorchen; und ſo ofte wir 


unſerm Könige 


‚ unſern Eltern und andern 


SOberherrn ungehorſam ſind, ſo ofte verletzen 


Gehorſam, den wir GOtt ſchuldig 


wir den‘ r 


ſind. Wie vortrefiich iſt nicht Die Neligion! 


Sie macht gehorſame Kinder, gehorſame 
Eheweiber, gehorſame Bediente, gehorſa⸗ 


$.. 193. 


Ein Unterthan leiſtet feinem Oberherrn ei 
nen willigen Gehorfam, wenn er aus Find 
licher Furcht gehorſam iſt. Sit er F bloß 


aus knechtiſcher Furcht gehorſam, 


ſo iſt er 


bloß aus Zwang unterthan. Da wir nun 


uns verſuͤndige 


knechtiſche Art 


n, wenn wir GOtt auf eine 
fürchten $. 187. und da MIT 


verbunden find, GOtt Eindlich- zu; fürchten 


. 164. fo müflen wir GOtt aus kindlicher 
Furcrcht gehorſa 


tr feyn, und. darinn beſteht 


die Willigkeit des Gehorſams gegen 
GOtt.Wer dem hoͤchſten Weſen auf eine rech⸗ 
te Art gehorſam ſeyn will, der muß durch die 
zärtlichfte Liebes GOtt $.146. durch die Ehre 
erbietung gegen GOtt, und durch die Dand’ 
barkeit gegen GOtt h. 173. bewogen werden, 


2 


ihm einen vollkommenen Gehorfam zu leis 
ften, in.der zuverſichtlichen Erwartung, 
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— ibm GDrt nicht nur Kräfte geben: werde, fei- 
ne Befehle zu beobachten, fondern daß er 
aud feinen Gehorfam aufs vollfommenfte - 
- belohnen werde $. 155. 161.. Wenn ein 
Menfch es Dahin gebracht hat, Daß er mit der 
gröften Willigfeit GOtt gehorſam iſt; ſo 
wuͤrde er ſich dennoch zu einem vollkomme⸗ 
nen Gehorſam entſchlieſſen, und wenn es 
auch voͤllig in ſeinen freyen Willen geſtelt 
würde, ob er GOtt gehorchen oder nicht ge⸗ 
horchen wolle. Wenn ein Menſch bedenckt, 
daß er ohne Gehorſam gegen GOtt gar nicht 
gluͤckſeelig werden koͤnne; ſo wird er keinen 
Anftand nehmen, mit der freudigſten Willig⸗ 
Eeit feines Hergens, GOtt aufs vollkommen⸗ 
fie :gehorfam zu feyn. 
Dem Gehorſam, den wir GOtt zu leiften 
| ſchuldig find,: iſt eine dreyfache Sünde ent⸗ 
gegen geſetzt. Einmal der Ungehorſam ge⸗ 
„gen GOtt, oder der Mangel des ihm ſchu⸗ 
digen Gehoͤrſams, wenn: wir durch unfere _ 
Schuld. irgends eine derienigen Pflichten ver . 
. faumen, welche zum Gehorfam gegen GOtt 
‚erfodert werden $. 189.191. 192. 193. Wenn 
wir GOit ungehorfam find, fo legen mir Den - 
‚Character eines Unterthans ab; allein des⸗ 
wegen wird GOtt nicht aufhören, unfer 
Oberherr zu ſeyn. „Er wird demnach unfehls 
bar, vermöge feiner hoͤchſten Gerechtigkeit, 
— — Hh2 ſeine 
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> ‚feine Rechte geltend machen, und allen Une 
gehorfam beftrafen.. Es iſt Demnach. aller 
Ungehorfam gegen GOtt ein ſchweres Ver⸗ 
brechen, welches nicht nur mit. unferer Uns 
gluͤckſeeligkeit überhaupt verbunden ift$. 190, 
ſondern uns. aud) den fürchterlichen Strafen 
GOttes ausſetzt. Wir: wollen.alfo:, damit 
wir diefe Sünde defto leichter zu vermeiden 
im Stande find, alle Arten des Ungehorfams 


0 gegen GoOtt ausführlich unterfuhen. Es 


gehört demnach hieher: 1) der’ gänsliche Un- 
gehorfam gegen GOtt, wenn wir Eeine ein» 
ige unferer freyen Handlungen, um des 
göttlichen Befehls willen, vornehmen; und 
das iſt der. höchfte Grad dieſer Sünde. Sie 
entfteht allemal, aus einer. gänglichen Un⸗ 
wiſſenheit der göttlichen Gefeges oder, aus 
dem Mangel des Andenckens an vDiefel- 
‚ben in befondern Fällen; oder, aus einer bloß 
todten und fperulativifchen Erfenntnig ders 
felben: in fo ferne der Menſch diefe Fehler 
feiner Erkenntniß hätte vermeiden. Eönnen 
und ſollen· Denn wenn.ein Menfch, um eis 


ner unüberwindlichen Unmiffenheit der goͤtt⸗ 


lichen Befehle willen, diefelbe nicht beobadh- _ 


tet, fo Ean er zwar in. fo ferne Eein gehorſa⸗ 


mer Unterthan GOttes genennt werden, als 
lein er kan auch nit ungehorfam genennt 
werden. . Wer demnach nicht mit feinem 
möglichften Sleiffe Die göttlichen: Gefege zu 
erkennen fücht, Der muß nothwendig = 
2 Se. N; — A Dr 
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horſam werden. =) Wenn ein Menfch zwar 
viele Geſetze GOttes beobachtet, aber nicht 

alle, die er hätte wiffen Eönnen und follen: 
alsdenn ift er eines theild ungehorfam gegen 
GOtt. Wer z.. E. die Naturgeſetze bloß 
beobachtet, da er auch hätte zu gleicher Zeit: 
die Geſetze der heilinen Schrift beobachten 
Fönnen; oder wer die legtern bloß beobach⸗ 
tet, nicht aber die erſtern u. ſ. w. Der iſt un⸗ 
gehorfam gegen GOtt. Es gibt Leute, wels 
he nach eigenem Gutduͤncken einige Gefege 
GOttes ausmergen, die ihnennicht anſtehen, 
und hundert Ausflüchte ausdencken, um fih 
für berechtiget zu halten, diefelben nicht zu 
beobachten... Das heißt: feinen Ungehorfam - 
gegen GOtt, auf eine gottlofe Meife ,.bes 
mänteln. . 3) Eine iedwede Sünde iſt ein 


Ungehorfam gegen GOtt, wir: mögen uns 


nun an ung felbft, oder an der Obrigkeit, 


oder an unfern Nächiten , oder an einem . 


Viehe, oder an irgends einer andern Sade 
perfündigen. Denn, eine iedwede Sünde, 
iſt eine Verlegung eines wahren Geſetzes. 
Und da nun alle wahre Sefege göttliche Ges 
ſetze find, fo uͤbertreten wir, Durch eine ied= 
wede Sünde, ein Gebot GOttes, und folgs 
kich ift eine iedwede Sünde ein Ungehorfam 
gegen GOtt. - 4) Eine iedwede gute und tu⸗ 
gendhafte Handlung ift ein Ungehorfam: ges 
gen GOtt, wenn wir fie nicht um des Bes 
fels GOttes willen vornehmen $, 189. Ein 

Hh 3 Menſch 
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Menſch mag ſich demnach noch ſo rechtmaͤßig 
verhalten, er iſt demohnerachtet ungehorſam 
gegen GOtt, wenn er nicht beſtaͤndig in den 
Geboten GOttes wandelt; oder wenn ev 
nicht beftändig, die Bewegungsgruͤnde zü fei- 
nem erhalten, aus dem Befehle GOttes 
hernimt.. 5) Wenn ein Menfch nur fo oben: 
- bin die göttlichen Gefege beobachtet, fo iſt er 
auch ungehorfam: $. igr. Viele Menfchen 
fehen nur, bey der Beobachtung ver göttlis 
en Befehle, auf. das Äufferliche, und ſſie 
befümmern fich nicht darum, ob auch alles 
in ihren Handlungen dem Willen GOttes 
» gemäß fey 5 oder ob fie auch: den Befehl 
Gottes in einem fo hohen Grade beobachtet 
haben, als nöthig ift.. Mancher vencft: ev 
habe das dritte Gebot beobachtet, wenn er 
in die Kirche geht. Allein er unterfücht nicht, 
ob er auch die gehörigen Bewegungsgruͤnde 
gehabt habe, ob er auch andaͤchtig genung 
in der Kirche ſey, ob er die Handlungen des 
aͤuſſerlichen Gottesdienſtes zur Beförderung 
Des innerlichen gehoͤrig anwende, u: ſ. w. 
Heißt das, genung gehorſam ſeyn? 6) Wenn 
ein Menſch die kleinern Geſetze Gttes fleißi⸗ 
ger und. emſiger beobachtet, als die wichti⸗ 
gern: fo ifter auch iingehorfam, und macht 
es wie Die Phariſaͤer, welche zwar fehr ſorg⸗ 


> fältig waren das Ceremonialgefes zu beo- 


bachten, allein die wichtigften Stücke des Ge: 
ſetzes nicht beobachteten. Leute alfo, welche 
— wer mit 
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mit einem gewaltigen Amtseifer wider die 

Eiteleiten der Kleidermoden predigen, allein 
Die allerwichtigſten Stücfe der chriſtlichen 
Moral mit groffer Maͤßigung — die 
verleiten, ſo viel an ihnen iſt, ihre Zuhoͤrer 
zu einem Ungehorſam gegen GOtt. 7) Wenn 
wir zwar alle unfere Dandlungen um der 
Befehle GOttes willen vornehmen , wenn _ 
diefer Bewegungsgrund aber bey uns nicht 
groß ſtarck und feurig genung iftz fo ift unfer 
Gehorſam nicht ſtarck genung, und es iſt 
demnach ein Ungehorſam, welcher ung mat, 
fhläfrig und faumfeelig in dem Gehorfam 
gegen GOtt macht. VWerflucht ift derienige,- 
welcher des HeEren Werck nachlaͤßig treibt! 


. 195. 
Die andere Suͤnde, welche dem Gehorſa⸗ 
me gegen GOtt zuwider iſt, beſteht in der 
Rebellion wider GOtt, oder in der Be: 
muͤhung, unfere Verbindlichkeit GOtt zu 
‚gehorchen gang und gar aufzuheben.. Ein 
- Ungehorfamer ift nicht gleich ein Nebel. Ein 
Ungehorfamer Ean zugeftehen, daß GOtt 
fein Dberherr fen, Daß er Macht habe ihm - 
Geſetze zu geben, und daß er verbunden fey 
ihm zugehorchen,,. ob ers gleich in der That 
nicht thut. Allein ein Rebell wider GOtt 
bemuͤhet fich; fich von dev Verbindlichkeit ges 
‚gen GOtt loß zu machen. Und wie rafend 
hu ar ‚ein DE Unternehmen! Kan ein 
9 4 Menſch 
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Menſch dem höchften Weſen entfliehen, oder 
daſſelbe um feine Herrſchaft bringen? Die | 
Rebellion wider GOtt ift nicht nur zugleich | 
Der allergröfte Ungehorfam gegen GOtt 8. ! 
2194. fondern nod) viel fhlimmer. Wir find | 
. demnach verbunden, auf keinerley Weiſe wis | 
der GOtt zu vebelliven. . Laßt. ung unterfus 
chen, wie ein Menfch ein Rebell wider GOtt 
. werden Eönne! Und das gefchiehf auf folgens 
de Weiſe. 1) Wenn man GOtt und feine 
Worſehung leugnet, und alfo ein Atheift und | 

- Epicuräer ift $. gr. 101. Alle Unternehmun- 
gen und Beweiſe der Gottesleugner,iund' des | 
xerienigen, welche die göftlihe Worfehung | 
über den Haufen werfen wollen, zielen dahin | 
ab, die Dberherrfchaft GOttes zu leugnen. ° 
Sonverlih gehören dahin dieienigen Atheis 
ſten und Epicuraͤer, welche ihren Irrthum 
erwaͤhlen, um ihr Gewiſſen einzuſchlaͤfern, 
and deſio ruhiger ſich in allen Schandthaten 
und Wolluͤſten herum weltzen zu koͤnnen. 
Man muß demnach dieſe Irrthuͤmer zugleich, 
als raſende und unſinnige Rebellionen wider 
GOtt, betrachten. 2) Wenn man behauptet: 
Daß in Abſicht auf GOtt nichts eine Suͤnde fey. 
Denn daraus folgt, daß GOtt ſelbſt dem 


Menſchen gar Fein Gefe gegeben ,. daß er 


nichts beftrafe, und daß er alfo weder als 
ein Gefeßgeber der Menfchen,, noch als ein 
Richter und Obe-herr derfelben , betrachtet 
werden muͤſſe. Dieser tolle Serthum i ift alſo 

| . ein 
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ein Beſtreben, unſere Berbindlichkeit zum 


Gehorſam gegen GOtt gang aufzuheben. 3) 
Bern man fie) bemuͤhet, eine gewifle Are 


der göftlichen Gefege zu leugnen, und ſich 
und andere Menfchen zu überreden‘, daß es 
keine göttlichen Gefege find : denn Dadurch) 
fält ebenfals, der Gehorfam gegen GOtt, ın 
Abficht auf Diefe Geſetze meg. 3.E. Alle Res 


bellion wider unfere vechtmäßige Dberherin 
äft, eine Rebellion'wider GO. Wer ent⸗ 


weder. alle Naturgefege, oder einige derſelben 
leugnet, von deren Richtigkeit er fich Doch) 


überzeugen Fönnte, der rebellirt wider GOtt. 
Desgleichen derienige, welcher die Berbinds 
lichkeit der Borfehriften der heiligen Schrift 
leugnet, ift ein Rebell in der Stadt GOttes. 
‚Man kan alſo hieher, alle Schriftſpoͤtter, 
‚rechnen. 4) Wenn man bey aller Ueber⸗ 
zeugung von den göttlichen Gefegen „undbey 
- allem Bewußtſeyn unferer Berbindlichkeit 
Gott zu gehorchen, demohnerachter mit 
Wiſſen und Willen die göftlichen Gebote 
uͤbertrit, fo Ean. man dieſes allemal als eine ° 
ſtillſchweigende Rebellion wider GHDtt- bes 


trachten. Ein folder Menſch verfucht es 


. gleihfam, das Joh GOttes abzuſchuͤtteln, 
und fi) von der PBerbindlichfeit gegen die 
| göttlichen. Defehle loß zu machen. 
6. 


19 
Die dritte Sünde, welche dem Gehorſa⸗ 


BR me gegen. GOtt Be ft, befteht in.ver 
m 5 


Men⸗ 
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Monſchenknechtſchaft, wenn wirden Men 
fhen mehr gehorchen, als GOtt. Da mir 


gerbunden jind, GOtt über alles zu gehor⸗ 


chen $. 191. fo müffen wir gar Eeiner Creg⸗ 
tur mehr gehorchen als GOtt, folglih aud. 
Beinen gröffern Gehorfam den Menfchen. lei- 
fien,. als unferm allerhöchften Dberherrn. 
Diefe Menfchenknechtfhaft Auflert ſich, anf 
eine dreyfache Weiſe. ı) Wenn ein Menfch, 
in guten, löblichen und rechtmäßigen Dingen, 
feinen Eltern, feinem Könige, feinen Borges 
festen, oder irgends einem andern Dberberrn 
gehorcht, und wenn er gar nicht dabey zu⸗ 
gleich um des Befehls GOttes willen hans 


delt. Alsdenn betrachtet er, den Befehl ei⸗ 


nes Menfchen, als den höchften und einigen 
Bewegungsgrund feines Gehorfans, Da er 
doch verbunden wäre, diefe Handlungen um 
des göttlichen Befehls willen vorzunehmen. 
Ein gehorfamer Unterthan GOttes muß be- 
dencken, daß GHDtE fein eingiger allerhöchfter 
Oberherr fen, und daß alle Obern unter den 
Menfchen ihm nur etwas. zu befehlen haben, 
weil GOtt duch fie, als durch Statthal- 
ter und Mittelsperfonen oder Unterobrigkeis 
ten, feine Herrſchaft über ihn vermaltet. 
Wer demnach einen fonft guten und recht- 
mäßigen menfchlichen Befehl beobachtet, oh⸗ 
‚ne dazu den Bewegungsgrund aus dem göft- 
lichen Befehle herzunehmen,, der ift.ein Men⸗ 


ſchenknecht, und gehorcht, wenigfteng in = “u 
| EEE "u 
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ſem Falle, einem Menſchen mehr als GOtt. 
Wenn ein Menſch, um der menſchlichen 
Bcefſehle willen, ſuͤndiget. Oder wenn ein 
Menſch, und wenn es auch der: König wäre, 
etwas befiehlt, welches den göttlichen Geſe— 
Ben zumider ift, fo ift ee allemal eine Stände, 
und wir müffen alfo in diefem Falle nicht ges 
horchen, fondern ven Befehl GOttes beo- 
bachten. Ein König und ein jeder anderer . 
Oberherr hat Fein Hecht, mir Sünden zu bez 
- fehlen. Wenn ich alfo feinen Willen nicht 
pollziehe, fo ofte er mir etwas Boͤſes beftehlt, 
fo Eräncke ich feine Nechte nicht, und alfo has 
be ich- feine oberherrſchaftliche Gewalt nicht 
| gergmälet.. Folglich müffen mir m allen Dies 
fen Fällen, in welchen die göftlihen und 
menſchlichen Gefege einander widerfprechen, 
iene beobachten und diefe übertreten. Mer 
"nun das Segentheil thut, der ift ein Mens. a 
ſchenknecht. Wer demnad) irgends auf ei⸗ 
ne Weiſe fündigef, um fich dem Willen eines 
- Königes oder irgends eines andern Dber: 
herrn gemäß zu bezeugen, der ift ein ſchaͤnd⸗ 
ficher Sclave der Menfchen. Wer wird ſich 
unter andere Menfchen fo fehr erniedrigen, 
daß er um ihrentmillen, da fie Doch der Mas 
tur nach nicht beffer find als er ſelbſt, © SDr | 
ungehorfam werden folte? Würde ein Sol: 
daat vernäÄnftig handeln, wenn er auf Befehl 
‚ feines. Hauptmanns den Befehl des Monar- 
chen übertreten molte? erden. ‚alle Könis 
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ge Des Erdßodens uns vor dem Berichte 
EHttes fhügen Eünnen, wenn mir, unfers 
Ungehorfams iwegen, werden verdamt ders. 
den ?. Alsdenn werden fie ia, als gleiche Vers 
brecher, gleiche. Strafe befommen. Wein, 
wir muͤſſen GOtt mehr gehorchen als den 


Menſchen. Nur muß man in diefem Falle. 


richtig überzeugt feyn, Daß die Befehle eines 
Menfchen in der That den Befehlen GOt—⸗ 
‚tes widerfprechen. Manche Schwärmer 
bilden fich ofte ein, Daß etwas den göttlichen 


Befehlen zumider fey, und wenn ihnen z. E. 


ein weiſer Dberherr befiehlt, daß fie manche 
Kirchenceremsnien abfchaffen follen, ſo wols 
len fie es nicht thun, weik fie glauben, es ſey 


dem Befehle GOttes zuwider. Ofte ift Dies 


ſes falſch, und ſolche Leute Fönnen ſich als⸗ 
denn unmöglich rechtmäßig verhalten. \3) 
Wenn in einem Falle die Menfihen etwas 
befehlen, was GOtt befohlen hat, oder wenn 
die menfchlichen und göttlichen Geſetze einans 
Der nicht widerfprechen, und man beobachtet 
zwar Diefe Befehle um GOttes und der Pen: 
ſcchen millen,- allein wenn man fich ftärcker 

Durch den Befehl der Menſchen als durch 

ven Befehl GOttes antreiben laͤßt: fü 


iſt man ebenfals ein Menſchenknecht. Denn 
wir find GOtt den allerergebenften Gehor⸗ 


+ fam fhuldig $. 191. und folglich ift es zwar 
erlaubt, auf Befehl der Menfchen etwas 
Guts zu thun; allein wir müffen ” 

lema 
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lemat mehr um des goͤttlichen Befehls willen 


thun, als um des Befehls eines Menſchen 
willen. Wer alſo, mehr auf Befehl feiner 
Eltern, als auf Befehl GOttes indie Kir: 


‚che geht; wer mehr um der obrigkeitlichen 
. Verordnungen willen Allmofen gibt, ale um 
Des Befehls GOttes willen, u. ſ. w. der iſt 
ein Menſchenknecht. Diefe Art dev Mens 
ſchenknechtſchaft ift Die allerunmercklichfte 


und verborgenfte, und fie entfteht allemaf 


aus der Menfchengefälligkeit $. 148. Ein ges 


horſamer Unterthan GOttes muß fich alſo 
vornemlich bemuͤhen, dieſe Art von Men⸗ 
ſchenknechtſchaft zu is 


Rahahmung Got. 


‚197. 


ir haben — 47. hinlaͤnglich bewieſen, | 


daß wir verbunden find, ‚in einem ſo 
Br Grade ein Ebenbild GOttes zu wer⸗ 


den, als es ung möglich if, Da wir nun, 


durch die. Nachahmung oder Nachfolge 


GOttes, nur ein gehöriges Ebenbild GOt⸗ 

tes werden koͤnnen, fo find wir: zu diefer | 

Nahahmung verbunden. Nemlich wir > j 
{ 


men einer Sache nad), wenn wir uns bem 


hen, ung oder irgends etwas derſelben aͤhn⸗ 
lich "und gleich zu machen. - Es ift demnach. 

noch RR keine Nachahmung, wenn wir = 
N ohn⸗ 
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3 shngefähr ‚ ohne unfere Abſicht, ohne anfern 9J 

Vorſaͤtz, und ohne unſer Bemuͤhen etwas 
einem andern aͤhnlich und gleich zu machen. 
Sondern wenn wir einer Sache nachahmen 
wollen, fo muͤſſen wir 1) eine hinlaͤngliche 





Erkenntniß, von ihrer Beſchaffenheit und 


Gröffe, haben. 2) Wir müffen, weil ihre Be⸗ 
ſchaffenheit und Gröffe uns gefält, oder um 
irgends einer andern Urfache willen‘, die 
Abſicht und den Vorſatz faſſen, eben eine 
ſolche Beſchaffenheit und Groͤſſe in einer an- - 
dern Sache hervorzubringen. Das iſt: mir 
‚müflen fie uns zum Muſter, zu einem Ori⸗ 
ginal erwaͤhlen. Und 3) wir muͤſſen, in ei⸗ 
ner andern Sache, eben eine ſolche Befchaf 
fenheit und Groͤſſe hervorzubringen fuchen.So 
ahmt man in der Schreibart dem Cicero 
‚nad, ‚2 ahmt ein Maler ſeinem Originale 
nad. Da wir nun verbunden find, GOtt 
ſo ſehr nachzuahmen als es in unſerm Ver⸗ 
maoͤgen ſteht; fo muͤſſen wir, vermöge der als - 
- Jervollfommenften Erfenntniß, die wir von 
Gott und feinen. Vollkommenheiten zu er: 


Jangen yerbunden find: $. 62: 140. Das aller: 


hoͤchſte Bergnügen an GOtt und .allen goͤtt⸗ 
lihen Dingen haben $. 135. Diefeg Vergnuͤ⸗ 
‚gen. muß uns. begierig machen, ſelbſt dasie⸗ 
nige zu beſitzen, was uns in GOtt ſo reis 
tzend iſt. Und wir muͤſſen demnach uns recht 
angelegentlich beſtreben, GOtt aͤhnlich und 
oleich zu werden, u viel in in unſerm .. 
mögen. 





- mig zu machen ſucht. Ein wahrer Verehrer | 
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mögen ſteht. Folglich find wir verbunden, 


SHrr fo Fehr nachzuahmen als uns: möglich" | 


ift.. Aus. der natürlichen Gottesgelahrheit 
iit befannf, daß GOtt der gangen ABelt, 
und infonderheit den vernünftigen Creaturen 


und den Menſchen, fein Ebenbild anerfhaf_ - 


fen habe. Da wir nun unferer gantzen Na⸗ 


fur gemäß leben. müffen,, fo müfien wir uns 


auch beftändig ale ein Ebenbild GOttes vers 


halten, folglich muͤſſen wir ihm aufs moͤglich⸗ 
ſte nachzuahmen ſuchen. Eine Regel unſe⸗ 
rer Vollkommenheit macht allemal mehr Ein⸗ 


druck bey uns, und ihre Beobachtung wird 
erleichtert, wenn wir ein Exempel und ein 
Muſter vor uns. haben, welches derſelben ge: 
mäßift. Da nun GOtt das allervollkom—⸗ 
menfte Mufter und Beyſpiel ift, ſo wird ein 


Menſch, in feinem Beſtreben nad) feiner 


möglichiten Bollfommenheit, eine ungemei⸗ 
ne Anreisung und Erleichterung befommen, 
wenn er das groſſe Mufter ver Vollkom⸗ 
menheit, den lebendigen GOtt, beſtaͤndig 
vor Augen hat, und ſich demſelben gleichfoͤr⸗ 


Gottes empfindet, über GOtt, das aller⸗ 


groͤſte Vergnügen. Folglich kan ihm keine 


WVollkommenheit ein recht ſtarckes Vergnuͤ⸗ 


gen verurſachen, als wenn er ſie als eine 
goͤttliche Vollkommenheit betrachtet. Mit⸗ 
bin kan er keine Vollkommenheit ſtarck ges 


nung begehren, als wenn er fie als eine goͤtt⸗ 


liche 


+ 


496 Das 1, Capitel, von den. ...: 


liche Vollkommenheit "betrachtet. Es if 
demnach klar, daß alles Beftreben nad) ei- 
ner Vollfommenheit. nur ſtarck genung ſeyn 
Fan, wenn es eine Nachahmung GOttes iſt. 
ee Be 5; 1 
Wenn wir dem höcften Wefen- gehörig 
nachahmen ‚wollen , fo müflen wir 1) uns 
aufs vollfommenfte überzeugen, Daß wir obs 
‚ne Diefer Nahahmung weder unferm legten 
Zwecke, um welches willen uns GOtt er⸗ 
ſchaffen bat, aufs möglichfte gemäß handeln, 
noch auch unfere höchfte Vollkommenheit er⸗ 
langen Fönnen. Unſer le&ter Zweck beftehe 
darinn, Daß wir die Ehre GOttes aufs moͤg⸗ 
lichfte befördern. Je ahnliher und gleiche 
förmiger wir. GOtt find, deſto mehr fpiegelt 
fih in ung des HErrn Klarheit mit aufge 
decktem Angeficht. Alsdenn ſchimmert der 
Glantz der goͤttlichen Vollkommenheiten, aus 
ung hervor, und deſto mehr befördern wir die 
Ehre GOttes. Wie prächtig, und für den 
Menſchen «wuhmlich ift nicht Diefer Gedancke! 
Wie ſehr, muß nicht ein ſolcher Menfch, uns 
ter allen Creaturen, hervorragen. Und da 
wir GOtt um ſo viel aͤhnlicher find, ie voll: 
kommener wir ſind; ſo entſteht, aus der 
moͤglichſten Nachahmung GOttes, unſere 
hoͤchſte Wollkommenheit. 2) Wir muͤſſen 
alle goͤttlichen Vollkommenheiten aufs ges 
naueſte unterſuchen, um zu. erkennen, we 
Be — — ae 


— 
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chen unter Denfelben wir ung gleihförmig ma⸗ 
chen Eönnen, und.welchen nicht. : Widrigen⸗ 
fals Fan unfere Nachahmung GOttes leicht 
ein vafendes Unternehmen werden, wenn. wir — 

etwa uns hemuͤhen wolten, eine göttliche 

Vollkommenheit zu erlangen, deren wir gar 
nicht fähig find. :3) Wir müflen alle zufäls 
lige Unvollfommenbheiten aufs möglichfte von 
uns wegjufchaffen, und aufs Fünftige zu ver⸗ 
hüten fuchen, fo viel als uns moͤglich if. Wir 
haben ‚viele. nothwendige Unvollfommenheis 

- ten, derer wir in Zeit und Ewigkeit nicht loß » 
werden fönnen. Ob wir nun gleihb auch 
Durch dieſe Unvollfommenheiten GOtt un 





Ahnlich werden, fo folgt Daraus Doch weiter  .- 


nichts ‚ als daß wir niemals GOtt vollfoma 
men ähnlich werden Eönnen. Diefe Unähns _ 
lichkeit zwifchen GOtt und uns.ift fehlechtere _ 
dings nothwendig, und Feine Sünde; Und 
wer ſeine Nachahmung GOttes fo weit erftrer - 
cken wolte, daß. er ſo gar dieſe Unaͤhnlichkeit 
ganslich heben oder vermindern wolte, der . 
. würde eine vergebliche Arbeit thun, und feis 
ne Nahahmungsbegierde würde ein Beſtre—⸗ 
ben nach einer Vergoͤtterung ſeyn. Allein 
; die zufälligen Unvollfommenheiten koͤnnen 
vermieden werden, und wer GOtt nachah⸗ 
men will, der muß dieſe Unvollfommenheiten - 
aufs möglichfte zu verhüten fuchen. Er muß 
z. E. alle: vermeidliche Unwiſſenheit, Irrthuͤ⸗ 
mer, Dunckelheit, Verwirrung, Ungewiß⸗ 
Meiers Sittenn. Ji heit 
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heit und alle vermeidlichen Mängel feiner Er- 
Eenntniß zu verhüten fuchen, wei GOttes 
Erkenntniß feine Mängel hat. Er muß alle 
'" Sünden vermeiden, weil’ GOtt nicht fündie _ 
get. . Er muß alle Thorheit, Narrheit, Uns 
gefehäftigkeit, Webereilung u. f. m. vermei⸗ 
den, weil GOtt dergleichen Fehler nicht bes 
fist. Und da nun ein Menſch ewig zufällige 
Unvollkommenheiten behalten wird, ſo Ean 
dieſes Stück der Nachahmung GOttes big 
in Ewigkeit fortgefeßt werden. 4) Wir 
müffen alle zufälligen Vollkommenheiten, de= 


rren wir faͤhig find, zu erlangen fuchen, weil 


wir Durch eine iede Bollfommenheit GOtt 
ähnlicher werden. Die nothwendigen Voll⸗ 
Eommenheiten haben wir ohnedem, und alfo 
Dürfen wir uns nur bemühen, alle zufälligen 
Wollkommenheiten zu erlangen. Wir müf- 
ſen eine fo vortreflihe Erkenneniß und WBifs 
fenfchaft zu erlangen fuchen als möglich, weil 
GOtt allwiffend iſt. Wir müffen fo weife - 
und Elug werden, als möglich, weil GOtt 
im höchften Grade weife und Elug ift. Wir 
müffen heilig feyn, weil GOtt heilig ift. Wir 
müflen fo wuͤrckſam und. gefchäftig ſeyn als 
moͤglich, weil GOtt allmächtig ift, und alles 
in allen. wuͤrckt. Wir müffen Rarhfhlüffe 
faffen, wie GOtt. Wir muͤſſen barmher⸗ 
gig fepn, wie GOtt barmhertzig iſ. Wir 
müfien lieben, wie GOtt liebt. Kurs, in | 
allen unfern Denden, Worten und: en | 
te ae a Er en 





# 


in der Erlangung aller Arten der Vollkom⸗ 
menheiten beſtaͤndig unverdroſſen und emſig 
ſich zu beweiſen. ie gluͤckſeelig ift nicht ein 


Wer dem hoͤchſten Weſen gehoͤrig nachah⸗ — 
men will, der muß ſich vor aller thörichten : - 
Nachaͤffung GOttes in acht nehmen, wenn? . 
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cken muͤſſen wir ung verhalten, wie fih GOtt 


verhält, fo viel es nemlich die Einfhräne 


muͤſſen, auch der unendlichen Groͤſſe GHtz' 
tes, nachzuahmen fuchen. Ob es gleich ein 


unfinniges Unternehmen feyn würde, wenn . 


wir GHOrE-völlig ‚gleich werden wolten; fo 


naͤhern wir uns Doch immer mehr der Gottz . 


ckung unferes Weſens erlaubt. 5) Wir 


heit, te gröflere Grade der Vollkommenheit 


wir, in allen Arten der menfchlichen Boll⸗ 
kommenheiten, zu erlangen -trachten. "Die ' 
Nachahmung GOttes muß uns alfo antreis - 
ben, in allen unſern Bollfommenheiten bes gr 
ſtaͤndig zu wachfen, damit wir eine deſto oe 


fere -Sleichheit mit GOtt erlangen. Wir 


müffen immer mehr und beſſere Einfichten er⸗ 
langen, immer weifer, Elüger, vernünftiger: : 


Be 


und heiliger werden.‘ Und man kan: Beme 


nach fagen, daß die gehörige Nachahmung - 
Gottes ein rechtes Triebwerck der menſchli— 


chen Seele ift, wodurch fie angetrieben wird, 


Nachfolger GOttes! 


I x 


er ſich nemlich bemühen wolte, fih von Uns: 
Me eh polls 


y — 
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. 


vollkommenheiten loß zu machen, die bey ihm 


gang nothwendig und unvermeidlich find, 


‚ und folhe Vollkommenheiten zu erlangen, 
deren die menfchlihe Natur nicht fähig if. 
. Eine ſolche Nahäffung ift nicht nur ein uns 
nuͤtzes Unternehmen, fondern aud) ungemein 
laͤcherlich. Man Fan hieher manche thörichte 
Woͤnſche, oder. manche ungegründete Hof 

nungen rechnen, die fi manche Menfchen 


von dem ewigen Leben machen, Weil mans 


cher ohne genungfame Einſchraͤnckung an 
nimt, daß wir in ienem Leben feyn werden als 
Goit, fo glaubt er. 5. E. dag wir kuͤnftig 
einmal alle uns nöthige und nügliche Einfich- 
ten erlangen werden, ohne uns deshalb Mü- 
he zu geben, darum weil GOtte ohne Mühe 
alle feine Erkenntniß beſitzt. Oder, daß mir 
gar nicht mehr irren werden, weil GOtt 
nicht irrt, und was dergleichen Dinge mehr 


find. Unter den Ehriften gibt es auch öfters 


.: ‚folche Affen, welche auf eine ungereimte Weis 

- fe unſerm Heylande nachahmen. Sie wol: 
len viergig Tage faften, weil Ehriftug ein» 
mal fo lange gefaftet hat. Sie wollen Feine 
Perrucke fragen, weil Ehriftus fein eigenes 
- „Haar getragen hat. Sie wafchen anderi 


+ Keuten die Füfle, weil Chriſtus einmal feis 


nen Füngern die Fuͤſſe ge Sie wol⸗ 
len gange Nächte im Gebete zubringen, meil 
Chriſtus dergleichen. gefhan. Sie bedienen 
ſich in ihren Strafpredigten ohne Unterſchied 
da er a der 


— 
* 
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- Der Ausdrücke Chriſti ‚und man würde Fein 


‚Ende finden, wenn man-mehrere dergleihen 


Shorheiten unter, den. Menfchen auffpüren 
wolte. Ein vernünftiger Menfch erkennt, 


mit dem allerlebendigften Gefühl, den une - ' 


endlich groffen Unterfchied, welcher fich zwi⸗ 
ſchen GOtt und ihm befindet. - indem er fich 
-alfo bemühet , fich dem höchften Weſen gleich» 
foͤrmig zu maden ſo thut ers nur in folchen 
Stüden, welche fich für die menfchliche Na - 
tur ficken, und er ſucht nur eine folche 
Gleichfoͤrmigkeit mit GOtt zu erlangen, de⸗ 
ren die menfchlihe Natur fähig ift. Ein 
Maenſch, , welcher GOtt nachaͤft, tft als ein 
elender Spielerin einem Schaufpiele anzu> 
fehen, welcher zwar eine vornehme Rolle zu 
fielen hat, der aber dieienige Perfon, die 
er vorſtellen fol , auf eine ſehr elende Art 
varfelt, - "0 SENSE EDE ON 
Weil wir verbunden find; GOtt in allem 
unſern freyen Verhalten nachzuahmen, 
:$. 198. ſo iſt es eine Sünde, wenn wir ung 
auch übrigens gang rechtmäßig verhalten fob - 
ten, wenn wir: aber das Mufter GOttes gar 
nicht vor Augen haben‘, und Demfelben gar 
nicht nachzuahmen fuchen. :- Alsdenn fegt der 
Menſch GStt auſſer Augen, und vergißt 
des Zwecks, um welches willen er: erſchaffen 
iſt, nemlich ein rechtes Ebenbild GOttes zu - 
| | Jiz wer⸗ 
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werden. Wir ſollen die Gottheit in dieſer 


Welt vorſtellen, und wie koͤnnen wir dieſes 


thun, wenn wir nicht beſtaͤndig ung dieſelbe 


als unſer Muſter vor Augen ſtellen? Der 
Menſch beſitzt, von Natur, eine Nachah— 


mungsbegierde. Alle Menſchen haben dem⸗ 
nad) allemal ein gewiſſes Muſter vor Augen, 


„nach welchem ſie ſich richten.  Daffelbe if 


nun entweder. GOtt, ‚ oder es ift ein erdich 


tetes Mufter der Vollfommenheit, oder eine 


Kreatur, ein anderer Menfch.: Wer nun 


HOott nicht. vor Augen hat, der ahmt einem 


‚andern Mufter nach, welches fehlechter- if 


als GH. Iſt das der ficherfte Weg, ver 


Nachahmung? Gerathen wir: nicht dadurch 
‚in Gefahr, einem andern Mufter aud) in ſei⸗ 
en Mängeln, Sehlern und Unvollkommen⸗ 
heiten gleichfoͤrmig zu werden? Zu Dem Eomt 
noch, daß wir das Mufter GOttes niemals, 
erreichen Eönnen, und folglich Fan es unfere 
Nahahmungsbegierde ewig unterhalten, 


and wir fünnen alfo vermöge derſelben ewig 
vollkommener werden. Allein wenn wir un 


ein ander Mufter vorfegen, fo ift es’ nicht 
nur möglich, Daß wir Daffelbe erreichen Eöns 


men, fondern wir Fünnen es auch ſo gar über: 
tteffen. Und folglich ift Eein ander Mufter 


zureichend, unſere Nachahmung ewig zu uns 


- ‚terhalten. - Folglich ſuͤndiget ein Menſch als 


lemal, wenn er GOtt gar nicht als das Mu⸗ 
ſter feiner Nachfolge vor Augen hat. er 
—— Br a # © ’ | « 2014 





‚natdelien Dfiase gegen Sott. so, 


| 


N Und endlich — ein Menſch, in * 
ſicht auf die Nachahmung GOttes, wenn er 
fih auſſer GOtt ein. anderes Mufter dev 
» Nachfolgeierwählt, es fey nun daß daſſelbe 
GOtt unähnlid oder Ähnlich ift. - Folgen - 
wir einem Mufter nach, welches von GO 
- verfchieden ift, und zwar, wie dieſes verftanz 


den werden muß, info ferneesvon GOtt vers 


ſchieden ift, fo iſt es info ferne allenral unvolls 
kommen, und folglic) ift es ohne fernern Be⸗ 
- weiß Elar, daß eine folche Nahahmung ung 
unvollfommener mache, undeine Sünde ſey. 
er alfo z. E andern Menſchen in ihren 
Shorheiten und Sünden nachahmt, der füns 
diget auch unter andern Deswegen, weil er 
‚alsdenn die Nachahmung GOttes unterläßt; 
- wozu er:dod) verbunden ift. Es ift ung uns 
verwehrt, Elugen, vernünftigen, tugendhaf- 
ten Leuten nachzuahmen, nur nicht in fo fer⸗ 
ne ſie GOtt unaͤhnlich find. Um wie viel 
ſtrafbarer iſt es alſo nicht, wenn man der 
tollen Welt in ihren Boßheiten, Ueppigkei⸗ 
| ten und Eitelfeiten fich gleichförnnig macht ? 
Sa, wenn wir auch einem-andern Muſter 
nachahmen, in fo ferne es GOtt aͤhnlich iſt, 
fo fündigen wir Doch, wenn wir bloß auf die⸗ 
ſes Mufter fehen, weil es doch. nur eine bloſſe 
Eopie von GOtt iſt. Wenn ein gefchickter 
Maier bloß: die Eopie von-dem Gemälde eis 
nes groſſen Dem abmalt, ſo muß er doc) 
| Ji Ts befarch⸗ 
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beefuͤrchten ‚er babe das Original nicht vecht 


getroffen. Er geht alfe ven ficherften Weg, 
wenn er das-Driginal felbft abmalt. Wenn 
wir alſo einem Menſchen, oder einer, andern 
Creatur auch in guten Dingen. nachahmen, 


ſo muͤſſen wir doch allemal das Muſter GOt⸗ 


tes zugleich vor Augen haben, damit wir 


nicht etwa einer Creatur in ſolchen Stuͤcken 


nachahmen, in welcher ſie von — — 
den ud alfo unvollEommen iſt. 


Dad. : 
innerliche Gebet. 


$. 202. 


I Jotg ſelbſt nicht woher es komt, daß 


manche Leute in den Gedancken ſtehen, 
als wenn ein bloſſer Weltweiſer weder beten 


koͤnne, noch etwas von der rechten Art des 


Gebets wiſſe. Vielleicht ſteht man in den 
Gedancken, als wenn, die gantze Lehre vom 
Gebete, eine geoffenbarte Lehre der heiligen 
Schrift ſey. Allein man betruͤgt ih, auf 
eine handgreifliche Weiſe. Ich gebe zu, daß 
‚viele Weltweiſe ein ſolches Lehrgebäude, ers 
greiffen koͤnnen, vermoͤge deſſen es unge 
reimt ſeyn würde, wenn man zu GOtt bes 


ten wolte. So würde e8 3. &, fehr lächers 


cherlich feyn, wenn, ein Fataliſt $. 99. oder 
ein Epicuraͤer $.. 102. beten wolte, Allein ee 
wuͤr⸗ 


3 
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- würde eine Uebereilung feyn, wenn man des: 
wegen, weil einige Weltweiſe. nichts von 
dem Gebete halten, fchlieffen wolte‘, daß wit 


‚ aus der gefunden Bernunft gar nicht, die 
Nothwendigkeit des Gebets, erweifen Fünn- 
ten. Eben fo geben wir zu, daß das chrift- 


liche Gebet, von dem bloß.philofophifchen, feht 
unterſchieden ſey. Jenes fließt aus dem fees 
ligmachenden Glauben, diefes aber aus. dem 
bloß philofophifchen. Jenes ift eine Wuͤr⸗ 
dung der neuen’ geiftlihen Kräfte, die wit 
in der Wiedergeburt -erlangt haben, dieſes 

‚aber fließt aus der bloffen Natur, und wir 

Fönnen den Herten Gottesgelehrten willig zu: 
geftehen, daß der bloß_natürliche Menſch 


nicht vollkommen rechtmaͤßig beten Ednne. 
Unterdeſſen muß ung ein ieder vernuͤnftiger 
. . Gottesgelehrter auch zugeſtehen, daß ung 


nicht nut Die gefunde Vernunft zu einem völ- 
- Lig vehtmäßigen Gebete. verbinde: ſondern 


daß auch der bloß natürliche Menſch ein Ge⸗ 
bet beten koͤnne, welches dem höchften Wer _ - 
gen nicht gank mißfällig feyn Fan. Laßt uns 


vor allen Dingen, einen rechten Begrif von 
dem Gebete, foft fegen! | 


-. j §. 203. 


Wenn wir wie. ein gewiffes Gut begehren, 


in fo ferne wir es uns als eine Sade vor; 
ſtellen, welche nicht gänglich in’unferm Ver; 


mögen ſteht, oder welche mir nicht allein - 


Ss durch 


| 
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durch unſere eigene Kräfte ung gang verfthaf-- 
fen fönnen, fo wuͤnſchen wir uns daſſel⸗ 
be. Und wenn wir wuͤnſchen, Daß.ein- ge⸗ 
wiſſes Weſen uns daſſelbe Gute , 
ſo wuͤnſchen wir es uns von demſelben. 
Die Wuͤnſche find alſo eine Art unſerer de: 
gierden;, fie mögen nun aus dunckeln oder 
aus derworrenen oder aus. deuflihen Bor 
ftellungen entſtehen, und ihr Gegenftand muß 
allemal eine zukünftige Sache feyn, die in 
unſerm Zuftande wuͤrcklich werden Fan, er 
nigſtens müffen wir. uns ihn als eine ſolche 
Sache vorftellen. jedermann hält es ta für 
eine thörichte Sache, wenn man gang uns 
mögliche Dinge wuͤnſcht; oder folche mögliche 

" Dinge, von denen wir einfehen, daß ſie in 
unferm Zuftande nicht wuͤrcklich werden Eöns 
nen; oder vergangene ‚und gegenwärtige 
Dinge, in fo ferne fie vergangen und fchon 
gegenwärtig find. Vornemlich aber mmüffen 
wir bemercken, daß es ſehr thöricht ſey, wenn 

‚ Wir ung Sachen münfden: 1) die gantz 
und gar nicht in unſerm Wermögen fiehen, 
und 2) die in unferm Vermoͤgen fehen , in fo 

' ferne wir fie, durch unfere Kräfte, wuͤrcklich 
“machen Fünnen und müflen. Denn was Die 
erſtern betrift, fo find mir derfelben nicht 
_ einmal fähig, und folglich erlangen wir fie . 
in Emigkeit nicht. Was hilfts demnach, 
wenn wir ung dergleichen Dinge. wünfchen? 
Iſt es nicht ein närrifher Wunſch, wenn 
— | —* ER wir 
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- wie ung Die Vorherſehung ſolcher zukuͤnfti⸗ 


ger Dinge wuͤnſchen, die wir natuͤrlicher 


Weiſe nicht vorherſehen koͤnnen, und die uns 


auch GOtt um ſeiner Weisheit willen nicht 


offenbaren kan? Solche Wuͤnſche find naͤr⸗ 


riſch, und gang: vergeblich. Eben fü näts 
riſch ft es, wenn wir Sachen mwünfchen ‚in 

ſo ferne fie Durch unſere Kräfte würeflic ges 

macht, werden koͤnnen und müflen. ‚Denn 
in ſo feine müflen wir unfere Kräfte: binlang- 
lich anftvengen, Diefe Dinge zur Wuͤrcklich⸗ 
. Zeit zu bringen. Und alſo müflen wir folche 


| Dinge nicht bloß: münfchen, fondern durch 
‚einen kraͤftigen Entfehluß begehren. Iſt es 
nicht thoͤricht, wenn ein Menſch bloß wüns : 
fehen wolte, daß er fleißig ſtudiren, oder ſonſt 


an feinem Berufe fleißig arbeiten möge? 
Diefes muß. er:nicht bloß münfchen , fondern 


er muß fi zum, Sleige Eräftig entfchlieflen.. 
Diesheilige Schrift Sagt: ein Narre flirbt 


ber feinen Wünfhen, Denn es:ift-in der 


That ſehr thoͤricht, wenn ein Menfh Dinge 
wuͤnſcht, Die gar nicht in feinen Vermögen 


ſtehn, und Dinge in ſo ferne dieſelben in fei- 
nem: Bermögen ftehen: weil in beyden Faͤl⸗ 


len der Wunſch nicht geftilt werden. kan. 


Wenn wir nun.von Jemanden etwas, um 


_ feiner Güte gegen ung willen, wünfchen ; oder 


wenn dieſer Wunſch aus dem Bertrauen 
“und aus der Hofnung fließt, welche wir auf 
feine — gegen uns fen, ſo bitten 

wir 


. 
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en 


wir es von ihm. Wenn wir eine Summe 
Geld oder eine andere Hülfe nöthig haben, 
und wir fehen,daß mir diefelbe in unfern der⸗ 
maligen Unftänden nur. von andern Mens 
‚schen bekommen koͤnnen, fo entficht bey ung 
Der Wunſch, daß doch ein. anderer fo Dienft- 
fertig ſeyn, und. ung diefe Hülfe leiſten moͤ⸗ 
ge. Nun gehen wir, alle unfere Bekann» 
ten, der Reihe nach duch. Da fält ung ies 
mand. ein, der uns helfen koͤnnte. Weil er 
aber unfer Feind ift, oder weil er nicht dienft- 
fertig ift, oder weil er wenigſtens uns. nicht 
liebt, fo haben wir gar: Eein Vertrauen zu 
ihm, und folglich werden wir ihn auch nicht 
darum bitten. Allein fo bald ung Jemand 
einfält, ‚von dem mie wiſſen, daß er unfer 
wahrer Freund. und Gönner: ift, fo bald ber 
- fommen wir Muth ‚und eröfnen ihm unfern 
Wunſch, das heiſt: wir bitten ihn um dieſel⸗ 
be Huͤlfe. Es iſt dieſes eine ſo unleugbare 
Sache, daß wir allemal finden werden, daß 
wir um fo viel ſchwerer Dazu zubringen find, 
etwas von Femanden zu bitten, ie ſchwaͤcher 
unſer Vertrauen auf ihn iſt. Je gröffer aber 
das Vertrauen ift, fo wir auf feine Gütig« 
feit gegen uns feßen, defto-leichter-find wie 
dazu zubringen, von ihm etwas zu .erbitten. 
F §. 204. | \ 
Wenn wir von GOtt mas bitten, fo fa- 
gen. wir, daß wir beten, oder eig 
— — en. 
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- fen. Das Gebet ,- oder die- Anrufung 
GOttes befteht.in derienigen Handlung, ver 


moͤge welcher wir etwas ‚von GOtt um fei- 


“ ner Güte willen wuͤnſchen. Oder es befteht, 


in den eingeln Ausbruͤchen des Vertrauens 


auf GOtt. Das Wort Gebet, hat duxch 
den Gebrauch zu reden eine ſolche enge Be⸗ 
deutung bekommen, Daß Dadurch Feine Bitte 


Wverſtanden wird, Die wir auffer GOtt an ein - 
.. ander Weſen richten, und wenn. wir 
‚ fie auch an ven gröften Monarchen des Erd: 
bodens richten folten. Daher man auch al⸗ 


te dieienigen für Abgötter hält, welche zu den 


Heiligen beten. Und da wir zwar von unſe⸗ 


tes gleichen, von Leuten Die geringer als wir 


ſind, oder ein wenig über uns erhöhet find, 
vielerley bitten koͤnnen; abet da man nicht 


zu ſagen pflegt, man rufe fie.an: ſo hat das 


Wort, Anrufung, eine groſſe Bedeutung 
bekommen, fo daß man nur Perfonen ans 


ruft, die ſehr weit über. ung. erhaben find. 
Da. nun GOtt — weit uͤber uns er⸗ 
hoͤhet iſt, ſo wird alles Gebet mit Recht, ei⸗ 
ne Anrufung oder ein Anflehen GOttes ge⸗ 


nenne. Das Muſter aller Gebete, das Va⸗ 


ter Unſer, beweißt die voͤllige Richtigkeit 
dieſer Erklaͤrung des Gebets. Unſer Brod 
gib ung heüte, iſt ein Wunſch. Wir koͤn⸗ 


nen und muͤſſen unſer Brod ſelbſt verdienen, 
aber ohne GOttes Seegen koͤnnen wir allein 


dieſes nicht bewerckſtelligen. Folglich 
na — | dieſe 
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diefe Bitte ein Wunſch, den wir auf Gott — 
richten, und zwar weil er unſer Vater iſt. 
weil wir, ein Vertrauen auf ſeine 
aterliebe gegen uns, ſetzen. Und es ſind 
demnach alle Bitten dieſes vortreflichen Ge⸗ 
bets ſolche Bitten, dergleichen wir in dem 


vorhergehenden Abſatze beſchrieben haben, 


Und wir wollen alſo, dieſe re des 
Gebets ‚zum Grunde legen, 

| $. 205. 

Weil das Gebet eins der. allerwichtigſten | 
"Stüde des Gottesdienftes ift, sder wohl gar. 

- das allerwichtigfte, wie wir aus den folgen: 
den. Unterfuchungen fehen. werden; fo darf 
man. fich nicht wundern, daß Die Sittenleh⸗ 
ver fonderlich die chriſtlichen alles moͤgliche 
angewendet haben, um die Lehre von dem 
‚Gebete in. ein. groffes Licht zu ſetzen. Und 
daher. ift e8 gekommen, daß. man, fo wiele- 

und. mannigfaltige Beſchreibungen und. Er- 

flärungen von dem Gebete, gemacht hat. 

Die meiſten derſelben ſind allegoriſche und 

verbluͤmte Vorſtellungen des; Gebets, welche 

ſehr lehrreich und: erbaulich ſeyn koͤnnen, 
wenn nur ſonſt die Allegorie und das Bild, 
unter welchem man ſich das Gebet vorſtelt, 

geſchickt erwaͤhlt, und der Wichtigkeit der 

Sache ſelbſt nicht unanſtaͤndig iſt. Allein da 

es ſich nicht der Muͤhe verlohnt, alle dieſe 

Vorſtelungen, die man ſich von der rw 

| De 
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des Gebets zu machen pflegt, zu prüfen; ſo 
wollen wir nur zweyerley anmercken. ins 
mal ift es eine gewöhnliche Erklärung des, 

Gebets, daß man fagt, es beftehe in einer 
Unterredung des Herkens mit GOtt. Wenn 

man diefen Begrif als eine allegorifche Be— 
' fehreibung des Gebets befrachtet, fo habe ich 

nichts darwider zu fagen. , Allein wenn man 
ihn als eine eigentliche Erklärung der Natur 
des Gebets anfieht, fo ift er in gewiſſermaſſen 
ſehr fhädlih. Man Fan dadurch teicht auf 
die thörichte Einbildung gebracht werden, als 
wenn man durch das Gebet, dem allwiſſen⸗ 
den GOtte, fein Anliegen und den Zuſtand 

‚feines Hergens entdecke, gleichwie man durch 

eine Unterredung mit Jemanden dieſes zu 

thun pflege. Diefer. Gedancke aber ift falfch, - 
und - GOtt unanftändig -Der allwiſſende 

Hertzenskuͤndiger verfteht unfere Gedancken: 

von ferne, nod) eher als wir fie felbft haben, 
"Folglich ift es ein Irrthum, wenn einMenfh 

ſich Das Gebet auf diefe WBeife-vorftelt. Und 

hernach kan ein Menfch fehr leicht Durch Dies 
fen Begrif:verleitet werden, zu glauben, daß 
es gut.fey, wenn man fich fein lange mit 

GOtt im Gebete unterhalte, gleichwie man 

fein Ende finden Fan, wenn man ſich mit eis 

nem guten Freunde unterredet, Nun wer⸗ 
den wir aber aus.dem folgenden-fehen, daß: 
e8 eine Sünde fen, wenn die Gebete zu lang 
und weitlaͤuftig gerathen. Zum andern nu | 
in u en 


sız Das 1. Eapitel, von den 


chen ſich manche Moraliften einen folchen - 1 


Begrif von dem Gebete, vermöge deſſen au 


die Anbetung GOttes, das Loben und Dans . | 


. Een, ein Gebef genennt werden müfte. Das 


her Eomts, daß man eine gange Rede, die 


ſich mit einer Anrede GOttes anfängt ,- und 


in welcher weitläuftige , erbauliche Betrach— 
tungen über GOtt, feine Vollkommenheiten 
and Wercke, über die Sünde, über unfern 
Herkenszuftand, und über hundert andere 
theologiſche Materien vorkommen, ein Ges 
bet nennt. . Das heift, verfchiedene Dinge 


mit einander vermengen. Wir wollen ietzo 


‚zugeftehen, daß es ofte gut fey, wenn man 
- unter das Gebet eine Anbetung GOttes, den 
-Dand für. die ſchon empfangenen göttlichen 
Wohlthaten, und hundert andere erbauliche 
Betrachtungen mifchet; allein. deswegen ge⸗ 


hören fie nicht weſentlich zum Gebet, und. 


find eben ſo wenig ein Gebet. Wenn wir 
warum bitten, fo ift es allemal eine noch zu⸗ 


kuͤnftige Sache, die wir von einem andern‘ 


verlangen, und folglich wollen wir unfere 


Erklärung des Gebets -$. 204. ohne meitere- 
Vertheidigung derfelben, zum Grunde legen. . 


Es wird nicht unangeriehm und ohne Nußen 
feun, wenn id) aus dem Jomer die ſchoͤne 
poetifche Befchreibung des Gebets herſetze, 
. die er.in Dem neunten Buche der Ilias an⸗ 
geführt hat. Sie lautet fo: Die Bittenfind 


Töchter des Tjupiters, fie binden und. 
ee. ey ſfehen 





natuͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 513 


ſehen runglicht aus, fie ſchlagen die Xu: 


gen beftändig vor fich nieder, kriechen 
auf dem Boden, und geben gantz demuͤ⸗ | 


thig einher, Sie geben immer binter 
der-Ate. (Der Göttin Der Uneinigfeit und 
Des Fluchs) her: denn diefe trogige Götz 
tin, weil fie voller Vertrauen auf: ihre 


eigene. Macht und febr leicht auf-den 


- Küffen ift, gebt vor ibnen ber, und 
Succhläuft den Erdboden, um die Men⸗ 
ſchen zu. beleidigen, und die demäthigen 
Bitten folgen ihr, um die Uebel wieder 
gut zu machen, die: fie Bernrfacht bat, 
er die Bitten ehrt/ und fie hört, der 
bekomt von ihnen groſſe Hölfe, fie hören 
ihn wiederum, wenn er. es. bedarf, und 


- tragen feine Wuͤnſche vor den Thron des- 
groſſen Tupiters. Aber derienige, der: ; 
fie verwirft und fie nicht erhoͤrt, er⸗ 
faͤhrt auch wiederum ihren furchtbaren 


Zorn. Sie bitten ihren Vater, der. Ate 


su befeblen, dieſe barbariſche und um» u 


danckbare Seren zu beſtrafen, und fie 
an demienigen zu raͤchen, der ihnen Fein. 


Gehör hat geben wollen. Wer im Stan⸗ 
de iſt, unter der Decke poetiſcher Vorſtel⸗ 


lungen die: eigentlichen "Gedandken des So⸗ 


mers gewahr zu werden, Der wird dieſe ganz. 


ße Beſchreibung des. Gebets ſehr fchön fin⸗ 
‚den, und er wird den Homer bewunde rn, wel⸗ 
Meiers Sittenl. RE cher 


| 
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cher als ein Heyde die Natur des Gebets fo 
richtig gewußt hat. va 
— 6. 206. | | 
Es iſt fehr leicht aus der Vernunft zu er⸗ 


weiſen, daß mir, verbunden find, alles &ute, 
‚ was wir begehren dürfen, von GOtt zu er⸗ 
Kitten. - Denn wir find verbunden, nur ſol⸗ 
che Sachen zu begehren, Die mir ohne Rad: 
theil der höchften Güte und Weisheit GOt⸗ 
tes in diefer Welt ‚erlangen koͤnnen. Alle 
andere Begierden find vergeblich, weil ſie 
nicht geſtilt werden, und fie find den Rath⸗ 
ſchlaſſen GOtkes zuwider, weil GOtt nur 
ſolche Dinge will, die ſeiner hoͤchſten Guͤte 
kind Weisheit gemäß find. Folglich find, 
“alle. andere Begierden, eine Sünde ‚rider 
Gott $. 198.176. Folglich find wir verbuns 
> gen; nichts für ung oder andere Menfchen 
zu begehrten, als. was GOtt uns zugeben 
befchloffen hat. Nun gibt ung GOtt alles, 
was er uns gibt und uͤber uns verhaͤnget, 
‚aus Liebe, und ohne ihm koͤnnen wir nichts 
erlangen; denn von ihm Eomt alles Gute, 
und mir allein koͤnnen ung nichts Guts ver 
Schaffen. . Folglich find wir verbunden, alles, _ 
was mir begehren, von GOtt zu.erwarten, 
ſowohl deswegen weil er ung liebt, als auch 
weil’ wir ohne.ihn nichts erlangen. Fönnen, 
Da nun darin Das Weſen des Gebets bes 
geteht $. 204. fo find wir verbunden, GOtt 
Toͤcj Alles Gute für uns ‚und andere Dinge. 
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anzurufen; oder alle unfere ’ Begierden, J 


wenn fie vollkommen rechtmaͤßig ſeyn ſollen, 
muͤſſen lauter Gebete ſeyn. Wenn wir eine 


eintzige Begierde haͤtten, Die nicht zugleich 
ein Gebet waͤre, ſo muͤſten wir entweder eine 


Sache verlangen die von GoOtt herruͤhrt, 


oder nicht, ſondern Die wir ung ſelbſt ohne 


Gottes Beyſtand verſchaffen koͤnnten. In 


dem letzten Falle fündigen wir unleugbar, 


weil wir in der. albern Einbildung ſtehen, als 


wenn wir ohne GOtt irgends etwas erlanz 
‚gen Fönnten. Iſt das erfte,:fo begehren wie 
‚entweder, daß GOtt ung zu der Erlangung 
derſelben behüfflich ſeyn ſolle, oder nicht. In 


dem letzten Falle wuͤrden wir zwar erkennen, 


daß wir dieſe Sache ohne Gtt nicht erlan⸗ 
gen koͤnnten, und gleichwohl würde dieſe Er⸗ 
kenntniß keinen Einfluß in unſer Verhalten 
haben, weil wir die Sache nicht von GOtt 


exwarteten, und dieſes iſt auch eine Sünde, 


59. 434. Begehrten wir nun dieſe Sache 


war von Gtt, allein nicht um feiner Liebe 
willen, fo unterlieſſen wir in diefem Falle das 


Dertrauen auf GOtt, und fündigten alfo 
. abermals $. 159. 160. Folglich müffen wir 


alte unfere Begierden auf GOtt richten, und 


uns von ihm alles Gute um feiner Riebe wil⸗ 


len wünfchen: das iſt, wir find verbunden, 
alle unfere Begierden, in fo ferne fie von 


unferer Freyheit abhangen, dergeſtalt einzus 


‚richten, Daß fie insgeſamt Gebete find. I 
ee KE2 — da 


— ⸗ 
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da wir verbunden ſind ‚ein fo groſſes Wer⸗ | 


‚.trauen<auf GOtt zu feßen, daß wir alles 


Gute, mag. wir begehren , von ihm um feiner. _ 


Güte willen ‚ erwarten: © 160. 161. ſo fan 


, man mit Recht: fagen, daß das Vertrauen, 


welches. wir auf SHE zu feßen verbunden 


find, eine Fertigkeit zu beten ſey. Undda nun 
ohne Gebet. Fein. Vertrauen. auf GOtt ftatt 


finden Fan, fo. find. wie: zum. Gebet verbun: 
den , weil wir zum Vertrauen auf GOtt 


verbunden find, N 155.. Ich werde in dem 


folgenden von einigen beſondern Nutzen des 


Gebets handeln und daraus wird noch auf: 


| R “eine andere Art erhellen, Bas‘ mir. sum Ge⸗ 
bet verbunden find, — 


Laßt ung nunmeht,. die psciiiehienen, Ar⸗ 
ten. des. Gebets, unterſuchen. Alles Gebet 


iſt entweder ein innerliches, oder aͤuſſerliches 
Gebet. Don dem letzten wird, bey der Un⸗ 
terſuchung des aͤuſſerlichen Gottespienfteg, 


gehanpelt werden: Das innerliche Gebet 


befteht in dem Gebet, in. ſo ferne es eine 
Handlung der Seele iſt, und in ſo ferne man 
davon die. Ausſprache der Worte, und.ans 


dere Bewegungen und Veraͤnderungen des 


Koͤrpers, wodurch wir unſere Gedancken 


und Begierden zu-bezeichnen pflegen, abſon⸗ 
dert. Dieienigen Begierden unſerer Seele, 
wich Das. Gehet aue machen⸗ ſind das in⸗ 


a nerlis 


„ 
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nexliche, Gebet, und es iſt vor fich Elar, daß 
alſo das innerliche Gebet, die Seele und das 
vornehmſte alles Gebets, iſt Es darf dem⸗ 
nach Fein neuer Beweiß gefuͤhret werden, daß 
wir zum innexlicher Gebet verbunden find; - 
fondern:Der Beweiß des. vorhergehenden Abs : 
ſatzes hat eigentlich. nur, die Verbindlichkeit 
zum innerlichen Gebete dargethan, indem die 
Verbindlichkeit zum aͤuſſerlichen Gebet, wie 
uͤberhaupt zum aͤuſſerlichenGottesdienſte, 
Aus andern Gründen wird dargethan wer⸗ 
den muͤſſen. Das Gebet bleibt doch ein ins 
hexrliches Gebet, wenn ‚man gleich ſich alle - 
| Sedandan.. die ein Geber ausmachen, durch 
Worte: und andere Zeichen gedenckt, wenn, 
man nur die Worte bloß denckt, und nicht 
gusſpricht. Man mennt auch das innerliche 
Gebet ein Hertzensgebet, welches aber nicht 
mit Dem Beten aus dem Hertzen verwechſelt 
werden muß, wie wir aus dem folgenden fer - 
hen werden. Sale 


In Abſicht auf den Gegenſtand des Ges 
bets wird daſſelbe, auf einezwenfache Weſſe, 
eingetheilt. Einmal wenn wir Gtt bitten, 
ſo bitten wir ihn entweder um die Erlangung 
‚eines: Guts, oder um: Abwendung eines 
Vebels In dem erſten Falle wird das Ge⸗ 
bet, eine Bitte im engern Verſtande genennt, 
Denn, im weitern Verſtande kan man. alles 
Gebet eine Bittenennen $.204;, Wir mot 
Um — Ze len 


’ 


\ 
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len dieſes Gebet ein bittendes Gebet'nen: 


nen. 3. €, Öeheiliget werde dein Name, 


J ein bittendes Gebet. In dem andern 


alle verbitten wir etwas, und wir wollen es 
ein verbittendes Gebet nennen. 


Fuͤhre uns nicht in Verſuchung. Dahin ge⸗ 


hört inſonderheit die Abbitte, wenn wir 


durch unſer Gebet GOtt, um Vergebung 


unſerer Suͤnden, bitten. Da wir nun ver— 
bunden ſind, alles Gute und die Abwendung 
alles Uebels von GOtt, aus Vertrauen auf 


feine Güte zu erwarten $. 161. fo find wir zu 


beyden Arten des Gebets verbunden. Zum 


- andern rufen wir GOtt entweder an ung efs 


vr 


was guts zu ertheilen, oder andern Creatu⸗ 
zen, und infonderheit andern Menfchen. In 


dem erſten Falle beten ‚wir für uns ſelbſt, 


und in dem andern für andere, und alsdenn 
heißt. unfer Gebet eine Shrbitte, es mag nun 
Diefelbe ensweder ein bitfendes oder: ein vers 
bittendes Geber ſeyn. Wir begehren auch 


für andere Menſchen vielerley Dinge, und 


wir woerden künffig fehen, daß uns die Men- 
ſchenliebe dazu verbinde. - Da nun alle uns 
fere Begierden Gebete ſeyn müffen $. 206. fo 
find wir auch verbunden, in unfer Gebet alle 
Menfchen and Ereaturen mit einzuſchlieſſen, 


oder für. andere zu beten. 


| 6. 200. 
Weil alles Gebet aus Vorſtellungen be⸗ 

ſteht, und aus denſelben herfließt, 5. 204. ſo 
in eent⸗ 


— 
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entſteht das Gebet entweder aus eineribloß 


anſchauenden Erkenntniß derienigen Saden, 


Die wir von GOtt bitten, oder aus einer 
ſymboliſchen. Ben dem erften ftellen wir, 
uns gar Feine Worte und andere Zeichen 
vor, durch welche wir unfere. Bitten ausdrus 
cken, und wir wollen folche Gebete anſchau⸗ 
ende (Bebete nennen, oder unausfpredliche - 

Seufzer. Bey den legtern ftellen wir uns 
nebſt den Sachen, die wir bitten, aud) die 
Wboorte und andere Ausdrücke vor, vermits 
telſt deren wir ung iene vorftellen, und das 
ſind die fpmbolifchen Gebete. Die-allers 

meiſten Gebete find bey einem Menfchen 

ſymboliſch, weil unfere gange Erkenntniß⸗ 
kraft ihrer Natur nach foeingerichtet ift, Daß . 
fie-ohne Vorſtellung der Worte und anderer 
Zeichen fehr felten dencfen Fan. Unterdeſſen 
muß man es auf die Erfahrung ankommen 
laffen, ob ein Menſch bloß von Natur ver: 
moͤgend fey, ein anſchauendes Geber zu des 
ten, oder wie man es auıh nennen Fan, bloß 
im Geift zu beten. Sp viel ift gewiß, daß 
wir alsdenn, wenn wir nad) dem Ausfpruche 
der Bibel Dinge von GOtt bitten, die Fein 
Auge gefehen, Fein Dhr gehört, und in Eei: 
nes Menfchen Hers kommen find, unmöglich 
fyinbolifch beten Eönnen. Und: die unaugs 
fprechlihen Seufjer, die der Geift GOttes 
in dem Hersen der Gläubigen wuͤrckt, find 
ohnfehlbar bloß Ta Gebete. | 


§. 919. 
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Bey den ſymboliſchen Gebeten haben wir 


entweder gar keine anſchauende Erkenntniß 
derer Dinge, die wir bitten, oder wir haben 
zugleich eine. ſolche Erkenntniß. In dem er⸗ 
ſten Falle iſt unſer Gebet eine Battologie, 
oder ein bloſſes Geplappere ohne Geiſt und 


Leben. Ein battologiſches Gebet wird mit 


Unrecht ein Gebet genennt, denn es verdient 
dieſen Namen gar nicht, In einem ſolchen 
Gebete haben wir gar Feine anſchauende Er 
kenntniß, folglich auch Feine lebendige Er: 
Fenntniß der Sachen, die wir bitten. _ Mit 


hin ift auch alsdenn, Eeine Begierde danach, 


in uns vorhanden, Folglich Auch fein Wunſch, 
‚And feine Bitte §.202. 203. Folglich beten 
wir. alsdenn gar Nicht $. 204. und 8 iſt dem 
nach eine Battolögie nichts Anders „Als; ein 


bloſſes Scheingebet. Da wir nun zuͤm Ge 


bet verbunden ſind 5. 206, fo find Alle Bat: 
tologlen eine Sünde, und zwar um fo viel 
mehr, ie mehr ſich ein ſolcher thoͤrichter Be⸗ 
ter einbildet, er thue feiner Pflicht ein Genüs 

der. Da dieſe Sünde ſo häufig begangen. 
wird, fo wollen. wir fie nod) etwas genauer 
tinterfuchen. Man muß nemlich zu den Bat: 
tolögien rechnen: 1) Wenn man eine. Reihe 


orte denckt oder auch Wohl ließt und hew . 


fagt, die ein ſchoͤnes Gebet anzeigen koͤnnen, 


wenn man Aber Nicht andaͤchtig ift, oder 


wenn man fich, der Bedeutungen dev V — 


— = 
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- kennfniß-von denfelben bat, oder. wenn mag 
R EANIBIS von denfi —34 r 
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dadurch nicht ſo Eräftig gerührt wird, daß 
Daher ein gehoͤriges Verlangen nach den er- 


betenen Sachen in unferer Seele wuͤrcklich 
entfteht. Alsdenn ift ein folches Gebet nur 


dem Scheine nad, ein Gebet. Wer würd 


Lich beten will, dee muß die Sachen, warum 
er bittet, wuͤrcklich begehren, und folglid 


muß er ſich dieſelben, waͤhrenden Gebets, le⸗ 


bendig und ruͤhrend genung vorftellen. Sonſt 
iſt das gantze Gebet eine Battologie, und wenn 
man ſich auch der Bedeutung aller Woͤrter 
noch fo ſehr bewußt ſeyn folte. 3) Wenn die 


Worte, derer. man ſich bey dem Gebete bes :: 
“dient, Sachen bedeuten, Die gar nicht auf.*" 


die betende Perſon konnen angewendet wer⸗ 
Den‘, oder die ſich gar nicht fuͤr den Zuſtand 
derſelben ſchicken. Alsdenn muß man not 


wendig ohne Werſtand Die Worte i im Gebete | | 


dencken, und man betef alfo ein battologiſches 


Gebet. 3.€. Wenn eine unverehelichte Per: 
fon, die Eein Bermögen befist, für Weib 
und Kind, Hauß und Hof, Acer und Vieh 
betet. 4) Wenn man zu viel Worte bey 
dem Gebete denckt, oder wenn Das Gebet zu 
wortreich ift, und wenn ein Gedancke, mit 
gar zu viel gleichgültigen Worten ausge 
druckt wird. Alsdenn ift die ſymboliſche Er: 
Eenntniß fo ſtarck, daß fie Die anfchanende 


unterdruckt, und es entfteht demnach eine 


Battologie. Unſer Heyland befiehlt aus⸗ 
zen menn ihr betet, ſolt ihr nicht viel 
u orte 


v\ı 


j orte machen. Woher Eomt es alfo, daß 


man iemanden eine grofle Gabe zu beten 


beylegt, wenn er-Stundenlang eine Rede 
halten Ean, die wenig von einander verfchies 


dene Gedanken in ſich enthält ? Die bloffe- 


x Rernunft Fan uns fon binlänglich über 
zeugen, daß ein Gebet nichts taugt, welches 


gar. zu wortreich iſt. Ein rechtes Geber 
muß, nicht viel Worte in fich enthalten. 5) 


Wenn in einem Gebete Worte und Redens⸗ 


arten vorkommen, die gar Feinen PBerfland . 
haben, welche ungeteimte und abgefchmadte 


. » Dinge bedeuten, und welche gar nichts fagen 


>, wollen. Alsdenn muß man nothmwendig oh⸗ 


ne allen Verftand beten, und man verrich— 


tet alfo ein battologifches Gebet, Man muß 


ſich demnach in dem Gebete, vor allen leeren 
und geläufigen Ausdrücken, in.acht nehmen; 
Gewiß, wenn man Achtung geben will, wie 
manche Leute beten, fonderlich wenn fie aus 
-. Dem Hergen beten, ſo muß man fic) wundern, 


gie fie. ofte mit den andaͤchtigſten Minen, 
mit verdrehten Augen, Eniend und mit aufs - 


gehabenen Händen, folch Eauderwälfch Zeug 


herſchwatzen, daß. es unmöglich ift, etwas 


richtiges Dabey zu dencken. Betrogene Reus 
te! welche noch dazu glauben, daß ein folches 
ungehirntes Galimatias GHDtf gefallen koͤn⸗ 
ne! Mit Recht kan man zu ſolchen Leuten 


ſagen: ihr wiſſet nicht, was ihr bittet. = 24 
Rs j —alſo 


/ 
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alſo — beten will, der muß, alle. * 56 
Ä we aufs fosgfälsigfte ver —— — 


"9. EL 
Die ſymoeliſchen Gebete: Werben, 2 


. auf eine andere Art, eingetheilt. Sie find ' 
nemlich entweder gormuiargebete, oder Bes 
bete qus dem Hertzen. Bey ienen ‚bedient 

man ſich ſolcher Worte, und überhaupt ei⸗ 


ner ſolchen Rede, die ſchon vorher, ehe man 
betet, ausgedacht worden; es ſey nun, daß 
der Betende ſelbſt dieſe Gebeisformul ent⸗ 
ee hat, oder Daß es ein anderer gethan 


‚bat. So iſt z. E Das Vaterunſer ein For⸗ 


mulargebet. Wer aber Aus dem Hertzen 


betet, dem fallen die Worte und Redensar⸗ 
ten; deren er fich bedient‘, erft ein, indem we 
Betet. Wer ein Formulargebet gehörig be 
‚tet, det ſtelt ſich erſt die Formul vor, und 


Bermiftelft‘ derſelben werden die gehoͤrigen 


Gedancken und Begierden bey ihm erweckt. 


Wer aber aus dem Hertzen gehoͤrig betet, 


bey dem entſtehen erſt die Gedancken und Ber 


gierden, welche das Weſen des Gebets aus: 


‚ machen ‚And alsdenn bringet ihm feine Ein: 


bildungskraft die Worte und Medensarten 


nach und nad) ins Gemuͤth, welche ſeine Ge⸗ 


dancken und Begierden bejeichnen. 
le aa as 
. Die viyſtiſchen Lehrer, welche gar zu a 


| Ihneifend, allen Handlungen der Reli⸗ 


‚son, 
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gion, auf die Beſchaulichkeit dringen „die: 
verwerffen alles fumbolifche Gebet; weil fie. 


es füreine Battologie halten; und geben dem 


anfchauenden Gebet allemal den Vorzug 
vor den ſymboliſchen, indem ‘fie vörgeben, e8 


ſey allemal brünftiger und feuriger, Nun 
geben wir gerne zu, daß die ſymboliſchen Ges 


bete fehr leicht Battologien werden koͤnnen, 
und daß auch wohl, die fombolifchen Gebete - 
der meiften Menfchen, nichts anders als thoͤ⸗ 


‚ richte Battölogien find, Wir geben eben⸗ 


fals zu, daß das anſchauende Geber ufte 
beffer ſey, als das ſymboliſche. Allein wit.  - 


leugnen, daß alles ſymboliſche Geber eine 
Battologie ſey, und fchlechter Als das an⸗ 


ſchauende Gebet. Denn die Erfahrung 
lehrt, Daß die anſchauende Erkenntniß den⸗ 


noch ungemein ſtarck ſeyn koͤnne, ob man 


gleich Worte und andere Ausdruͤcke zu glei⸗ 


cher Zeit denckt z. E; mitten in ſtarcken Affe— 


cten. Folglich kan derienige/ welcher ſymbo⸗ 


liſch betet, eben ſo ſtarck oder gar noch ſtaͤr⸗ 
cker geruͤhrt ſeyn, als derienige, welcher bloß 


anſchauend betet. Jener Fan alſo eben ſo— 
andaͤchtig, bruͤnſtig und feurig beten, als der 
letztere, und: wohl gar noch andaͤchtiger, 


bruͤnſtiger und feuriger. Ja man kan ſagen, 
daß die ſymboliſchen Gebete noch, in gewiſſer 


Abſicht, einen Vorzug vor den anſchauenden 
haben. Einmal, Fan die Aufmerckſamkeit 
bey Dem: ſymboliſchen Gebete leichter erhal 


\ 
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‚ sen ‚werden, und folglih Fan auch die Er—⸗ 
Eenntniß bey demfelben deutlicher und ordent⸗ 
‚licher feyn, als bey dem anfhauenden Gebete. 
- Die Erfahrung lehrt, daß unfer Berftand 
- vermittelft der Worte am beften-und ordents 
lichften würcft. Bey den Kindern komt vr 
Gebrauch des Verſtandes nah Maafge 
bung der Fertigkeit zu reden, die fie nad) 
und nad) erlangen. . Wenn wir ung der 
Worte nicht bemußt bleiben, fo herrfcht ges 
wiß in unfern Gedancken eine groffe Verwir⸗ 
zung und Unordnung. Bey einem ſymboli⸗ 
ſchen Gebet ift demnach das deurliche Bes 
wußtſeyn leichter zu erhalten, mithin Fan 
man ſich aud) leichter, für falſchen und unges 
reimten Dorftellungen hüten. ° Wer aber 
bloß anſchauend betet, der iftin der Gefahr 
Gedanckenloß zu werden, und in ungereim ⸗ 
ten Vorftellungen fich zu verirren. Zumans 
dern Fan man auch, bey dem fombolifchen 
‚Gebete, die Schwärmerey und Phantaftes 
vey leichter verhüten, als bey dem anfchauen: 
den. Bey dem letztern Fan gar zu leicht Die 
Einbildungsfraft, in ein Rabyrinth phantas 
ſtiſcher Bilder, verwickelt werden, und folche 
Beter laflen ſich wohl gar von übernarürlis 
chen Entzückungen und Erfcheinungen der 


-  Bottheit träumen. Ueberhaupt alfo von der 


Sache zu reden, ift das ſymboliſche ‚Gebet 
beſſer und ficherer, als das bloß anfchauende 

Es würde Demnach thoͤricht und gefährlich 
ei EEE Zur ſeyn, 
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ſeyn ‚wenn man ſich ſelbſt mit Gewalt ſo zu 
reden zwingen wolte, bloß anſchauend zu 

beten. a er a 


| 5. 213. er 
Eben auf die Weiſe gibt e8 Leute, welche 


| 5 die Gebete, aus dem Hertzen fuͤr die rechten | 


Hertzensgebete halten, und diefelben ſchiech⸗ 
terdings den Formulargebeten vorziehen, 
Sie bilden ſich ein, daß die Gebete aus dem 
Hertzen allemal feuriger, brünftiger'und ans - 
daͤchtiger ſeyn, als die Sormulargebete, und 
Daß die legtern niemals Hergensgebete feyn, 
oder aus einer recht feurigen und rührenden 
Erkenntniß entftehen koͤnnten. Beydes wis 
derſpricht der Erfahrung. Es gibt Leute, 
die Stundenlang aus dem Hertzen beten, 
und Denen man ed an den Augen abſehen 
Fan, daß fie recht drauf ſtudieren, .ein recht 
kunſtmaͤßiges Gebet herzufagen, mit. denen 
fie Ehre -einlegen wollen, und daß fie herum 
gucken, ob ihre Zuhörer. fleißig Achtung ges 
en, und ihre Gefchicklichfeit bewundern. 
Können folche Leute wohl, ‚eine fehr feurige 
Andacht, haben?. Fa, wenn man mande 
‚Leute ofte aus den Hertzen beten höre, ‘fo 
wird man leicht gemake werden, Daß fie fich 
mit der Zeit gewifle Sormuln angemwöhnen, 
Die man, in allen ihren Gebeten hört. Und 
es ift demnach lächerlich , wenn man glanbr, 





- Daß ein ieder aus dem Hergen bete, welbenr 


ſich anderer Formuln bedient, als bie in Po 


6a ’ 
j 


- ! 


8 
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Geberbüchern gedrirckt find; Doch man 
muß, einer ieden dieſer Arten Des Gebets, 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Bey den 
Formulargebeten ſteht man in einer geoffen 
Gefahr, 1) battologiſch zurbeten. Man Tan 


ſich gewiffe Gebetsformuln gar zu fehr ae . 
. gewöhnen, oder über fehr ſchlechte Formult . 
- gerathen, die fih auf unfern Zuftand nit 


ſchicken; undin beyden Fällen befet man bloß 
battologifch S. 210. Es iſt gewiß fehr ſchwer, 
ein andachtig Vaterunſer, oder die eingefuͤhr— 


ten Tiſchgebete mit Andacht zu beten, Bey 


den Gebeteniaus Dem Hersen aber Fan mar 


leichter, dieſe Arten der Battologie, verhüten, - | 


2) Man fteht bey diefen Arten der Geberein | 
Gefahr, in einen gewilfen Aberglauben zu. 


. verfallen, vermöge deffen man gewiſſen For: 


nun dieſe Formuln auf feinen Zuſtand fehl: 
‚sfen oder nicht; Dar nun alles dieſes Hor⸗ 


müln eine gar zu grofle Heiligkeit und Noth- 
wendigkeit zufchreibt. So geht es z. €, mit 


dem Baterunfer, Mancher glaubf, er wuͤr⸗ 


de ein ſehr ſchweres Verbrechen begehen, 
wenn er einmal einen ganken Tag vorbeyge⸗ 


ben lieffe, ohne Diefe Sormulzu beten, Man 
- cher hat fich ein Geberbuch gekauft. Und 


da es ihm fein baares Geld Eofter, fd glaubt 
er berechtiger zu feyn, daſſelbe rechtſchaffen 


zu nugen. Er legt es fich alfo als ein Geſet 


auf, dieſes Buch nach und nach von Anfans 
ge bis zu Ende durchzulgfen, es mögen ſich 





\ 
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heiten ſind, ſo muß man ſich keine Gebets⸗ — 
formuln gar zu ſehr angewoͤhnen. Im Ge⸗ 

gentheil, wenn man aus dem Hertzen betet, 


ſo iſt man ebenfals verſchiedenen Gefahren 


| ausgeſetzt. 1) Man Fan gar zu leicht hoch⸗ 
muͤthig werden, wenn man fich fehr viel dar⸗ 
- auf einbildet, Daß man fo fertig aus dem 


Hertzen beten Fan. Man hört mif einem ges 


waltigen Rügel fich loben, Daß man ein rech= 
- ter Deter ſey, und man freuer fich- auf eine 
hochmuͤthige Weiſe, wenn guthergige Leute 
‚  -fommen, und fagen: fie Eönnen gar ju ſchoͤn 
‚beten, GOtt hat fie fehr hoch begnadiget, 
beten fie mir Doch einmal was vor, 2) Dan 
fan gar zu leicht bey ſolchen Gebeten in eine 
battologiſche Schwatzhaftigkeit gerathen, daß 
.. "man Fein Endezu finden weiß, fondern Stun ⸗· 
: . Denlang fortplaudert. Ein folder Menfch, 
wenn ſer einmal ing beten hinein. komt, verz 
gißt in der That zu beten, und trägt gange 
weitlaͤuftige Betrachtungen über thenlogifche 
Wahrheiten vor, 3) Man Ean gar zu leicht, 
in der Erhisung der Andacht, ungereimte ' 
und abgefchmackte und unanftändige Dinge 
"herplappern. Bete ich aber. eine fhöne Ges ' 
betsformul, fo hat derienige, der fie entworf⸗ 
fen hat; mit gehöriger Muffe alles genau übers 
legen Fönnen. Gewiß, man muß ofteerftäus 
nen, wenn man mand)e Leute aus dem Herz 
Ken beten hört. Die abgefehmackteften und. 
unanſtaͤndigſten Dinge fagen fie her, und _ 
Meiiers Sittenl, gi u 


\ 
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fie bilden fih.ein, GOtt werde es fo genau _ 
- nicht nehmen, ihre gute Abficht werde Alle 
Thorheiten gut machen. Sie. quängeln und 
tändeln wie läppifche Kinder, und.ich ent 
balte mich mit Fleiß befondere Ereinpel an: 
zuführen, Damit nicht zufälliger. Weiſe ein 
Aergerniß entſtehe. Exempel von diefer Art koͤn⸗ 
nen ohnedem niemanden unbekannt feyn, wer - 
ofte gepifle Leute. aus dem Hergen beten hört, 


| 214, — 
Wir wollen nunmehr die Eigenſchaften 
eines guten und GOtt wohlgefaͤlligen Ge⸗ 
bets unterſuchen, und wir rechnen dahin vor 
allen Dingen :Daß das Geber ununterbrochen 
in unferer Seele fortdauren :müfle, oder wir 
-müflen unaufhörlich und beftändig in allen 
Augenblicfen unfers Zeben beten. Der Apos 
ftel ſagt ausdruͤcklich: betet ohne Unterlaß. 
Weil nun manche Gotteögelehrte nicht has 
ben einfehen Fünnen, wie dieſes möglich ey, 
fo haben fie. den Befehl des Apoftels unge⸗ 
bührlicher Weife eingefchrenift, als wenn er 
geſagt hätte: fo vieleuch eure übrigen Pflicht: 
‚mäßigen Gefchäfte verftatten, fo betet ohne. 
Unterlaß. Allein man Ean aus der Vers 
nunft fehr leicht zeigen, daß viefer Befehl 
ohne alle Einfchrencfung verftanden werden 


er muͤſſe, indem wir ung auf eine-bloß philofoe 


phifche Weiſe überzeugen Fönnen, daß Das 
pflichtmäßige Gebet , ohne; Aufhören und, 

Nachlaß, ununterbrochen in dem Hertzen eis 
ne Dee nes 


— 
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nes Frommen, fortdauren muͤſſe. Dein alle 


unſere Begierden müffen Gebefe.feyn, wenn 


fie anders rechtmäßig feyn follen 5.206, Nun - - 
Ean unfere Seele Eeinen eingigen Augenblick 
forfdauren, ohne daß fie begehren folte. Folg⸗ 


lich da wir ohne Unterlaß begehrten, fo muͤſ⸗ 


— 


huͤlfe GOttes. In u erſten Falle ſuͤndi⸗ 


ſen wir auch beſtaͤndig und ohne Unterlaß 


beten. Wenn ein eintziger Augenblick unſe⸗ 
res Lebens vorbeygeht, in welchem wir gar 


nicht beten, fo haben wir in.Demfelben entiwe- 


der Begierden, oder mir begehren gar nichts, 


Das letzte ift unmöglich: Denn in Den Ber 
gierden beftehen alle Handlungen der Seele; 


Henn fie alfo nicht begehrte, fo wäre: fie 


nicht wuͤrckſam und gefhäftig, und Eönnte 


alfo nicht wuͤrcklich ſeyn, weil alle Subſtan⸗— 


zen handeln, fo lange fie wuͤrcklich find, Solge 
lich begehrt unſere Seele alle Augenblic; - - 

Nun begehrt fie entweder in allen Augenblis - 

cken Sachen, die fie ohne Nachtheil der hoͤch⸗ 


ften Güte und Weisheit GOttes erlangen . 
Fan, oder fie begehrt andere Dinge. In 
dem legten Falle hat fie unvollfommene und 


fündhafte Begierden $, 175. 176. Folglic 


müffen wir beftändig folche Dinge begehren, 
die ung ohne Nachtheilder höchften Güte und. 
Weisheit GOttes koͤnnen zugetheilt werden. 
Nun erwarten. wir diefen Gegenftand aller 


unſerer Begierden: entweder von uns felbft 


und andern Ereatüren, oder von der Bey⸗ 


sn 


ı # 
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gen wir unleugbar, indem wir — 
in der albernen Einbildung ſtehen muͤſſen, als 


wenn wir allein ohne GOtt uns etwas guts 
verſchaffen koͤnnten. Folglich muͤſſen wir 


alles was wir begehren von GOtt uns wuͤn⸗ 


ſchen, oder alle unſere Begierden muͤſſen 


Wuͤnſche ſeyn, die auf GOtt gerichtet ſind. 


Und da wir nun alles Gute von GOtt er— 


warten muͤſſen aus einem Vertrauen, wel⸗ 


ches wir auf ſeine Guͤte ſetzen h. 160. 161. ſo 


muͤſſen alle unſere Begierden Gebete feyn $. 
204. Und da wir unaufhörlich Begehren, fo 


müffen wir auch unaufhörlich beten. Wennein 


Menſch es dahin bringen will, daß er unauf⸗ 

hoͤrlich betet, ſo darfer es nur in denWerttauen 
auf GOtt zu einer groſſen Fertigkeit bringen: 
Den ſo bald er allesGute von G tt zuverſicht⸗ 


* erwartet, ſo bald betet er ohne Unterlaß. 
Er muß alſo ſich ofte von neuem uͤberzeugen, 


daß er ohne GOttes Mithülfeaarnichts erlan⸗ 


gen koͤnne, und daß er um der Güte GOttes 
yillen alles Gute befomme, was er befomf. 
Alsdenn wird fich dieſe Erkenntniß in den 


Grund feiner Seele fencken, und fie wird feine 


Begierden. auf. SHrE richten, als die legte 


und eintzige Quelle alles deſſen, worauf un⸗ 


ſere rechtmaͤßigen Begierden eönnen geriche 


‚ tet ſeyn, und mithin wird Daher das beitän- 


dige Gebet entftehen. “Ein Frommer kan 


Durch eine Probe erfahren, ob. er beftändig 
bete oder. nicht, arena wenn er a 


a 
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Da bfte ohne feinem‘ Vorſatz Seufzer zu 

Gott in feinem Hertzen entſtehen; daß aller 
mal ein folcher Seufzer'entftcht, fo ofte ee. 


einen Augenblick mit Eeinen andern Betrach⸗ 


tungen beſchaͤftiget ift, und daß es ihm fehr 


ofte des Tages. über von freyen Stücken eins 
faͤlt, und zwar nicht eben zu. gewiſſen Zeiten 


und an.gewiflen Orten, mit einem Bewußts 
feyn zu beten: fo Ean er Davaus abnehmen, 


‚Daß in ihm eim unaufbörliches Geber ange 


troffen werde, weil es ſich bey aller Gelegen⸗ 
heit aͤuſſert und mercklich regt. Vielleicht 


kan iemand nicht begreiffen, wie es möglich 


ſey, unaufhoͤrlich zu beten. Allein dieſer 


Zweifel entſteht aus einer dreyfachen Duelle, 


Einmal wenn man nicht begreift, daß unſere 
Seele beſtaͤndig und ohne Unterlaß begehrt. 

Wer dieſes — kan, der kennt 
die Natur der Seele noch nicht recht, und 


alſo muß er ſich von derſelben gehörig zu un⸗ 


terrichten fiichen. Zum andern fünnte man 
dencken: ein Menfih habe ia viel’ mehr zu - 


'Denden. Ein Gelehrter muß ia den tieffins 


nigften Betrachtungen nachhängen,, und ein: 
iedweder Menſch hat feine Gefhäfte, die er 
mit Nachdencfen und Aufmerckſamkeit vers 
richten muß. : Wie kan es alfo möglich feyn, 


beſtaͤndig zu beten? Allein hier vermechfelt 


man das Gebet, deſſen man fich bewußt ift, 
mit dem Gebete überhaupt... Wir müflen 
allerdings offe auch fo beten, Daß wir ung 
en — wäh 
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"während dieſes Gebets keiner andern Sache 
bewußt find, und daß wir bloß an dasienige 


dencken, warum wir zu der Zeit GOtt anru⸗ 


fen. Allein das iſt nur eine Art des Gebets, 
und es wuͤrde ungereimt ſeyn, wenn wir ſa⸗ 
gen wolten, ein Menſch muͤſſe beſtaͤndig auf 


dieſe Weiſe beten. Das iſt natuͤrlicher Wei⸗ 


fe unmoͤglich. Können wit, im tiefen Schla 
fe, auf diefe Art beten? Ja es würde fo gat 
eine Sünde feyn, " Die Betbtüder und Bet: - 
ſchweſtern verfündigen fid. fhon, daß fie zu 
viel Zeit auf dieſe Art des Gebets wenden: 
wie viel mehr würden Dieienigeh fündigen, 
‚welche beftändig auf diefe Art beten wolten? 
‚ Unfere Pflichten zufammengenommen verbin- 
den uns zu fo vielen andern Gefchäften, auf 
welche wir zu der Zeit, da wir fie verrichten, 
alle unfere Gedancken richten müffen, und es 
ift demnach eine Sünde, wenn wir zu derſel⸗ 
ben Zeit mit einem Bewußtſeyn beten wol- 
ten. Das beftändige Gebet, Welches wir 
fodern, befteht in einer dunckeln Begierde, 
deren wir uns nicht bewußt find. Das klare 
Gebet, deflen. man fich bewußt ift, ift ein 
mercklicher Ausbruch dieſes beftändigen Ges 
- bets, Zum dritten Fönnte man fagen: Ein 
Menſch habe viel mehr zu thun; wenn er alfo 
beſtaͤndig beten ſolte, fo muͤſte er feine Ar 
beiten liegen lafien, und alfo ein Faullenger 
Werden. Um dieſer Urfach willen haben Die 
Pupiften den Einfall gehabt, einen ar 
| e 
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der beftändig betenden zu ftiften. Die Or⸗ 
densleute loͤſen einander ab, und alſo wird 


gleich kein eintziger von den Ordensleuten be⸗ 


ſtaͤndig betet. Allein auch dieſer Einwurf 
beruhet, auf einem Mißverſtaͤndniſſe. Man 
verwechſelt das aͤuſſerliche und innerliche Ge⸗ 


bet mit einander. Wenn man alſo verlan⸗ 
gen wolte: ein: Menſch ſolle beſtaͤndig die 
Hände falten, und entweder in einem Gebet⸗ 


buche lefen, oder ein Gebet herſagen, fo 


mürde man eine Der. ungereimteften Sachen 


von der Welt verlangen. . Das- beftändige 
Gebet, welches wir fodern, ift ein innerlihes 
Gebet. Und man wird demnach) völlig uber - ⸗ 


zeugt werden fönnen, daß es .nicht nur möge‘; 


Sich fen, beftändig zu beten; fondern daß mir 


auch Dazu. verbunden find. Wir erleichtern 
uns dieſe Pflicht ungemein, wenn wir fehr. 


ofte des Tages über mit einen Bewußtfeyn 


.. 


Geſcſhaͤfte beyſeite fegen, und einen oder mehr 


beten, wenn wir ofte alle andere Gedancken 
aus unſerm Sinne fchlagen, und alle andere 


vere Augenblicke unfere Aufmerckfamkeie 


gantz allein auf das Gebet wenden. Alsdenn 
wird nach und nach unſere gantze Begehrungs⸗ 
kraft auf GOtt gerichtet, und alfo werden 


auch unfere Dunckeln-Begierden in Gebete 


‚verwandelt, und alsdenn beten wir ohne Uns 
I (7: ee — 


N 


436 Ddas 1. Copitel, von den 


Die andere Eigenſchaft eines rechtſchaffe⸗ 
nen Gebets beſteht darin: daß es zuverſicht⸗ 
lich oder glaͤubig ſeyn muß, oder es muß aus 
dem Vertrauen auf GOttes Guͤte entſtehen 
§. 204. 203. Ohne Vertrauen auf GH. 
iſt kein Gebet moͤglich. Gleichwie das Ge 
bet eines Chriſten, aus dem Glauben au 
Chriſtum, entſtehen und herflieſſen muß; alſo 
muß das Gebet eines natuͤrlich frommen 


Menſchen, aus dem philoſophiſchen Glauben, 


gehen. Da nun das Vertrauen auf GOtt die 
Tugend vorausſetzt 4.156. fo kan kein laſter⸗ 
hafter, in fo ferne er lafterhaftiift,gehörig beten, 
Mur der tugendhafte in ſo ferne er tugendhaft 
iſt, kan recht beten. Es iſt demnach ein ſicheres 
Kennjeichen des Mangels der Tugend, wenn 
man keine Neigung zum Gebete hat. Die Las 
cedaͤmonier hatten eine bortrefliche Gebets⸗ 
formul unter ſich eitigeführt: o Jupiter, gib 
uns alles was gut ift, fo lange wir tu⸗ 
gendhaft find. Wenn man, ftatt des heyd⸗ 
nifhen Namens Jupiter, einen andern Nar 





mer GOttes ſetzt, fo iſt dieſes Gebet eins - | 


der allervortreflichften, Die nur irgends er- 
dacht werden Eönhen, Diefes tugendhafte 
WVolck erkannte vollkommen, daß es thoͤricht 

ſeyn wuͤrde, von einem laſterhaften das Ge⸗ 


ber zu verlangen, Es wolte deinnach, ſelbſt 


durch dieſes Gebet, iedermann einſchaͤrfen, 
daß man ohne Tugend nichts guts von mr | 


Rz > 


natuͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 337, \ 
zuerwarten habe; und daß es alfd eine ver: - 
Zebliche Arbeit ſeyn wuͤrde, wenn man 
Gsott um eine Wohlthat anrufen twolte, 
deren man ſich durch Die Tugend noch nicht 
würdig gemadt hat. Unfer Hepland hat, \ 
Das Baterunfer, auf eine ähnliche Art ein⸗ 


gerichtet. In den erften Birten wird um: - 
Tugend gebeten, und in den folgenden um ' 


/ 


Die übrigen Wohlthaten: Um diefer Eigene” . 
ſchaft eines guten Gebets willen iſt es zuras . 
‚then, daß man ofte, mitten im beten, GOFE 
vor die fhon von ihm empfangenen Wohl 
thaten dancke, indem dadurch das Bertrauen 
auf GEOtt rege gemacht und geftätckt wird. -- 
Indem wir GOtt gehörig dancken, erinnerte - 
wir und anfs lebenöfgfte, Daß er uns vom 
Anfange her bis diefen Augenblick fo viel . - 
guts gegeben, als er vermöge feiner höchften 
Gute und Weisheit uns hat geben Eönnen, " 
Und daher enffteht die fichere Bermuthung, 
daß er auch Fünffig fortfahren werde, fi . \ 
eben fd gegen uns ju verhalten, und daßer 
Demnach ung das Gute geben werde, warum 
wir ihn bitten; und Daher befen wir alsdenn 
um fo viel zuverſichtlicher. Ob nun gi . 
Der Dane ſelbſt Fein Gebet tft, fo ift es doch 
gut, wenn wir ofte, mitten im Gebete, un⸗ 
ferm göttlichen ee Danck opfern - 
‚Zum dritten muß allestechtmäßige Gebet 
“ _ threrbietig ſeyn, und aus- einer Eindlichen -. 
Ze) 5 2 Furcht 
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Furcht entſtehen, und mit. derfelben verbun- | 


den feyn. Wir findia, zur Ehrerbietung ge: 
gen GOtt, und zur Eindlichen Furcht GDr- 
les, beftändig verbunden $. 184. und alfo 
auch bey Dem Gebete. Folglich müllen wir: 


a) alle unfere Wünfche und Begierden auf 


GOtt richten, unter andern darum, weil 
wir ihn anbeten., und über alles verehren. 


Oder, das Gebet zu GOt muß Daher unter . 


andern entftehen, weil wir ihn lebendig für 


— 


GOtt erkennen und annehmen. Wir muͤſſen 


demnach im Gebete unfer Gemüth, mit ven 


groͤſten uud ehrerbiethigften Gedanden von 


Gott, erfüllen; und obgleich die Anbetung 


GOttes felbft Fein Geber ift, fo ift es doch 


‚gut, wenn wir unfere Gebete mit einer Ans 


betung GOttes anfangen, Damit in unferm 
Gemüthe die Ehrerbietung-gegen GOtt recht 


rege gemacht werde. Ehriftus hat daher das. 


WVater unfer, mit einer Anbetung GOttes, 


„angefangen und befchloffen: Unfer Vater, 


der du bift im Simmel, und: dein ift das. 
Reich die Kraft und die ZerrlichEeit in 


‚Ewigkeit. 2) Wir müffen in unfern Ge 


- beten lauter Gedanrfen und Begierden haa 


ben, die der. Maieftät GOttes anftändig find, - 
und fich für den erhabenen GOtt, zu dem . 


‚wir beten, ſchicken. Die Gebete in der Bis 


bel find, in diefem Stücke, recht vollk smmene 


Muſter. Nicht ein eingiger Ausdru F- Eomt 
in denſelben vor, welcher die Ehrerietung 


ver⸗ 


u 





natuͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 539 
verletzen ſolte, die wir dem hoͤchſten Weſen 
ſchuldig find. 3) Wir muͤſſen nichts von 
Gott in unſern Gebeten bitten und verlan: · 
gen, welches ihm mißfällig ift: denn Diefes 
fovdert die Furcht GOttes von’ uns... Wenn 
"ein wahrhaftig Svommer beten will, fo. bes 
Ddenckt er fich erft, was. er von GOtt bitten: 
will. Er erkennt, daß et. fich fchwer an GOtt 
verſuͤndigen wuͤrde, wenn er von ihm Dinge . 
verlangen wolte, die ihm mißfällig find. Er 

‚erkennt, daß er durch folche Bitten den Zorn 
Gottes reißen ivürde. Und weil er fich num 
- Davor ſcheuet, fo nimf er fich in allen feinen 

- Gebeten aufs-forgfältigfte in. acht, nichts zu 

bitten, nichts in dem Gebete zu dencfen und. 
zu thun, was GHOrt mißfällig if, Er iſt 
demnach Fein unvderfchämter Betler, ſondern 
er bemüher fih aufs forgfältigfte, nur folche 
Bitten zu GOtt zu fenden, welche ihm gefaͤl⸗ 
lig find. Und 4) müffen wir, zugleich aus 
Liebe zu GOtt, beten.: Die Liebe und' die 
Ehtfurcht müflen, im Gebete, unfer ganges 
Herb durchgluͤhen. Die erfte treibt unssan, 


uns GHDtE zu nähern, indem fie ung ein hin 


laͤngliches Bertrauen einflößt, GOtt unge⸗ 
ſcheut mit unſern Bitten anzutreten; und 
die letzte haͤlt uns, in den gehörigen Schran- 
‚en. Sie erinnert uns unferer tiefen Erz . 
niedrigung unter GOtt, und bewahrt uns‘ 
por aller Frechheit, Unbefonnenheit und Ver: 
etzung der Maieftät GOttes. Und > 


4 


— 


540. Das 1. Capitel, von den Ei 


B 


sufammengenommen erwecken in uns vie 
Eindlihe Furcht, welche ung den GHOtt,.den 
wir anrufen, als unfern Vater voritelt, von 
Dem wir alles Gute mit der gröften Zuver⸗ 
fiht erwarten Eönnen. Unfer Heyland hat 


Demnad) das Vater unfer, mit Dem-veigen 


den Bater-Namen, angefangen, Damit die 
Eindliche Furcht in Dem Gemuͤthe desienigen, 


Der es betet, erweckt werde. - Und in der heis 


ligen Schrift wird daher gefagt, Daß Die Ge 
bete, die der Geift GOttes in dem Hertzen 


Der. Gläubigen ruft, in einem Abba lieber 
- Rater fehreyen, beftehen. J 


| $ 217: — F 
Zum vierten muͤſſen wir uns, bey allen un⸗ 


ſern Gebeten, in der Erhoͤrung derſelben von 


Gott beruhigen q. 153. Nemlich GOtt er⸗ 


hoͤrt unſer Gebet, wenn er dasienige wuͤrck⸗ 


Lich wacht, warum wir beten; wenn er ung 


Das Gute gibt, warum wir bitten, und-das 
Boͤſe von uns abwendet, was wir verbitten 
u. ſ. w. Nun Ean man fehr leicht beweifen, 


Daß alles rechtmäßige Gebet erhört werde, 


und Daß ein Gebet „ welches nicht erhört 


wird, Eein vechtmäfßiges Gebet, fondern ein 


-fündhaftes Gebet ſey. Denn wir verlangen 


in unferm Gebete ‚entweder folche Sachen, 
die in der beften Welt möglich find, die ung 


ohne Nachtheil der hoͤchſten Güte und Weis ⸗ 
beit GOttes gegeben werden Eönnen, und die 
IR Du Fr dem⸗ 





. 
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demnach GOtt befchloffen hat; oder wir ver» 


langen: andere Sachen. Iſt das lebte, fo. 


Begehren wir Dinge, die wider GOttes Rath⸗ 
ſchluß laufen, und die ſeiner Weisheit und 

Guoͤte widerſprechen Folglich ſind derglei— 
ben Gebete Fruͤchte des gottloſen Eigenſinns 


5. 177. und der Verſuchung GOttes $. 169. 


und alſo Sünden wider GOtt. Sie wer: 


‚den aber auch.niemals erhoͤrt, weil nichts in 


der Welt gefchehen Fan, mas dem. Rath- 


ſchluſſe GOttes zumider if. Wenn wir alfo - 


rechtmäßig befen wollen, fo müflen wir nur 
folche Sachen von GOtt bitten, Die er würck- 
lich zu machen befchloffen hat. Alles, was 
GOtt beſchloſſen hat, das geſchiehet unaus⸗ 


bleiblich gewiß. Folglich wird alles recht⸗ 


mäßige Gebet erhört, und das zwar gang. 


unausbleiblid) gewiß, Und alfo muͤſſen wir m. 


uns söllig, in Der göttlichen — unſe⸗ 
res Gebets, beruhigen. Wir muͤſſen mit 


der groͤſten Freudigkeit beten, welche daher 


entſteht, weil wir verfichert find: GOtt wer: 


De. unfere Wünfche beffer erfüllen, als: wie 


es felbft. vorher vermuthen Eönnen; er ver 


ſtehe beſſer als mir ſelbſt, was uns nuͤtzlich 
und ſeelig iſt; und wir wuͤrden ſehr elend 


— 


daran ſeyn, wenn es ung ſelbſt uͤberlaſſen 


wuͤrde zu beſtimmen, welche unſerer Wuͤnſche 


erfuͤlt oder nicht erfuͤlt werden ſollen. Ein 

rechter Beter iſt uͤberzeugt, daß er ſelbſt nicht 

SeHAR wiſſe was iu. feinem Frieden 9J J 
Er 
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Er überkäßt alfo die Erhörungfeines Gebets, 
„mit einer vollkommenen Beruhigung , der 
göttlichen Vorſehung, und läßt fich alles ges 
‚fallen, wie es GOtt in Abficht auf die Du⸗ 
ge fügt, um welche er ihn angerufen hat, om 


au 


Zun fünften, wenn wir Die Pflicht deg par 
hergehenden Abfages vollkommen beobachten 
wollen, fo müffen wir uns bey allen unſern 
Gebeten völlig in den Willen GOttes erge⸗ 
ben $. 175. 176, oder wir müflen in unfern 
Gebeten nichts wünfchen und pon GOtt ver 
langen, als was er beſchloſſen hat §. 2m. 
Widrigenfals beten wir vpergeblich, und un: 
fer. Gebet iſt ein thoͤrichtes und fündliches 


\ erlangen, weil wir alsdenn Dinge verlan- 


gen, die nicht würdlih werden, und auch 
ohne Verletzung Der höchften Weisheit und 


Guͤte nicht wuͤrcklich werden Finnen, Und 


hierauf beruhet, ein wichtiger Unterſcheid der 

Gebete. Nemlich bey allen unſern Gebeten 
muͤſſen wir uns in den goͤttlichen Willen er⸗ 
geben, und ed muͤſſen Demnach alle rechtmaͤßl⸗ 
gen Gebete unter diefer- B: dingung gebetet 
werden: wenn Dasienige was wir bitten dem 
beiihlieffenden Willen. GOttes gemäß iſt. 
Nun wiſſen wir manchmal gewiß ,daß das 
ienige, was wir biften, von GOtt befchloffen 
ſehy, und alsdenn dürfen wir diefe Bedingung. 
nicht ‚ausdrücklich unferm Gebete — es 

: F Br a. en. 


/ 











ben. Ein ſolches Gebet wird; ein unbeöings | 
tes Geber, genennt: Dergleichen. Gebete. - 


werden allemal unausbleiblich gewiß \erhört 


'$. 217. Nur müflen wir richtig uͤberzeugt 


feyn, Daß Dasienige, was. wir-bitten, vo 

Gtt beſchloſſen ſey. Irren wit ung in dies 

ſer Ueberzeugung, undbeten wir, Durch dieſen 
Irrthum verleitet, um eine Sache unbedingt; 


ſo fan freylich ein ſolches Gebet nicht erhöre 
werden, allein es iſt auch Feinvechtmäßiges&es 
bet. So wiſſen wir gantz gewiß, daß das Reich 


Gottes komme, daß ſein Name geheiliget wer⸗ 
de, daher wir auch auf eine gantz unbedingte 


Weiſe ihn anrufen koͤnnen: Geheiliget wer⸗ 
de dein Name, dein Reich komme. Allein 
ofte bitten wir um ſolche Sachen, von denen 


ob fie GOtt befchloflen habe. Und. in fol: 
-. hen Fällen müffen wir, Damit wir uns völ- 
lig in den göttlihen Willen ergeben, zu un⸗ 
ſerm Gebete ausdrücklich diefe Bedingung 
hinzufügen ; wenn eg GOtt gefält, und. das. 
werden die bedingten Gebete genentt, 3; - 
E. wenn ein Krander GOtt, um die Gene⸗ 
ſung von feiner Krankheit, anruft, fp muß 
er es durch ein bedingtes. Gebet thun, . Und 
folche Gebete werden allemal erhört, es mag. 


nun Dasienige gefchehen , warum wir bitten, 
oder es mag nicht gefchehen. Denir gefchieht 
es, ſo ift unfere Bitte erhört, weil Wir es ver- 
langt haben. Geſchieht es nicht, fo iſt = 
— Zr De, ere 


4 


x 
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) 


fere Bitte abermals erhoͤrt, weil wir durch 


- Die hinzugefügte Bedingung ung entfchloffen 


haben, die Sache nicht zu wollen, ‚wenn ſe 
dem göttlichen Willen zuwider iſt. Folghch 
muß derienige, welcher. recht beten will, ale 
malgenau unferfuchen, ob Dasienige, warui 


er Gott bittet ,. feinem Willen gemäß. 


/ 


ner völligen Gewißheit kommen, ſo muß er 


— 


oder nicht. Kan er in dieſem Stuͤcke zu keß 


ſich daſſelbe nur unter der Bedingung von 


Gott wuͤnſchen: wenn es ihm gefaͤllg II 
Unſer Heylandbetete auf eine ſolche Art, alß 


er GOtt um Abwendung ſeiner bevorſtehen⸗ 


den Leiden anrief. Er beſchloß ſein Gebet, 


mit dieſer Ergebung in den Willen ſeines 


fondern wie du wilſt. Wir finden bey dem 
lato in feinen Geſpraͤchen, die er unter dem 
amen Socrates gefehrieben hat, eine un⸗ 
vergleichliche Gebetsformul, welche Die Erge⸗ 
bung in den göftlihen Willen vortreflich ar 


zeigt, Memlich in dem Gefpräche, welches 


oder nicht; und wende von ung slles * 


den Titel hat: Alcibiades der amdelkı 


preifet Socrates dem Alcibiades folgend 


Formul an, die ein griechifeher Dichter ud 

Gebrauch feiner Freunde aufgeſetzt haben 

ſſoll: & Jupiter! gib uns alles was." 
gut iſt, wir mögen dich darum bitten 


0A 


fe ab, und wenn es auch Sachen feyn 


‚ten, warum wir dich bitten, Wenn wan 


hier 


—4 
* 
“x ® . * , 
% 
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| goͤttlichen Baters: Doch nicht wie id) il, 


| 


| 
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\ hier abermals ſtatt des heydniſ en Namens 
Jupiter, einen andern ſetzt, ſo kan ein ieder 


Thriſt dieſes Gebet von Grunde ſeines Her⸗ 


tzens beten. en 
| ea. | 
Zum fechften muß. das Elare Gebet, wenn 
es techter Art ſeyn fol, nicht Fang, fondern 
fehr kurtz ſeyn. Oder wenn wir zu gewiflen 
Zeiten ung entfchliefien, alle andere Befchäf- 
tigungen bey Seite zu fegen, alle andere Ge⸗ 
dancken aus dem Sinne zu fehlagen, und alle 


> 


unſere Gedanken bloß mit dem Gebete zu 


| befchäftigen;; fo muß diefer Zuftand nicht lane _ 


ge dDauren , und das Geber muß alsdenn 


nicht aus gar zu viel Gedancken zuſammen⸗ 


gefest werden. Es ift beſſer, daß man fehr 
wfte des Tages und kurtz auf diefe Art bete, 
als mit einemmale gar zu lange, Man Ean 
verfchiedene Urfachen , von diefer Regel, an: 
führen. Einmal fo hat. es feinen Nutzen, 
wenn wir in unfetn Elaten Gebeten die Guͤ— 
ter gar zu weitläufdg erzehlen, die wir von 


Gott verlangen. Wir Fönnen doch nicht 


alles willen, was wir bedürfen, und unfer 
bimmlifcher Vater hat fehon von KEmnfeit 
her alles, von dem groͤſten bis aufs Feuſte, 


befchloffen, was er ung geben will. Zun ats 
dern getathen wir bey einem langen Gebete, 


‚ in Gefahr, dureh eine gar zu weitläuftige Er: 


jehlung unſerer a Dinge zu ver: 
rd, | 


Meiers Sittenl, lan: 
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fangen, die dem Willen GOttes nicht gemäß 


ſind. Wir können von den wenigften Dins 
‚ ‚gen wiflen, ob fie GOtt beſchloſſen habe. Und 
es ift demnach eine Verwegenheit, wenn man . 


in einem Gebete gar zu meitläuftig die Gi 


‚ter nennt, die wie von GOtt verlangen. 


Zum dritten gerät) mangar zu leicht, in’ weit: 
laͤuftige theologiſche Betrachtungen, welde 


kein Gebet find, und Die man beffer eine Pres 
digt nennen kan. Zum vierten Fan, bey eis 
nem ſehr langen Gebete, die Andacht leicht 


ermuͤden, und’ unfer Gebet Fan alsdenn, ehe 


maß ſichs verfieht, eine Battologie werden. 
Und fünftens‘, was das meiſte iſt, fo verſaͤu⸗ 


men wir, durch ſehr lange Gebete, andere 


nöthigere Pflichten. Ein Menſch hat vermöge 


aller ſeiner Pflichten, die er gegen GOtt, fich 


Yu 


felbſt, und andere Menfchen, gegen. das Ba? 


terland, gegen feine Kinder, in feinem -Amte, 


‚und in feiner Lebensart u. f. w. zu verrichten 
hat, fo viel zu thun, daß er viele dieſer Pflich⸗ 
“ten unterlaffen muͤſte, wenn er viele Stuns 
‚ den des Tages mit nichts, als mit beten, 
verbringen wolte. ° Die andächtigen Fauls 


lenger in der Welt, die Berfchweftern und 
Betbruͤder, begehen eben dieſen Fehler, Es 
iſt wahrhaftig fehr bequem, nicht zu arbeis 
ten, und an deſſen ſtatt ein Gebetbuch durch⸗ 


zuleſen. Allein man dient GOtt beſſer, wenn 
man feinen Beruf abwartet, und alſo ihm 


gehorcht; als wenn man ibm, Durch —— 
ſeit⸗ 


u. 
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natürlichen Pflichten gegen GOtt. sa 
ſeitſetzung feiner pflichtmäßigen Gefhäfte, uns 
gehorſam wird, und lange Gebete’ vormens 
- Det. Unſer Heyland har diefes ausdrücklich _ 
gefodert. Er verbietet es mit ausdrücklichen 
| —28 — : wenn ihr betet, ſolt ihr nicht viel 
Woorte machen, und er ſetzt hinzu: wie die 
Heuchler thun. Woher komt es alſo in al⸗ 
ler Welt, daß man, der geſunden Vernunft 
und Dem ausdrücklichen Befehle unſeres Hey: 
Landes zum Trotz, fo lange zu beten pflegt, 
und die Gabe, fo lange zu beten, alg eine  - 
befondere Geiftesgabe anſieht? Wenn dieſe 
Ausſchweifung Feine Heucheley ift:. fo ruͤhrt 
fie entweder aus’ Faullengerey ber, wenn 
man nicht gerne Die Zeif mit andern mühfa- 
mern Gefhäften zubringen will; oder aus 
einem verborgenen Hochmuthe, weil man das 
dutch den Ruhm eines groffen Berers: erias 
gen will. Ein vernünftiger Menfch ift dem⸗ 
nach verbunden, diefe thoͤrlchte Ausſchwei⸗ 
fung zu vermeiden, 
PER F. 220.. ur 
Doch es iſt unnoͤthig, die Eigenfhaften 
eines guten und rechtmäßigen Gebets weiter 
zu unferfachen. Das Geber ift eine fromme 
Handlung $. 204. 51. Ye eine frömmere 
Handlung es demnad) iſt, defto rechtmaͤßi⸗ 
ger iſt es. Es müflen daher alle übrige 
| aoten gegen GOtt bey dem Gebere auss 
geuͤbt werden „fo viel als es. möglich iſt; oder 
— Ma wir 


—* 


\ 


- 


wir müffen bey dem Gebete GOtt fo viel, als 


uns moͤglich iſt, ehren und ihm dienen, und 
man muß Demnach alles, was wir bisher 


von der Religion vorgetragen haben ,. auf 
das Gebet anwenden, Wir wollen noch die 


Frage unterfuchen: was wit ung, don dem 
Gebete, für einen Nutzen zu verfdrechen has 


ben? Wir werden gemeiniglic) finden, daf 


man fid) von dem Gebete einen Nutzen vers 
ſpricht, den man durch daffelbe nicht erlans 


gen Fan, und im Gegentheil die wahren Nu— 
Ben deffelben nicht einmal erwartet, Nem⸗ 


Ti es ift ein Irrthum, man Ean ihn-fo gar 


einen göttlofen Irrthum nennen, wenn man 
1) glaubt: daß Das Gebet den Nutzen habe, 
dag man alle das Gute erlange, warum man 
GOtt bittet, und allem Uebel entgehe, wel: 
ches. man verbittet, und daß das Gebet ein 


- Mittel fey, ohne welchem man diefe oder ies 


ne Güter nicht erlangen, und dieſem oder ie⸗ 
nem Webel nicht entgehen koͤnne. Denn wenn 
gleich alles rechtmaͤßige Geber von GOtt er 


hört wird $. 217. ſo habe ich Doch $. 218. ge⸗ 


zeigt , daß unſere meiften Gebete bevdingte 


‚Gebete feyn muͤſſen. Das heißt, alle unfes 


ve Gebete müffen nad) diefer Form eingerich- 
tet ſeyn: GOtt gib mir dieſes Gut oder 
nicht, wie es dir gefült. Wenn wirnun dies 


ſes Gut nicht erlangen, fo hat GOtt zwar 


unfer Gebet erhörf, allein daſſelbe hat doch 


nicht den Nugen gehabt, daß wit .. 
a J ut 


J 
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Gut dadurch erlangt hätten. Das hoͤchſte 
Weſen ſieht, bey der Austheilung ſeiner 
Weohlthaten, nicht bloß auf den Frommen, 
welcher betet, ſondern zugleich auf die gantze 
Welt. Wenn nun das Beſte dergangen 
Welt erfodert, daß er eine Wohlthat, wos 
durch er einem Menſchen etwas guts verleis 
bet, oder ein Uebel von ihm wegſchaft, ei— 
nem -Menfchen ſchencke, der ihn darum gar | 
nicht angerufen, und einem andern. nicht 
ſchencke, der ihn auf eine rechtmäßige Art 
Darum anruft; fo. erfodert es Die. Weisheit 
Gottes, daß er Diefes thue. Folglich koͤne 
pen wir viele Wohlthaten von GOtt em⸗ 
pfangen, ohne daß wir ihn darum anrufen, 
und viele Wohlthaten nicht. empfangen, ob 
wir ihn gleich Darum anrufen. Und die Er⸗ 
‚fahrung beftäfiger dieſes zur Genüge Wenn 
nur Dieienigen ihr täglich Brodt bekommen 
ſolten, welche gehörig Darum. beten, ſo wuͤr⸗ 
den die allermeiften Menfchen verhungern. 
"Henn ein paar hriftlihe Voͤlcker mit eins 
ander Krieg führen; fo ift unleugbar, daß 
auf Yo Partheyen fo wohl Reute find, 
. die GoOtt rechtmäßig um Verleihung. des 
Sieges anruffen, als auch foldhe, Die ihn 
gar nicht darum bitten. Wenn nun eine 
Parthey fieget, ſo iſt klar: daß GOtt diefe 
Wohlthat vielen Leuten verliehen, die ihn ſo 
wohl rechtmaͤßig darum gebeten, als auch die 
ihn gar nicht darum gebeten haben; und daß 


on 
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er fie vielen Leuten verſagt hat, die ihn fo 

wohl auf eine rechtmaͤßige Art. gebeten, ‚als. 
auch die ihn gar nicht. Darum gebeten haben: - 
Es iſt demnach nicht nur ein unverftändiger, - 
ſondern auch ein. ſchaͤdlicher Rath, went: 


man Leuten, die ſich nach einem gewiſſen dw 


te ſehnen, oder vor einem Uebel fürchten, 
nichts weiter rathet, als fie ſollen fleißig be 
ten. Denn dieſes Mittel allein iſt zu dieſem 
Z3wecke nicht hinreichend, und wenn der Aus⸗ 
‚gang alsdenn einen Menſchen betruͤgt, fo Fan 
er wohl-gar ein Verächter des Gebets wer: 
den, als wenn es eine unnüße und vergeblis 
de Sache ſey. 2) Es ifi ein Irrthum, 
wenn man glaubt, Daß man Durch das ernſt⸗ 
liche Gebet GOtt bewegen Fönne, feine 
Rathſchkuͤſſe zu andern - Diefer Gedande 
ift ein grober Anthropsmorphismus $. 95 
GOttes Rarbfehlüffe find ewig, und unver- 
— aͤnderlich. Hat er einmal befchloflen , ein 
Uebel über uns zu-verhängen, fo mögen. wir 
Ihn noch fo fehr bitten ‚„ Daffelbe-von uns ab» 
zuwenden, es geſchieht doch nicht. Es gehf 
Uns alsdenn wie den Apoſtel Paulus, wel⸗ 
cher GOtt dreymal gebeten, den Satans 
engel von ihm zu entfernen, welcher aber zur 
Antwort bekam: Laß dir an meiner Gnade 
genuͤgen. 3) Es iſt ein Irrthum, wenn 
man glaubt, daß unſer Gebet den Nutzen 
habe, daß wir zu der Zeit, wenn wir beten, 
VGott erſt bewegen, unfere Wuͤnſche Ri . 








“ 
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fuͤllen. Manche Menſchen ſtellen ſich GOtt 


‚ als einen Vater vor, der erſt nicht dran will, 


dasienige zu thun, mag feine Kinder: wollen. 
- Die Kinder bitten und betteln fo lange, bis 


endlich der Bater bewogen wird, ihre Bitte 
zu erfüllen. Diefer Gedancke it für GOtt 


hoͤchſt unanftändig. In ihm Fan nichts ent⸗ 


ſtehen, alles ift in.ihm von Ewigkeit her ge⸗ 
wefen. Und wenn er alfo einem Menſchen 
um feines Gebets millen- etwas gibt, fü hat 
er ſchon von Ewigkeit her gewußt, Daß dies 
fer Menſch ihn zu: einer gemiffen Zeit darum 
anrufen werde... Er hat demnach ſchon von 


Euwigkeit her unter andern Urſachen J auch 
um dieſes Gebets willen, beſchloſſen, in der 


Zeit den Wunſch dieſes Menſchen zu erfüls 
len, und folglich wird GOttniemals als— 
denn erſt durch ein Gebet bewegt, wenn es 


von einem Menſchen gebetet wird, Es iſt 


demnach ein unanſtaͤndiger Gedancke, wenn 
mancher in der Hitze der Andacht ſagt: Lie— 
ber GOtt, ich laſſe dich nicht, ich will fo lan⸗ 
ge ſchreyen und beten „bis ic dich bewegt 
habe. - Wer-alfo auf eine GOtt anſtaͤndige 


© Art beten will, der muß niemals um diefes 


/ 


eingebildeten Nutzens willen befen,, und en 


- muß fich niemals ‚ auf die Erlangung derſel⸗ 


ben Durch. fein: Gebet, ‚eine —2 Rebe \ 


ung machen, 


$ 
Der wahre oc eines. Geemäßigen 
es . 


m 4 


Gebete im Gegentheil, befteht vornemlich in 


folgenden Stuͤcken. 1) Daß dag Geber das 
‚ allerportreflichfte Mittel ift, gefehwinde und 
recht mercklich in. dev Frömmigkeit zu mad 
fen und zuzunehmen, Die Tugenden fin 
Fertigkeiten, und jedermann weiß, daß mit 
die Sertigkfeiten durch Uebungen erlangen 
und vermehren. Indem wir rechtmäßig de 


ten, üben wir ung in der lebendigen Erkennt: 


niß GOttes, in dem Vertrauen auf ihn, in 
der Ehrerbiefung , in der Ergebung in feinen 


- Willen, und in allen Pflichten gegen GO: 
Folglich wird unfere gantze Froͤmmigkeit, 
durch ein rechtes Gebet, natürlicher Weile 
vermehrt. Je öfter man demnach Elar DM 


tet, ie fehnellee wächft man in der Froͤmmig⸗ 


keit, Die Erfahrung beftätiger dieſes zul 


Genüge. Wenn fromme Leute in dem de 


bete nachläßig werden, ſo nimt auch Dit 
Bedmnsigkeit allemal ab. 2) Daß das dr 


et ein Mittel ift, ohne welchen wir unfert 


Seeligkeit, unfer höchftes Gut, gar nit el— 
‚reichen koͤnnen. Denn daſſelbe befteht in 
dem höchften Grade der Frömmigkeit 95% 


. hun kan man, wie ich bey dem erſten Muben 


gezeigt habe, ohne Gebet nicht aufs mögl! 
ſte from werden, folglich iſt unſere höchfle 
Slückfeeligkeit eine herrliche Frucht des G 
bets Wir fönnen ohne Geber tauſend aM 
dere Güter, Nahrung und Kleidung, 


, 
lehrſamkeit, und tauſend andere Bo 
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ten GOttes erlangen; allein unfer- höchftes 
Gut fan, ohne Geber), nicht erlangt werden. 
3) Daß wir ung durch das Gebet .dererienis 
"gen Wohlthaten GOttes würdiger machen, 
die wir auch ohne Gebet würden erlangt .has - 
ben, Wenn GOtt zwey Menfchen, Davon 
einer ihn um, eine Wohlthat anruft, der.ans 
dere nit, diefelbe Wohlthat extheilt: ſo er⸗ 
fheilt er fie dem. erſtern aus einer groͤſſern 
SBiebe, als dem andern, Den legten gibt 

‚er fie um des allgemeinen Beften der Welt, 
und zugleich um feiner eigenen Wuͤrdigkeit 
willen. Der erftere hat auflerdem noch 
mehr Rechtmäßigkeit in feinem Verhalten, 
- weil er betet, und alſo erfennt auch GOtt 


in ihm mehr Urfachen, warum er ihn. liebt. 


Nun ift eine Wohlthat um fo viel. gröfler, 
ie groͤſſer die Liebe ift, um welcher willen der 
Wohlthaͤter fie ertheilt. Folglich find die 
Wohlthaten GOttes, die wir auch ohne Ge⸗ 
ber yon ihm empfangen würden , demohner⸗ 
achter beſſere Wohlthaten, wenn wir ihn 
Darum anrufen, weil wir ung Durch Das Ge⸗ 
bet derſelben wärdiger machen. 4) Daß 
durch das. Gebet allemal ein. granickendes- 
Rergnügen,, ein uͤberwiegendes Vergnügen, 
und ein tröftendes und beruhigendes Der 
gnuͤgen, in allen Truͤbſalen und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten des menfchlichen Lebens, entiteht. 
‚ Zudem wir gehörig beten, richten wir unſe— 
ve Gedancken und Begierden auf GOtt, und 
ik: Mm erwar⸗ 


s 
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erwarten von ihm nichts als was das beſte 

iſt, oder was er ung vermöge,feiner hoͤchſten 
Güte und Weisheit geben kan. Folglich 
herrſcht alsdenn, in unſerm Gemuͤthe, eine 
feurige und lebendige Vorſtellung GOttes, 

und feiner allerbeften Wohithaten, und dat _ 
aus entfteht. nothwendig ein unenolich ſtar⸗ 
ckes und uͤberwiegendes Vergnuͤgen. Die 
Hofnung und die Erwartung der groͤſten 
Gluͤckſeeligkeit wird im Gebete belebt, und 
der Menſch wird in eine Freudigkeit verſenckt, 
daß er, aller andern Dinge uneingedenck, 
in der Erkenntniß GOttes entzuͤckt wird. 
Und wenn ein Menſch in den allerbetruͤbte⸗ 


ſtten und fürchterlichften. Umftänden ift, und 
wenn e8 in feinem Gemüthe gang finfter. auss 


ſieht, richtet er Durch das Gebet feine Seele 
niet. auf GOtt, fo iſt er mie ein Menfch,de 
ins ſtuͤrmiſche Meer-gefallen, und wever den 
Himmel noch das nahe Ufer fieht. - Alsvenn 
olaubt er zu verderben: denn die Flu— 
then umgeben ihn, und er fieht keinen Aus 
gang: Allein wenn er.betet, fo ändert ſich 
mit einemmale Der Schauplatz. Er iſt wie 
ein. Menſch im Meere, der alle feine Kräfte 
zuſammenſamlet, und empor ſchwimt. Ev 
ftecft den Kopf, über. Die Oberfläche des 
Meers, hervor. Da erblickt ev den Him— 
nel, und das nahe Ufer. Diefer Anblie 
ſielt ihm, ſeine Gefahr, klein und bald geen⸗ 
dieet vor. Er beitert kin Geil auf, I 
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wird. ‚mit einen neuen: Kroft-befeelt.. Was 
- füpiein herrlicher Nutzen des Gebets! Wenn 
wir in noch fo wie Noth und. Elend gr 
then, jo fan ung das Gebet. ffärcken und troͤ⸗ 
ſten. Denn; dutch, daffelbe ftellen wit ung 
alle Noth als ein, Rerhängnis GOttes vor, 
und da wiſſen wir, daß ers nicht böfe meynen 
koͤnne, und daß alles. was GOtt thut einen . 
herrlichen Ausgang: gewinne, Diefer Mus: 
Ken des Gebets iſt ſo gewiß, daß ſo gar gott⸗ 
loſe Leute mitten in der Noth, gleichſam 
durch einen natuͤrlichen Trieb, zum Gebet 
geleitet werden. Alsdenn wird die Aufmerck- 
famkeit dur) das Geber, von der Betrach⸗ 
tung ver Noth, auf freudigere Gegenſtaͤnde 
gerichtet, und die Betruͤbniß des Gemuͤths 
muß dadurch natürlicher Weiſe vermindert 
werden. Alle dieſe Nutzen des Gebets ſind 
allein vermoͤgend, uns zu verpflichten, das 


Gebet nicht hint amuſetzen; ſondern auſſer " 


dem, daß wir beſtaͤndig in dem Grunde un⸗ 
ſeres · Hertzens beten: müffer, fo ofte, als eg 
unſere Pflichten verftatten, unfer gantzes Ges 
muͤth zu famlens;, und daſſelbe mit einer leb⸗ 
haften, und. feurigen Anrufung Bots u 

| * äftigen. —— E | 

. 202. . 


Da das Gebet eine: ſo nit} usshiae, 
— den Menſchen ſelbſt ſo vortheilhafte 
Pflicht iſt; fo muß man ſich hillig wundern, 
er es ſo viele Leute gibt, welche Giebhaher _ 
De 


\ Y 


— 
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der Religion find‘, und das Gebet demohn⸗ 
erachtet vernadhläßigen, und aus Demfelben 
fich fo. wenig machen. Es muͤſſen alſo ger 
wiſſe Borurtheile und andere Fehler vorhan 
den feyn, wodurd das Gebet verhindert 
wird. Wir wollen die vornehmſten dieſet 
Hinderniffe unterfuchen, und eg. ift vor ſich 
Elar, daß Diefelben lauter Sünden find; daß 
‚ein Menfch verbunden ift zu unterſuchen, ob 
diefe Hinderniffe bey ihm ee wer: 
den, und, wenn er Diefelben bey ſich antrift, 
fie aufs forgfältigfte Aus dem Wege zu räu- 
men, Dag erfie Hinderniß des Gebets bes 
fteht darin: wenn ein Menſch in Den Tag hins 
ein lebt, das iſt: wenn er, der Zukünft une 
eingevenef, bloß auf das Gegenwärtige und 
Bergangene fieht, Denn wer gar nicht auf 
‚das Zufünftige fieht, der gibt auch nicht ach 
tung darauf, was für Guter ihm fehlen, und 
was für Uebel ihm bevorſtehen. Folglich 
Fan auch ben ihm Eeine Begierde nach ienen, 
und Feine Verabſcheuung nor dieſen entſte⸗ 
ben, Mithin kan er auch nicht beten, Wir 
"werden Daher finden, daß ein Menſch, wenn 
er einmal recht vergnügt iſt, gang durch den 
Genuß der ug pr Güter verſchlun⸗ 
| gen in, Er denckt gar nicht an Das Zu 
fünftige, und folglich betet er auch nicht, 
Komet er aber in Noch und Elend, fo will er 
natürlicher Meife gerne Davon befreyet ſeyn, 
er ſehnet fih demnach nach dem benonftehkn | 
— — — den 
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den Ende feiner Noth. Und da nun die Noth 
natürlicher Weiſe uns zwinget, auf das 
Künftige zu ſehen, fo lehret die Noch beten. 
Es iſt alfo, auch um dieſer Urfach willen, eis 
ne vortteflihe Wohlthat GHOttes, daß er 
das ietzige Reben der Menfchen, mit fo vieler 
Noth und mit fo vielem Elende, durchfloch⸗ 
ten hat, Lauter angenehme Tage heften uns- 
fer Gemüth zu fehr an das Gegenwärtige, 
man vergißt daruͤber ofte der zunächft bevor: 
ftehenden Stunden, und man wird dadurch 
gar zu leicht verleitet, in den Tag hineinzu⸗ 
leben, wie Eleine Kinder, Mer demnach 
das Gebet bey fich befördern will, der muß 
fleißig. auf die Zukunft fehen. Er muß mehr 
Dieienigen Güter unterſuchen, Die er noch ers 
langen muß, als dieienigen die er ſchon ers 
langet hat; er muß mehr auf das Böfe fe 
hen, welches ihm bevorfteher, als auf dass _ 
ienige, was ſchon bey ihm wuͤrcklich ift. Da 
durch wird er angetrieben werden, alle An— 
ftalten vorzufehten, um iene zu erlangen 
und dieſes zu vermeiden. “Da wird er nun °. 
leicht begreiffen, Daß beydes ohne GOtt nicht 
geſchehen Eönne, und er wird demnach na 
uͤrlicher Weiſe angetrieben werden, GHE 
am die Erlangung diefer Güfer und um Ab: 
‚wendung Diefes Uebels, anzurufen, und et 
wird alfo fleißig beten. 


j — 223. F | 
Das andere Hinderniß des Ban In 
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ſteht darinn: wenn ein Menſch zwar Auf das 
Zukuͤnftigs ſieht, allein gegen daſſelbe gang 
unempfindlich, Faltfinnig und gleihgältig iſt 
» Wenn e8 einem Menſchen gleichviel gilt, was 
aus ihm werden Fan, was noch gefchehn 


oder nicht gefchehen kan, was feine gegen 
waͤrtigen Umſtaͤnde für einen Ausgang ge— 


Wwinnen werden u. f. m. fo machen die zufünf 


tigen Dinge gar Feinen Eindruck bey ihm. 
Er empfindet Darüber weder ein Vergnügen 
noch einen Verdruß, er begehrt fie nicht und 
er verabſcheuet fie. nicht, und es ift demnach 
unmöglich, daß ein folcher Menſch beten ſol⸗ 
te. Geſetzt, einem Bedienten Des Staats. 

„fey es vollkommen gleichgültig, ob er eine 
sacante Befoldung bekommen werde oder 
nicht, fo wird er fi) nicht Die Mühe geben, 


= eine Bittfehrift zu überreichen, fondern er 


wird es gantz Faltfinnig und unthaͤtig erwars 
ten, ob man ihm dieſe Befoldung geben wer 
De oder nicht, ine folche ſtoiſche Unem— 
pfindlichkeit, in Abſicht auf unfere bevorſte⸗ 
hende Schickfate, iſt ohnedem unvernünf- 
tig, und wir ſind um ſo viel mehr verbun⸗ 


den, dieſelbe zu permeiden, weil wir durch 


dieſelbe an dem Gebete gehindert werden, ei⸗ 
ner Sache, woʒu wir in einem m ſe * Gra⸗ 
de verbunden ſind, | 


S. 
Has dritte Himerniß t Des — beſteht 
darin: ‚wenn man, ein. gar zu groſſes Ver⸗ 
trauen 








! 
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frauen auf fich feldft, und andere Creatu— 


ren fegtz oder mit einem Worte, das fleifche 


liche Vertrauen $.166. Wenn man die Noth⸗ 


wendigkeit des Gebets erkennen will, fomuß 


man.überzeugt feyn, daß wir und alle Crea⸗ 
turen viel zu ohnmächtig find, ohne GOttes 


Huͤlfe auch nurdas geringfte Gute zu erlans _ 


gen, oder dem ai ie enfgehen 
6.264.203. Wer nun foein eingebilderer Thor 


iſt, daß er fich oder andern. Kreaturen zu 
viel zutraut, und fich einbildet, daß er, durch 
feine eigene Klugheit, Geſchicklichkeit, Macht 
und Vermögen, oder durch andere Ereatur 


- 


‚ren allein ein gemwiffes Gut erlangen, ‚oder . 


einem gewiflen Hebel entgehen Fönne, der. kan 


unmöglich zum Geber fich entfchlieffen: denn 


was ich mir ſelbſt verfhaffen Fan, darum 


‚bitte ich niemanden. Ein Menſch muß dem— 


‚ nach diefen thörichten Wahn fahren laffen, 


und er muß fich lebendig überzeugen: daß es,. 
‚mie. unferer und aller Ereafuren Macht als 


\ 
1 
« 


Dam 


Tein, gar nichts gethan fey. Horaz fagt an 
einem Drte: Es iſt genung wennich GOtt bit: 


te, daß er. mir Leben und veichliches Aus— 


kommen gebe, das zufriedene und gelaffene 


Gemuͤth will ieh mir ſchon ſelbſt verfchaffen. 


Dieſer Gedancke iſt gottloß. Wir koͤnnen 


ohne GOttes Huͤlfe nichts, und alſo auch 


Fein zufriedenes Gemuͤth, erlangen. Folg⸗ 


lich hätte Horaz GOtt, auch um dieſes Gut, 
anrufen ſollen. Daher komts, Daß Ban: 
ur | a 


. A , 
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% 


Leute GOtt nicht um ihr Auskommen bitten, 
weil fie fich zu fehr auf ihren Reichthum ver- 
laſſen. Gelehrte bitten fehr felten um Ger 


lehrſamkeit, denn fie fteifen ſich zu. fehr auf 
ihren eigenen geoffen Berftand u. ſ. w. 


22. 


Daß vierte Hinderniß des Gebets befteht - 


darin: wenn wir ung einbilden ‚Daß mir ein 
vollfommenes Necht auf gewifle Güter befi- 


gen, und daß fie uns GOtt wohl geben müf 


fe, ohne daß wir ihn darum bitten. Wenn ic 
von iemanden mit Necht etwas zu fodern 


es habe, fo muß, er mirs geben, ic) Fan ihn da⸗ 
zu zwingen, und wenn ich es Bittweife vers 


lange., fo ift diefes ein bloß höfliches Com⸗ 


pliment. Warum ich iemanden bitte, das 
"muß alfo eine Wohlthat feyn, worauf mir 


Fein eigentliches Necht zufomt. Wer Dem 
Nach in der thörichten Einbildung ſteht, daß 


er mit GOtt rechten koͤnne, daß er mit vol 


was wir von ihm empfangen, ift ein fer 


kommenem Rechte etwas an GOtt zu fodern 


habe, daß er etwas von GOtt ertrotzen koͤn⸗ 
ne, der wird es für unnoͤthig und überflüßig 


halten, ihn darum anzurufen, Allein diefer 


Gedancke ift, vollfommen raſend. Keine 


—Creatur kan, in Abficht auf GOtt, ein er 
gentliches ‚Recht haben. Sondern unfer 
gantzes Dafeyn Ift eine Wuͤrckung der freyen, 


Gnade GSttes, und alles Gute demnach, 
liges 


— 
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liges Geſchenck. Wenn er es uns auch verſagte, 
ſo wuͤrden wir doch nicht ſagen koͤnnen, daß 
er ung Das Unſrige widerrechtlich vorenthiel⸗ 
fe: Denn mir. find. gang und gar fein Eigens 
thum, und er Fan mif uns machen, was ihm 
gefaͤlt. Wenn ein Menfch fih alfo davon 
recht überzeugt, fo wird er auch begreifen, 
daß er alles Gute von GOtt als eine Gnas 
denbezeugung erbitten müffe. M 
er 6. 26. 
Da—s fünfte Hinderniß des Gebets beſteht 
darin: wenn man das Gebet, für eine gantz 
unnoͤthige und unnüße Sache, hält, Da 
nun Eein vernünftiger Menſch unnüge und - 
unnoͤthige Dinge thut, fo fält bey einer fols '_ 
chen Meinung das. Gebet allerdings weg. 
Mun haben wir in dem vorhergehenden ge: 
wieſen 5. 221. Daß Das Gebet eine ungemein 
nuͤtzliche Beſchaͤftigung fey, und wir müffen 
Demnach Diefen ungegründeten Wahn fahren 
laſſen, alö wenn Das Gebet eine unnüße und 
unnoͤthige Sache fey. Wir wollen hier noch 
‚einige Urfachen unterfuchen, um welcher wil⸗ 
len man. das Gebet für unnöthig und. unnuͤtz 
hält. 1) Weil mancher ein Satalift ift Ss. 99; - 
und den unbedingten Rathſchluß GOttes 
- $. 112. annimt, fo hält er den Lauf der Din⸗ 
ge und Begebenheiten in der Welt für fchlech> 
terdings nothwendig, wenigfteng für fo noth⸗ 
wendig, daß das freye Verhalten der Men⸗ 
», MeiersSittenl, Nn Shen, 
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ſchen, bey der Einrichtung dieſes Meltges 
boͤudes, gar nicht in Betrachtung gezogen 
worden. Wenn diefe Sache fich fo verhiel⸗ 
te, fo würde es freylich eine gang unnüge 
Sache feyn, wenn man beten wolte, weil 
“alle unfere Schickſale einerley Lauf halten 
‚würden, wenn wir auch nicht befefen, und 
wenn GOtt gleich dieſes von Ewigkeit vor 
hergefehen hätte. "Wer. alfo das Geber bey 
. fie) befördern will, dev muß.fich lebendig nicht 
nur von der Zufälligkeit der Welt überzeus 
gen, fondern auch von dieſer Wahrheit: daß 
nemlih GOtt, in feinem ewigen Rathfchluffe, 
auch unter andern Urfachen deswegen uns | 
gewiſſe Wohlthaten zugedacht habe, weil er | 
‚vorhergefehen, daß mir ihn Darum anrufen | 
werden. 2) Dieienigen, ‘welche das Gebet 
für unnüs halten, berufen fi auf die Er | 
jadrung , als welche lehren foll, daß unend⸗ 
. lich viele Gebete nicht. erhört werden. Da 
wohnen zwey Leute neben einander. Der eis 
ne ruft GOtt täglich um feinen Seegen in - 
feiner Nahrung. an, und fiehe da! er fan , 
nicht nur nichts. vor fich bringen, fondermer 
komt auch fo gar an den Bettelſtab. Sein 
Nachbar denckt gar nicht ang beten, und es 
geht ihm alles glücklich. von. ftatten. Wir 
geben diefe und tauͤſend andere- Ähnliche Erz 
fahrungen zu, allein wir leugnen, daß folche 
Gebete, die unnüß find, rechtmäßige Gebete 
find. Wir werden balde a 
En A MD⸗ 
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fündhafte bey folhen unnüsen Gebeten bes 
ftehe, und warum fie uns nichts helfen Es 
iſt alfo fo weit entfernt, Daß wir fagen fols 
ten, dergleichen Gebete wären nicht unnuͤtz, 
daß wir vielmehr fagen, fie feyn fehr ſchaͤd⸗ 
lich, und ein Menſch fey verbunden, Dergleis 
chen Gebete gar nicht zu befen, 3) Dieienis 
" gen, welche alles Gebet für unnüß halten, 
Eönnen folgender. Geſtalt ſchlieſſen: die. uns 
. bedingten Gebete find unnüg, denn was wir 


in denfelben bitten, hat GOtt befchloflen, " ° 


Was Gott beſchloſſen hat, gefchieht. ohnes . 
' Dem. Folglich helfen. diefe Gebete nichts, 

- Dasienige, was wir Durch Die bedingten Ges 
bete bitten, hat GOtt entweder fihon vor= 
her, ehe wir beten, befchloffen, oder nicht. 
Iſt das erfte, fo gefhiehts, wir mögen beten 
oder nicht; ift das legte, fo gefchiehts nicht, 
wir mögen befen oder. nicht, denn GOttes 


Nathfchlüffe geſchehen unausbleiblid gewiß, — 


Auf Diefen Einwurf muß man folgendes ant⸗ 
worten. Einmal, der ganke Einwurf ſetzt 
voraus, Daß wir alsdenn.erft, wenn wir be⸗ 
ten, GOtt bewegen müften, um ung zu er= 
hören, und feineRathfchlüffe müften vadurd 

geaͤndert werden Fünnen, wenn das Geber 
nuͤtzlich ſeyn folte, Allein das ift ein thörich- 
ter Gedande, diefen Nusen Fan und muß 
Fein Gebet haben, er ift Fein wahrer Nutzen 
Des Gebets $. 220. Zum andern geben wie 
“30 daß wir ohne Gebet auch viele Wphlthas 


. : ; A .. 
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‚ten GOttes erlangen önnen ; allein demohn⸗ 

erachtet hat es auch einen fehr aroflen Nu— 
Gen, wenn wir GOtt um, diefe Wohltharen 
Anrufen $. 221. Zum dritten ift freplid 
wahr, daß GOtt ſchon lange vorher, ehe 
wir beten, befchloffen habe, uns dieienigen 
Wohlthaten zu geben ,‚ warum wir ihn bit 
ten. Allein weil diefer Rathſchluß GOttes 
. bedingt ift $. 102. fo hänget er auch von det 
goͤttlichen Vorherfehung unferes Gebets ab, 
Dover GOtt hat von Ewigkeit her befchloffen, 
allen.denienigen Menſchen, deren Gebet er 
erhoͤret, Die erbetenen Wohlthaten zu ertheis 
‚ len, unter andern Urſachen auch darum, weil 
er vorhergefehen, daß fie ihn gehörig darum 
- antufen werden. Folglich haben alle recht: 

. mäßige Gebete auch den Nugen, daß fie mit 
zu der Anzahl dererienigen Mittel gehören, 
durch welche wir die _erbetenen ABohlthaten 
GOttes erlangen, 


Ä 4. 227. 0 
Diceieienigen Sünden, die wir bisher ald 
Hinderniſſe des Gebeis betrachtet haben 

$. 2222226. werden dor dem Gebete began 
gen, und es find folhe Sünden, aus denen 
die gängliche Unterlaffung des Gebers, ald 
eine natürlihe Wuͤrckung, folge, Wenn 
- aber auch ein Menfch würcflich beter, ſo kan 
ee demohnerachtet verfchiedene Sünden 
bey dem Gebete, und unter mn 
9 ege⸗ 
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begehen, und von denenſelben muͤſſen wir 
noch handeln. So ofte nemlich ein Menſch, 
bey ſeinem Gebete, eine derienigen Pflichten 
verletzt, die wir bey einem rechtmäßigen Ges 
bete beobachten müflen, fo oͤfte verfündiget 
er ſich. Vornemlich gehören hieher folgens 
de Sünden, 1) Nenn man nicht beftändig 
betet, fondern die Handlung des Gebets dfr 
ters gantz und gar unterläßtz oder wenn wir 
 Öfters Begierden haben, die gar Eein Gebet 
- find $.2ı4. Es fan freylich Eeine Sünde ger 
nennt werden, wenn man Ddiefe oder iene Arten 
des Gebets: öfters ausſetzt; + allein wer-ir- 
gends einen Augenblick feines Lebens, ohne 
alles ‘Beten, vorbeyftreichen läßt, der vers 
fuͤndiget fih unleugbar: Hieher gehört in⸗ 
fonderheit, eine zweyfache Sünde. Einmal, 
wenn.man nur zu gewiffen Zeiten betets 
; denn Da, Diefe Zeit nicht beftändig da ift, fo 
muß alsdenn das Gebet nothwendig öfters 
unterbrochen werden. _ Folglich muß man 
fich niemals die fündliche Gewohnheit anges 
wöhnen, nur zu gemiflen Zeiten zu beten, 
Bir wollen bey diefer Suͤnde, dreyerley bes 
mercken. a) Manche Zeiten ſchicken fi), in 
einem recht mercflich groflen Grade, zur 
Rerrichtung eines klaren Gebets. Zu mans 
hen Zeiten find wir natürlicher Weiſe, ver 
möge der Umſtaͤnde, in welchen mir.ung eben: 
befinden, aufgelegter, unfere Gedancken zu - 
ſamlen, und mit einem hyhen Grade der 
Mn3AAuf⸗ 
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fers Gemuͤths zu beten. Folglich ift es kei⸗ 


ne Sünde, wenn wir zu gewiflen Zeiten flar 


beten, und es ift noch viel Weniger eine Sim . 
De, Wenn, mar zu einer Zeit lebhafter und 
bruͤnſtiger betet, als zu einer andern. Wir 

find vielmehr verbunden, wenn wir alle an 
dere Gefchäfte benfeite fegen,, und unfere Ge 


Dancen bloß mit dem Gebete befchäftigen 
- wollen, dieienigen Zeiten dazu zu ernoählen, 
welche fich am beften zu dieſer Handkung fr 


een. Damit fie in dem möglichiten Grade der 


Vollkommenheit verrichtet werden koͤnne. 
3. & wenn wir frühmorgeng das Gebet. un: 
das Gemuͤth alsdenn noch nicht, durch die 
Geſchaͤfte des Lebens, zu ſehr zerſtreuet. b) 


fer allererfies Tageſchaͤfte ſeyn laſſen, fo 


Manche Zeiten ſchicken ſich ſehr ſchlecht, zum 


| klaren Geber. Wir find zu manchen Zelt 


ten des Tages zu fehr zerftreuet, und mit 
andern Gedancken angefült, wir find manch⸗ 
mal fo ſehr ermuͤdet, daß wir nicht wecht den 


cken koͤnnen. Zu einer folchen Zeit muß mar, 


das Elare Gebet, nicht einmal unternehmen. 
Daher komt es, daß die Tiſchgebete ſelten, 


Mit einer gehörigen Andacht und Inbrunſt, 
verrichtet werden. c) Doch müffen wir auf 
das klare Geber, nicht bloß zu gewiſſen Ze 
ten, verrichten. Die Seele erlangt gar zu 
. „leicht ühle Gewohnheiten, und es. Fan dem⸗ 
nash fehr leicht gefchehen, Daß fie fich ge 
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‚an folde Zeiten bindet, und in den übrigen 
gar nicht betet. Und es Eönnte wohl gar ein 
thörichter' Aberglauben. entftehen , vermoͤge 
defien man fich einbildete, als. wenn gewiſſe 
Zeiten eine befondere Heiligkeit hätten, und 


. als wenn es fchlechterdings unrecht fey, wenn 


‚man Diefelben ohne Elares Gebet vorbeyftreis 
ſchen lieſſe. Manche Menfhen verrichten, 
auffer dem Morgen: und Abendgebet, und 
auſſer den Tifehgebeten, den gangen Tag 
‚gar Fein ander Geber, und fie halten denieni⸗ 
gen wohl gar für einen gottlofen, vuchlofen 
Menſchen, welcher einmal fein Mittagsbrod, 


ohne vorher. Elar zu beten, verzehrt... Und, 


Das allerlächerlichite. dabey iſt dieſes, daß 
folche Zeute ihr Morgenbrod ohne Gebet. vers 


Pe 


zehren, ohne Daß fie deshalb einen Gewiſſens ) 


ſcrupel empfinden folten. Es iff demnach zu. 


rathen, daß man das Elare Gebet nicht bloß : 


an gewiſſe Zeiten binde, fondern Daß man in 


ven Zeiten abwechfele, damit Beine schädliche 


und abergläubifche Gewohnheit entftehe: Zum 


- andern ift e8 eine Sünde, ‚wenn man nur 


an gewiſſen Drten befet; denn da man ſich 
nicht immer an demfelben Drte befinden Fan, 


fo würde unfer Gebet durch Diefe Gewohn⸗ 


heit unterbrochen werden, und es ift dem⸗ 
nach eine Sünde, wenn man nur an gewiſ— 
. fen Drten betet. Wir wollen hier abers 


mals dreyerley bemercken. a) Manche Ders 
ter ſchicken fich befler zu einem Elaven rolle, : 
| — — als 


ng 
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als andere. Manche Derter find fo befhaf: 
fen, daß wir unfere Gedancken in Denfelben 
beffer famlen, und zufammenfaffen. Eönnen, 
und die Einbildungsfraft Fan ung, in man 
chen Dertern, leichter andächtige Gedandın 
ins Gemüth bringen. 3. €. wenn man fid 
an einem einfamen Orte befindet, an web— 
dem alles um ung herum ftille iſt, oder an 
welchem ung eine befondere Wohlthat GOt⸗ 
tes ertheilt worden. Es iffalfo Feine Sun 
‚De, wenn man an einem Drte mit mehr Ans 
Dacht und Feuer betet, als an einem andern 
" 2. ‚Bir find vielmehr verbunden, ale 
‚ denn, wenn wir in einem,vecht hohen Grade 
der Andacht und Inbrunſt beten wollen, den 
Dazu bequemften Drt auszuſuchen. Unſer 
Heyland befiehlt daher, daß wir, menn wit 
beten mollen, uns in unfere Kammer begeben, 
und die Thüre hinter uns zufchlieffen follen. 


b) Manche Oerter ſchicken ſich ihrer Natur 


nach gar nicht, zur Verrichtung eines kla— 
ven Gebets, weil man in denenfelben noth— 
wendiger Weife zu ſehr zerftreuet wird. 3.8. 
wenn man auf einem-öffentlichen Marcktpla— 
be Flar beten wolte. c) Doch muß man auf) 
das Elare Geber, nicht bloß an gemifle Det 
ter binden. Man Eönnte fehr leicht fich af 
. gewöhnen, bloß an dieſen Dertern zu betell,. 
Da mir Doch allerwegen heftändig beten 
* fen, und man £önnte wohl gar auf die aber— 
- gläubifhe Einbildung gerathen, m 


. 
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diefe Dexter eine. gank beſondere Heiligkeit 


bäften. Es fieht freylich fehr andächtig aus, 
‚wenn Leute ein Stübchen in ihrem Haufe 


ausfuchen, welches nach der. Strafle zugeht, 


damit ihr lautes Gebet von den Voruͤber— 
gehenden gehört werde; wenn fie fich in Daf 
ſelbe ein Pulpet ſetzen, vor welchem ein weiche 
gepoffterter Knieſchemel fteht, und welches ° 
fie jo artig einrichten, Daß es recht wie eine 
kleine Kirche ausfieht. Sie nennen es iht 
Andachtsſtuͤbchen, und weifen es. allen guten 


Freunden und Bekannten. Das fhmedt 


gar zu ſehr nach dev praleriſchen Heucheley, 
und obne dem ift es. ein Fehler, wenn man 
nirgends anders betet, als in dieſem Stübs 
een. Ein frommer Menſch muß überhaupt, 
. alle Aufferliche Umftände der Zeit, des Orts 


aufm zum klaren Gebet ergreiffen , welz 


che daffelbe natürlicher Weiſe erleichtern und 
‚befördern Fönnen ; oder. er muß das Elare 
Gebet iedesmal in folchen Aufferlichen Um— 
ſtaͤnden verrichten, in welchen es am lebhaf- 
teften andächtigften und feurihſten ſeyn kan. 

| §. 228. 


2) Es ift eine Sünde, wenn man gar nicht 
zuverfichelich, oder nicht zuverfichtlich genung 


betet 215. So ofte alfo ein Menfch bey. 


dem Gebete zweifelhaft ift , ob. fein Gebet 
werde erhört werden, fo ofte er befürchtet 
fein Gebet werde nicht erhört werden; fo vfte 

** .5Nis — betet 
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TER ’ 
betet er auf eine mißtrauiſche Weiſe $. 16%: | 
und’fein. Geber ift nicht nur unrechtmaͤßig, 
ſondern er verfündiger fich auch, durch dieſes 
Mißtrauen, an GOtt. Noch vielmehr abet 
iſt es eine Suͤnde, wenn das Mißtrauen bey 
Dem Gebete fehr groß if, und wenh man ſo 
“ gar an der. Erhörung Des Gebets verzweifelt 
9.164. wenn man Fleinmüthig und war 
ckelmuͤthig bey dem Gebete iſt $. 165. Man 
kan allemal ſchlieſſen: wenn iemand auf ir 
gends eine Weiſe nicht mit dem gehörigen 


Wertrauen auf GOtt betet, ſo iſt fein Gebet 


Übrigens entweder rechtmäßig, oder nicht. 
Iſt das legte, fo Ban ein Menfch freylich 
nicht hoffen, daß ein ſolches Gebet erhdtt 
werden folle; allein er fündiget, Daß er nicht 
vollkommen rechtmaͤßig betet. Iſt das erſte, 
ſo kan ia. ein ieder wiſſen, daß alles recht—⸗ 
maͤßige Gebet von GOtt gantz gewiß erhoͤret 
werde $.:217. .. Folglich ſuͤndiget derienige, 
der nicht zuverſichtlich betet, wider die Pflicht, 
welche ung verbindet, das allergroͤſte Der 
trauen.auf GOtt zu ſetzen. $. 155. Zu Die 
ſer Art der fündhaften Gebete gehören vor⸗ 
nemlich alle Gebete, wodurd wir GOtt in 
VWerſuchung führen, und welche aus einem 
- faulen Bertrauen auf GOtt entſtehen h. 167 
171: Zwey Fehler die fehr häufig beganaed 
werden, auch von Leuten, die übrigens ſich 
beſtreben, aufrichtig from zu feyn, Die we⸗ 
nigſten Menfchen unterfuchen, ob — 


* 
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warum fie GOth bitten, feinem Willen ge⸗ 
maͤß ſey oder nicht, ſondern ſie beurtheilen 
die Sache nur nach ihren Einſichten. Sie 
glauben demnach, daß, wenn ſie nach einer 
Sache ein heftiges Verlangen tragen, die— 
ſelbe nothwendig ne: wenn es an⸗ 
ders recht in der Welt hergehen ſolle. Und 
es komt ihnen gar nicht einmal in. den Sinn, 
zu muthmaſſen, es ſey möglich, daß GOtt in 
dieſem Falle anders dencken koͤnne. Daher 
rufen ſie GOtt, um alle dergleichen Dinge, 
gang unbedingt an. Und wenn fie ia eine 
"Bedingung hinzufegen, fo gefchieht es aus 


bloſſer Gewohnheit, wobey das Herb nichts 


fuͤhlt, und es iſt in der That einerley, ob dieſe 
Bedingung hinzugefügt worden wäre, oder 
nicht. - Selbft in der Hise der Andacht Fan 
ein Menfch fo fehr, in eine eifrige Gemuͤths⸗ 
bemwegung, gefeßt werden, Daß er gantz unbe⸗ 
dachtfam, und ohne gebührende Heberlegung, _ 
GOtt um alles anruft, was ihm einfält. 
Mer alfo rechtmäßig beten will, Der muß fich 
. in acht nehmen, daß er GOtt niemals um 
irgends eine dertenigen Sachen anrufe, Deren 
\ $. 168,169. Meldung gefchehen, und er muß 
Daher allemal unter der Bedingung aus- 
drücklich oder nicht ausdrücklich beten: wenn 
dasienige, warum ee GDtE bitter, feinem 


Pillen gemäß ift. $.2r8. Alle Gebete, vie | 
Gott verſuchen, find eine Stinde, und nod) 


. Dazu gang unnuͤtz, weil fie von DRM nit 


— 
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konnen erhoͤrt werden. Man kan dahet mie. 
Recht fagen, daß alle Gebete, die GOtt nicht 
erhört, ihn in Rerfuhung führen, Unddie - 
ienigen Gebete, vie aus einem faulen Deu 

- trauen entftehen, find noch dazu fehr fehäd- 
lich, weil fie ung amder Ausübung unferer 
Nflichten hindern. Wenn ein Menfch ein 
gewiſſes Gut erlangen und einem gemiffen 
Uebel entgehen fan, und zwar Durch einen 
gehörigen Gebrauch feines Verſtandes, ſei— 
ner Geſchicklichkeit und feiner Kräfte über 
haupt, fo muß er befen und arbeiten zugleich,- 

um dieſen Zweck zu, erreichen, Shut er nun 
bloß Das erste allein, fo betet er aus einem 

. faulen Vertrauen. Es ift alfo gar nicht 
zu verwundern, wenn foiche Gebete nicht er⸗ 
hoͤrt werden. GOtt wuͤrde, durch die Erhoͤ⸗ 





rung ſolcher Gebete, ſeine aufs weiſeſte ein⸗ 


gerichtete Ordnung in der Welt ſtoͤhren, und 
den Menſchen in der Faulheit und in dem 
Muͤßiggange beſtaͤrcken Daher iſt leicht zu 
begreiffen, woher es komt, daß Leute von 
Gott manches Gute erlangen, die fleißig ar: 
beiten und nicht beten, und im Gegentheil 
viele. Leute daslenige nicht erlangen, warum 
fie fleißig beten, weil fie nicht zugleich arbei— 
- ten. Es gibt Studierende, Die fo fleißig ftu- 
ftieren, als möglih-ift, Die aber GOtt um 
die.Erlangung der Gelehrfamfeit nicht anru⸗ 
fen. Sie fündigen zwar, allein GOtt gibt 
—* ihnen aka ————— ‚Ein N ruft 
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GOtt um die Gelehrſamkeit an, allein er er- 


wartet fie von oben her, und ftudiert nicht 


fleißig. Er erlangt die. Gelehrfamfeit. nicht, 


und fündiget Doppelt, indem er in feinem Be⸗ 


rufe nicht fleißig ift, und Aus einem faulen 


“get alle feine Kräfte an, um ſich aus der Ges 
fahr zu retten. Er entgeht. vet Gefahr, 06° 


- Rertrauen betet. Welches unter beyden 
WVerhalten iſt alfo Schlimmer ? Zwey Leute 
kommen in eine grofle Gefahr. Der eine 


denckt nicht an das Gebet, fondern er finnt 
auf Mittel dev Gefahr zu entgehen, und ftrens 


- . gr gleich fündiget, daß ergar nicht betet. Der 


andere faͤlt auf feine Knie, und verbringet _ 
die Zeit bloß mit beten. Es zeigt fich ihm - 
ein Mittel der Gefahr zu entgehen, allein er 


ergreift es nicht, weiler alle feine Gedanken 


aufs Geber gerichtet hat. Er Eomt in der 
- Gefahr um, und fündiget Doppelt, weil er 
aus faulem Vertrauen betet, und ſich nicht 


bemuͤhet, fich aus der Gefahr zu retten. Es 
iſt demnach unleugbar,, Daß es eine gröffere 
Sünde fey, wenn man betet und nicht arbeis 


tet, als wenn man. arbeitet und nicht betef, 


‚ Unterdeffen iſt ein. Dienfch verbunden, beyde 


Sünden zu unterlaffen. 
DR Sa 7 7 en 


3) Me Gebete find fündhafte Gebete, wenn 
ſie irgends auf eine Art, und in itgends eis 


nem Grade, die Ehrerbietung verlegen, Die 
— | ul. Wi 
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wir GOtt ſchuldig find, oder wenn es unehr⸗ 
erbietige Bitten find. $. 216. 184. 136. Man. 
Ean mit Wahrheit fagen, daß alle Mängel 
‚und Sehler des Gebers, welche aus. unferer 
Schuld herrühren, die Ehrerbiefung verle 
‚Ben, die wir GOtt fihuldig. find: denn alle 
unden find der Vollkommenheit GOttes 
— und mißfallen ihm. Wer alſo 
aus Nachlaͤßigkeit, aus Unbeſonnenheit, oder 
aus Murhwillen Fehler im Gebete begeht, 
und die dabey nöthigen Pflichten verlegt; Der 
Deweißt zur Genuͤge, daß er der Maieftät 
GOttes nicht Kenungfam eingedenck fep, und 


daß er Das Mißfallen GOttes nicht genung 


zu verhüten fuche. Mithin verhält er fi 
-unehrerbietig gegen GOtt. Wer demnach 
ſo leichtfinnig und Faltfinnig betet, daß er 
nicht andaͤchtig und feurig genung betet; 
wer battologiſch betet; wer in feinem Gebete 
niedertraͤchtige, ungereimte, laͤcherliche, poͤ⸗ 
belhafte Gedancken braucht; wer irgends et⸗ 
was bittet, ſo der Weisheit, Heiligkeit, Guͤte 
und der geſamten Vollkommenheit GOLA 
zutider iftz wer kindiſch, quängelnd und taͤn⸗ 
delnd betet; wer abgeſchmackte, fauifche und - 
niederfächtige Metaphern und Allegarien it 
Gebete anbringt u. f. w. Der betet unehrer- 
bietig, und er verfündigek fich unleugbaran | 
GH. Es bilden ſich manche ein, daß man, 
wenn man alle diefe Fehler vermeiden wolle, 7 
au kunſtmaͤßig nach den. Regeln der Drau 4 


‘ 
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beten muͤſſe, und es ſey beffer, wenn man: 
natürlich und ungefünftelt - in Herg vor 
 GHtt ausfchüttet. „Allein.Lei te, die dieſen 

. Einwurf machen, verftehen nic), was unges 

Fünftelt iſt, weil fie. das lächeriiche, nieder⸗ 

trächtige, Eindifche, pöbelhafte u. f. w für- das 

wahre ungefünftelfe halten. Man nehme 
das Waterunſer, und alle Gebete, die in ver 
heiligen Schrift aufgezeichnet find. " Man 
wird nicht einen eingigen Ausdruck und Ges 
dancken in denfelben finden, welcher die tiefe 
> Ehrfurcht verlegen folte, die wir GOtt fhuls 
>» Dig. find. Auch aus diefer Pflicht erheller, 
daß man, wenn man aus Dem Kerken: und 
‚zwar gar zu lange betet, ineiner groffen Ges 





fahr fteht, fh, an GOtt zu verfündigen. 
Denn da man. bey folchen Gebeten nicht als _ 


les. vorher genungfam überlegt hat ,: fo Fan 
. man gar zu leicht, in der Geſchwindigkeit, 
"auf. eine Reihe der Gedanden und Worte | 
‚geleitet werden, welche die dem höchften Mes ' 

fen fchuldige Ehrfurcht verlegen. Und diefes 
 beftätiget „leider ! die Erfahrung: zur Ge⸗ 


(4 


nüge. | 
| 5S. 230. | 
) Es iſt eine Sünde, wenn man aus 
Enechtifcher Furcht betet $. 216.187. Solche 

Gebete find: zu ‚betrachten , als wenn ein 


Knecht nicht eher feinem Herrn gute Worte 


gibt, bis. er auf ihn mit der Peitſche zuflägt. R 


— 
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Da nun alle Enechtifche Furcht eine. Sünde. 
wider GDtt ift, fo Eönnen Dieienigen: Gebete, 
welche aus einer fo elenden Duelle entftehen, 

-unmöglich rechtmäßig feyn. Diefe Sünde: 
wird bey dem Gebete ungemein häufig bes 

gangen, fo ofte Die Menfchen, bey einer be: 
porftehenden oder gegenwärtigen Noth, bes 
ten: denn die meiften beten alsdenn, wie das 
Schifsvolck bey einem Sturmmetter auf dem 
Meere. Es heißt zwarmit Recht: Noch lehrt 
beten. Allein da die wenigften Menfchen- 
recht from find, fo verurfacht die Noch bey 
den meiften Menfchen eine Enehtifche Furcht, 
und folglich leitet fie diefelbe auch zu Gebe: 
ten, weldhe aus einer folchen niederträchtigen 
und gottlofen Furcht GOttes entſtehen. Es 
fey ferne von ung, daß wir fagen folten, man 
müffe in der Noth nicht. beten. Wir find 

vielmehr verbunden, GOtt in der Noth ans 
urufen, und Das Gebet , menn es rechter 
rt iſt, ift eine liebliche undgefeegnete Quelle 
des allerfräftigften Troſtes, wodurch das 
Gemüth ungemein geftärckt und aufgerichtet 
wird, Allein wer bloß in der Noth betet, 
der verräth Dadurch eine Enechtifche Furcht. 
Gewiß in manchen Häufern wird ofte, eine 
laͤcherliche Comoͤdie, mit dem Gebete gefpielt. 
Es komt in der. Nacht ein heftiges Donner: 
wetter. Iſabelle erfchrickt, und zittert am 


gantzen Leibe. Sie ruft alle Kinder und 


edienten zufammenz welche halb wachend 
— az EEE | 2 
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zuſammen taumeln. Man ergreift Die Ge: 
fangbücher. Der eine fingt ein Bußlied, der 


andere ein Tiſchlied, Der dritte ein Abends 


mahlslied. Endlich vereiniget man fich, Ein 
Lied zu fingen. Mitten im Liede geſchieht 
ein heftiger Donnerfhlag. Alfobald hört 
man auf zu fingen, und fieht fih um, 06 
Schaden gefchehen. Man unterfucht lange, 


wie weit man fihon im Liede gefommen. 


Endlich ſingt man wieder, und das Lied wird 
geendiget. Iſabelle befiehle ihrer Magd, fie 
fol fib nah dem Gewitter umfehen. 


Bringt diefe die fehrecfende Nachricht, daß 


es noch Donnete, fo ſingt man noch ein 
Lied, Bis fie verfichert, Die Sterne ſchimmer⸗ 
ten wieder. ” Alsvdenn denckt niemand mehr 


ans Beten, fondern ein jeder verfügt fich ze 
Bette. Dan macht auch wohl die Anmers - 


ckung: hätte.man vorher gewußt, Daß es fü 
ablaufen werde, fo wäre es nicht nöthig ge= 
wefen, aus dem Bette aufzuftehben, Was 
kan man, von einer ſolchen Art zu beten, hal⸗ 
ten? So ofte alfo ein Menfch in einer gegen⸗ 
waͤrtigen oder bevorftehenden Noth beter, fo 


ofte muß er ia recht forgfältig auf feiner Hut 


— damit er nicht aus knechtiſcher Furcht 
ete. ER ee | | 


ae ur 


— ⸗ 


5) Endlich iſt es eine Suͤnde bey dem Ge⸗ | 


bete, wenn man wider GOtt murrt, daß er, 
Meiers Sitten. — Ds une 


—⸗ 
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unſer Gebet. entweder gar nicht erhoͤrt hat; 
oder nicht fo, wie wirs verlangt haben. $. 217 
218. 177. Wenn -unfer. Gebet nicht erhört. 
‚wird, fo. müflen wir darüber nicht ‚betrübt 
feyn, Daß es nicht .erhört worden; ſondern 
darüber, Daß wir unvechtmäßig gebefet , und 
Gott verfucht haben. ' Denn alles Gebet; 
was von HOLE nicht erhört wird, iſt unvecht- 
mäßig und. eine Berfuhung GOttes $. zi7: 
Wenn wir alfo darüber murren molten, daß 


es nicht erhört worden; fo. hiefle diefes eben 


fo viel, als, verlangen, GOtt hätte etwas 
thun follen, welches feiner‘ Vollkommenheit 
uwider ift, und alfo ift ein.folches Murren 
in der That ein, Verharren in der Verſu— 
chung GOttes. Daß ein Menſch eine Sün: 

- De begeht, das iſt boͤße, aber man kan es ihm 
Doch. leichter verzeihen, wenn er die Sünde 
nicht fortſetzt. Folglich, wenn ein Menſch 
merckt, daß ſein Gebet nicht erhoͤrt wird, ſo 


muß er draus ſchlieſſen, daß ſein Gebet un⸗ 


vecht fey. Er muß demnach in dieſer Suͤn⸗ 
de nicht verharren, und wider GOtt murtem 
Sondern: er muß fein unerhörtes Gebet als 
eine Sünde verabfeheuen , fich betrüben, daß 
er GOtt durch vaffelbe in Verſuchung ges 
. führt, und aufs Fünftige dergleichen Gebete 
verhuͤten. Und-eben fo gottloß ift es, wenn 
man GoOtt die Art und Meife vorfchreibt, 
wie er unſer Gebet erhören foll, und wenn 
man nachher mit der Art, wie GOtt vn 
| | . es 
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Gebet erhoet hat, nicht zufrieden if, ſondern 


in der Meinung ſteht, GOtt habe unſer Ge⸗ 


’ 


bet beſſer erhören Eönnen, als. er es gethan 


‚hat. Ggtt ‘verfteht befler als wir felbft, 


wie e8 feiner Ehre, dem Beften der. gangen 


\ \ 


Welt, und unferm-eigenen Beften gemäßer 


ift, unfer Gebet zu erhören. Es ift demnach 
‚eine nafeweife Verwegenheit und Berfuhung - _ 


GOttes, wenn man ihm’ die Art und Weife 


vorſchreibt/ wie er ung helfen foll, und wenn 
man Die Art/ wie er ung erhoͤrt hat, tadelt. 
Ein folder Menſch macht: es wie ein unver: 


- Nünftiges Kind, welches feinen Vater um 


ein neues Kleid bittet. Der Bater erfüle 


diefe Bitfe, und erwartet eine freudige Danck⸗ 
fagung. Allein das thörichte Kind hat huns 
derterley auszufegen. Die Farbe des Kleis 
Des gefalt ihm nicht. Einmal ift ihm das 


Kleid nicht fein genung , ein andermal nihe 
Eoftbar genung. Dan häftviefes mit Recht 
ür eine Undanckbarkeit, und man muß deme 


nad) ſagen, daß alle dieienigen, welche die 


- 


‚gleich einer ſchaͤndlichen Undanckbarkeit ges | 


‚gen GOrt (Auldig find. 


j 


— 


Mr —** Erhoͤrung ihres Gebets tadeln, zu⸗ 
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Der fünfte Abſchnitt 

| — von den E 
Fertigkeiten in Abſicht auf die 
— a Religion — | 
A GE nmiehr haben wir alle dieienigen Pflich⸗ 

U ten ungerfucht , ‚welche zufammen ge⸗ 

- nommen die innerliche Religion ausmachen... 
in fo ferne ihre Verbindlichkeit aus der blof 
- fen Gefunden Rernunft zuveichend. erkannt 
werden Fan, Ich gebe gerne su, daß in Den, 
Schriftender Sittenlehrer,den Worten nach, 





viele Pflichten gegen GOtt vorkommen „wer - 


en Ean ausgedruckt. werden. Daher kan 


e Hauptſache nad , ein, und eben dieſelbe 


ven id), wie es ſcheint, Feine Meldung ae. 
than habe. Allein wenn man der. Sade 
weite? nachdenckt, ſo wird man ofte finden, 
daß. ein und eben Diefelbe Pflicht auf vers 


. 


fchiedene Weiſe Fan vorgeftelt, und mit ver, 


“ 


fchiedenen fonderlich metaphoriſchen Ausdrüs 


es manchmal fcheinen, als wenn ſolche ver⸗ 
ſchiedene Ausdruͤcke verſchiedene Pflichten 
beveuteten, da fie doch, wenigſtens Det 


Hflicht anzeigen. . So koͤnnte man z. E. leicht 
verleitet werden, aus der Demuͤthigung UM 
ter Gott eine eigene befondere Pflicht zu ma 
chen, da fie Doch in Der That nichts anders, 


.) > 


als die Anderung. und, Ehterbietung gen 
— — ... Dt 


— 
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Gottt iſt, in fo ferne wir ung dabey unſerer 
eigenen Geringſchaͤtzigkeit in Abſicht auf 
GOtt bewußt ſind. Allein niemand wird 
von einem ſyſtematiſchen Sittenlehrer erwar⸗ 
ten, daß er ſich in eine fo groſſe Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit einlgſſen, und aus den verſchieden be⸗ 
nannten Pflichten beſondere Pflichten ma— 


chen ſoll. Ich hoffe demnach bisher fo viel  . 


gefagt zu haben, daß ein ieder dadurch, einen 
vollſtaͤndigen und hinlänglichen Unterricht von " 
der Religion, bekommen fan. Es iſt nun⸗ 
mehr bey der innerlichen Religion nichts wei⸗ 
Fer. mehr übrig, als daß wir von den Tugen⸗ 
den und Laſtern handeln, welche die, gantze 


innerliche Religion überhaupt betreffen. Nems F 


lich es gibt noch einige Fertigkeiten, die ein 
frommer und gottloſer Menſch, durch die 


Hebung in den Pflichten gegen GOtt, und 


in den Sünden wider denfelben nach und. 


nach erlangt, welche nicht etwa die eingeln 


Pflichten gegen GOtt betreffen, fondern fie 
‚alle zufammengenommen, oder die Religion 
im Gangen betrachtet. Und von diefen Fers 
tigkeiten wollen wir noch, zum Beſchluß der 
Abhandlung von der. innerlichen Religion, 

bandeln. — De 


\ = 
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Die Tugenden - 
/e€ RA BP 
Froͤmmigkeit. 
SEE F. 7: 
Wiir find verbunden, alle unfere Handlun⸗ 
\ ‚gen auf die. Ehre GOttes zu richten, 
oder alle unfere freye Handlungen müffen, 
fromme und gottfeelige Handlungen, feyn $. 
140. Nun nehmen, wir nicht nur nach um 
nad) hintereinander unfere freye Handlun—⸗ 
gen. vor, fondern in einem iedmeden Augen 
blicke nehmen wir, zu, gleicher Zeit und auf | 
einmal, vielerley Handlungen. vor. Wir 
Fönnen ofte zu gleicher Zeit vielerley dencken, 
. und zu gleicher Zeit begehren und vera 
fiheuen. Folglich find wir verbunden, in er 
nem iedesmaligen Augenblicke unferes Lebens 
dahin zu frachten, Daß. alle unfere Gedanden 
Begierden und übrigen Veränderungen, Die 
zugleich auf. einmal in uns bey einander 
find, auf die. Ehre GOttes gerichtet ſeyn. 
Dover wir find verbunden, niemals in unferm 
gangen gegenwärfigen Zuftande, in fo fern 
er nemlich von unſerer Freyheit abhanget, 
irgends etwas zu dulden, welches nicht ein 
Pflicht gegen GOtt wäre, oder welches nicht 
auf die Ehre GOttes gerichtet feyn folte 
Und darin beftcht die Reinigkeit, oder die 
” Louterkeit in der Religion. Ein Neid | 
: y | | * 9J 5 ‘ | 
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der lauter und.rein in der Religion iſt, beſitzt 
. Die Sertigkeit, alles fein Denicfen Dichten: und 
Trachten, alles fein Wollen und Berlangen; 
alle feine Veränderungen). Die zufammenges 
nommen iedesmal feinen gegenwärtigen Zu: 
ftand ausmachen, auf die Ehre GOttes zu 
richten, und diefelbe dadurch zu verhertlichen: 
Gleichwie wir Dasienige Waſſer rein nennen; 
welches mit keinen Theilen von. anderer Art 
untermengt ift, oder welches aus lauter. 
Wauſſertheilen befteht: alfo- fehreibt man eis, 
nem: Menfchen ein lauteres Herg in ver 
Froͤmmigkeit zu, wenn niemals in feinem ges \ 
genwärtigen Zuftande eine freye Veraͤnde⸗ 
rung von anderer Art angetroffen wird, oder. 
‚wenn- fein gegenmwärfiger Zuftand allemal, _ 
aus lauter frommen Beränderungen, befteht, 
fo daß Feine andere freye Veränderung, von 
„anderer Art und die nicht from ift, Darunter 
angetroffen wird. . Man.hattevordem einen. 
gottſeeligen Gebrauch, welcher noch bis diefe 
Stunde. unter manchen Religionspartheyen, 
gebräuchlich. ift, daß nemlich dieienigen, die 
ein wichtiges Stück des Goftesdienftes”vers 
richten wolten z. E. die in den Tempel der 
Gottheit gehen, und den aͤuſſerlichen GOt, 
tesdienſt abwarten wolten, fich vorher wa, 
ſchen muften. Diefes Abwaſchen ift ein ſehr 
bequemes Zeichen der Lauterkeit in der Ne, 
ligion, weil durch daffelbe, Die fremden Theil] 
hen, von unferer Haut weggenommen wer_ 
Mr DI. 0. dm 
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ven, Man kan auch, die Lauterkeit in der 
Religion, die Allgemeinheit in derſelben nen- 


nen, wenn wir jedesmal gang from find, oder 
wenn iedesmal alles in ung from ift: Ein 


Menſch muß es Demnad) in der Frömmigkeit 


zu einer.folchen Fertigkeit bringen, daß iedes⸗ 
mal alles in ihm, alle feine. Kräfte. Gedan 


‚den Worte und Wercke, welche in feinem 
gegenwärtigen Zuftande angetroffen werden, 


zu der Ehre GOttes als ein harmonifches- 


- and liebliches Concert zufammenftimmen. 


Alsdenn erft thut er, in demſelben Augenblis 


cke, feiner Pflicht gegen GOtt ein Genügen: 


| 8. 234. 
Da wir verbunden ſind, aus allen unſern 
freyen Handlungen ohne Ausnahme Pflich⸗ 


ten gegen GOtt zu machen $. 140, fo find wir 


auch) verbunden, alte unfere Handlungen, die 
wir nach und nach zu verfchiedenen Zeiten 
vornehmen, auf die Ehre GOttes und die 
OBerherrlihung derfelben zu richten. Oder 
da wir, in einer ununterbrochenen Reihe, 


- nad) und nad) viele Handlungen und Per 


Änderungen von einem Augenblicke zum ans 


dern, von einer Stunde zur andern, von ek 


P, 


nem Tage und Yahre zum andern vorneh⸗ 
men; fo müflen wir Die Fertigkeit erlangen, 
alle diefe auf einander folgende Beränderun 
gen auf die Ehre GOttes zu richten, und dar 


} 


ln beſteht die Beſtaͤndigkeit in der Scöms 
or | x mig⸗ 


natärhidhen Pflichten gegen Bött. say 
migkeit, oder Religion. Sen getreu, big in 
ven Tod. Gleichwie in einem lieblichen Eon: 
cert nicht. nur alle Töne, die auf allen In- 
firumenten in einem Augenblicke zugleich er⸗ 


tönen; recht zuſammenſtimmen, fondern auch 
alle auf einander folgende Toͤne, fo Jange die 


Muſic währet: alfo verurfacht Die Lauterkeit 


eine gottfeelige  Zufammenftimmung aller 
freyen Veränderungen, die auf einmal bey⸗ 
fammen in dem Menfchen angetroffen wers 
den, und die Beftändigfeit, das Anhalten in. 
der Frömmigkeit, verurfacht eine folche from⸗ 


mæe Harmonie unter denen auf einander fols 


genden Veränderungen und Handlungen des 
Menſchen. Ein Menſch, welcher in dev Fröms 
migkeit frandhaft ift und beitändig anhält, 
der. dient in diefem Augenblide GOtt auf 
eine gehörige ABeife, und Das thut er auch in 


Dem folgenden Augenblicke, in der folgenden 


- Stunde, Morgen, über zehn Fahr, bis in alle 


. ‚Ewigkeit; fein ganges Leben ift ein beftändis 


‚ger, und ununterbrochen fortgefegter Gottes⸗ 
dienſt. Die Alten hatten, bey dem Äufferli= - 
chen Gottesdienfte, Das Taufen eingeführt, 
und das folte ein Zeichen diefer Tugend ſeyn, 
indem ein Fäufling ſtillſchweigend fich anhei: 
fig macht, die Religion, zu der er fich duch 
die Taufe befennet, als ein Buͤndniß anzufes 
ben, in welches er mit GOtt trit, und wel 
ches er beftändig zu halten fich feyerlich ver: ° 

pflichtet. — a = 


Dos 4235. 
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Wir ſind nicht nur verbunden, die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde, zu allen unſern Handlungen, 
aus der Ehre GOttes herzunehmen; ſondern 
dieſe Bewegungsgruͤnde muͤſſen fo ſtarck, feu⸗ 
tig und ruͤhrend ſeyn, als möglich iſt, ſie muͤſ⸗ 
ſen ſtaͤrcker und feuriger ſeyn, als alle unſere 
uͤbrige Bewegungsgruͤnde $. 140. Die Fer⸗ 
tigkeit, die Ehre GOttes und die Verherr⸗ 
lichung derſelben durch unſere Handlungen 
recht ſtarck zu begehren, iſt der Eifer in der 
Religion. Folglich ſind wir verbunden, 
GOtt eifrig zu ehren und zu dienen. Wenn 
ein guter Freund mir eifrig dient, fo durch⸗ 
gluͤhet ihn die Neigung, mir einen Dienſt zu 
ſeiſten. Die Zeit wird ihm lang, ehe ers thun 


Fan. Er läuft und rennt, und-ift ſo geſchaͤf⸗ 


tig undeeilfertig, daß: er zur Genüge beweißt, 
er habe eine fehr heftige Begierde mir zu die⸗ 
nen. Und fo macht es auch, ein -eifriger 


Diener GHftes.. Er if gang durhhigt. Er 


brennt vor Verlängen, die Ehre GOttes zu 
- befördern. Diefer Bemwegungsgrund hat 
Bey ihm, eine ungemeine Staͤrcke. Er wird 
Durch denfelben in die regeſte Gefchäftigkeit 
geſetzt, und er fücht alles vornemlich um der 
Ehre GHDttes willen vorzunehmen: ‚Ber 
- Demnach from feyn will, und zwar in dem ge⸗ 

hörigen Grade der Vollkommenheit, der. muß 
lauter beftändig und eifrig in der Religion 
zu gleicher Zeit feyn; oder er muß GOtt mit 

| | Ce a u. einer 
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= N ie pin X ——— 
einer beſtaͤndigen und eifrigen Lauterkeit, 
und mit einer lautern und eifrigen Beſtaͤn⸗ 
digkeit / und mit einem lautern und beſtaͤndi⸗ 


gen Eifer ehren und. dienen. 


i 


Da wir verbunden find, durd) einen heise 


ligen Eifer für GOtt entbrant, ihn zu eh— 


ren und zu .Dienen-.$.-235..und Das zwar be ' 


fündig; fo find wir.werbunden, eifrige from: 
me Handlungen ofte, ia beftändig zu wieder: 


holen... Diefe Wiederholung ift eine beftäns 
Dige Hebung in dem eifrigen Dienfte GOt— 


. tes, aus, welher aufeine.natürlich nothmen- 


Dige Art eine grofle Fertigkeit entftehen muß, ' 


Gott eifrig zu dienen, Folglich find wir zu 


. biefer Fertigkeit, und zu der Erlangung der= 


. ⸗ 


‚felben, verbunden. Dieſe Fertigkeit wird, 
die Munterkeit in der Froͤmmigkeit ‚se 


nennt. Wir find demnach, zu Diefer Jugend, 


‚verbunden. Wenn: wir fruͤhmorgens erwa 


chen, ſo find mwir-nicht-allemal vecht muhter. 


Wenn wir aber recht munter find, fo gehen 


wir mit freudigem Muthe an unfere- Arbeit, 


wir koͤnnen alsdenn beffer arbeiten, und es 


geht, uns alles gefhmwinder und beſſer von 


‘, Händen. ‚Auf.eine ähnliche Aut verhält eg 


fi, mit ver Munterkeit in der Religion. 
Alsdenn haben wir, eine ungemein lebendi⸗ 


ge Erkenutniß von GOtt und feiner Rolls 
ommenheit. Dieſe Erfenntniß durchgluͤhet 


3 
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und erhitzt unfere gange Seele, und erfült fie 
mit der freudigften und regeften Gefchäftig- 
keit. Wir ftrengen alle unfere Kräfte im. 
höchften Grade an, und es ift alsdenn uns 
ſere Freude und unfer liebftes Gefchäfte, daß 
wir ung zu GOtt halten. Der Dienft GOt⸗ 
tes wird ung alsdenn niche ſchwer, verdrießs 


lich und zu einer Laſt. Wir eilen recht, um 


GDLE zu dienen, und alles zu thun was wir 
Eönnen, um feine Ehre zu verherrlichen: Wir 
laffen ung dieſes feelige Gefchäfte recht und 
am allermeiften, unter allen unfern Gefchäf- 
‚ten, angelegen feyn: denn es liegt uns -am- 
. meiften am Hertzen. Durch diefe Munters 
Eeit erleichtern wir uns nicht nun alle Pflich⸗ 
ten gegen GOtt gank ungemein, fondern- wir. 


= wachfen auch vermöge derfelben. fehneller in 


unferer Froͤmmigkeit. Wir eilen alsdenn . 
mit fehnellen und ſtarcken Schritten, wie ein 
munterer Wandersmann, zu unſerm höch- 
ften Gute, Folglich Fan Fein Menfch recht 
from werden, bis er nicht dieſe Tugend er 
langt hat, und wie find alſo unleugbar zu 
derſelben verbunden. In Diefer Munterkeit 
beſteht die rechte Staͤrcke eines frommen 
Menſchen, und ſo lange man dieſelbe noch 
nicht erlangt hat, ſo lange iſt man zu matt 
und zu kraftloß. — 


Me 237. = 
Wer lauter beftändig und munter in der 
- Ausübung der Pflichten gegen GOtt, oder 
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in der Froͤmmigkeit, iſt, der iſt gantz from; 
oder er dient GOtt ſeinem HErrn von gan⸗ 
gem Gemuͤthe. Die myſtiſchen Lehrer bedie 
nen ſich eines Ausdrucks, welcher zwar ſchlecht 
deutſch iſt, allein dieſe Tugend vortreflich be⸗ 
zeichnet. Sie reden nemlich von der Gantz⸗ 
heit in der Froͤmmigkeit, und das iſt eben 
dieienige Tugend, vermoͤge welcher ein Menſch 
gantz from iſt, oder ſich gantz zu einem Eigen⸗ 
thume GOttes gemacht hat. Es iſt unleug⸗ 
bar, daß ein frommer Menſch verbunden iſt, 
es endlich dahin zu bringen, daß er gantz 
from werde. Denn ſo lange ſeine Froͤmmig⸗ 
keit nur noch ein Stuͤckwerck iſt, ſo lange iſt 
in ihm noch.etwas ia vieles anzutreffen, wel⸗ 
ches entweder gar nicht auf die Ehre GL 
‚tes gerichtet iſt, oder Doch nicht auf die ges 
hoͤrige Weiſe. Folglich. ift in ihm noch eine 
Unvollkommenheit, die er. vermeiden koͤnnte 
und folte, und mithin fündiget er nd; Wir 
ſind unferer Natur nad). gangein Eigenthum 
GOttes, und wir haben nichts, welches ihm 
nicht gebuͤhrte. Folglich müffen mir alles in- 
uns feinem Zwecke , der Ehre GOttes, ges 
mäß einrichten, und mir. müflen Demnach 
gang und durchaus from. feyn und zu rer: 
den ſuchen. J EB 
= 6, 238. F 
Vermoͤge der Lauterkeit und der Beſtaͤn⸗ 
digkeit in der Religion ſind wir Ben: 
| | . ale 
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alte unſere freye Handlungen auf-die Ehre 
GOttes zu richten $. 233. 234.’ Oder, alle 
unfere freye Handlungen. ohne Ausnahme 
muͤſſen Mittel feyn, wodurch die Ehre GOt⸗ 
tes, und die gefamte Religion, bey uns und 
andern befördert wird; und Die Religion 

muß, der Zweck aller unferer übrigen freyen 
- Handlungen, feyn. Nun iſt es nicht nur 
natuͤrlicher Weiſe nothwendig, ſondern es ift 

auch erlaubt und pflichtmaͤßig, daß wir um 


Wir muͤſſen Handlungen vornehmen zu dem 
Ende, damit: unſere Geſundheit erhalten, un⸗ 
ſer Verſtand verbeſſert, die Wohlfahrt des 

gemeinen Weſens erhalten, unſer Vergnuͤ⸗ 

gen und Wohlfarth befoͤrdert, die Gluͤckſee⸗ 
keit anderer Menſchen erreicht werde u. ſ. m. 
So ofte wir uns einen ſolchen Zweck vorſe⸗ 
tzen, ſo ofte iſt dieſer Vorſatz eine freye Hand⸗ 
lung, folglich muͤſſen wir auch dieſe Hand⸗ 
lung zur Ehre GOttes vornehmen. Oder, 
alle andere Zwecke muͤſſen wir als Mittel der 

Religion erwaͤhlen, und zu erreichen ſuchen. 

Folglich muß die Religion bey uns ein ſolcher 
Zweck ſeyn, zu welchen ſich alle uͤbrige Zwe⸗ 
cke als Mittel verhalten. Ein ſolcher Zweck 
wird, der letzte Zweck, genennt. Folglich ſind 
wir verbunden, die Religion, zum letzten 
Zwecke aller unſerer Handlungen und aller 
unſerer uͤbrigen Zwecke, zu machen. Selbſt 


die Nachahmung GOttes verbindet ung da: 


| zu 
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6.97. GOtt hat, feine Ehre und-diege 


ſamte Meligion, zum: allerlegren Zwecke Die: 
ſer Belt, und alles deflen, was Drinnen ift, 

‚gemacht. Folglich müffen wir GOtt in Die: 

ſem Stuͤcke gleihförmig zu werden fuchen, 
ind alle unfere freyen Handlungen auf. die 
Ehre GOttes, als aufden legten Zweck, rich» 
ten. Die Ehre GOttes muß der Brenn 
punct ſeyn, in welchen alle unfere freye Per: 
änderungen, als fo viel Lichtſtralen, zuſam⸗ 
men flieffen.  Num ift ver legte Zweck alle— 


mal ein eingiger Zweck, weil es widerſpre⸗ 


chend ift, mehrere Zwecke die allerlegten 


Zwecke zu nennen. Folglich verbindet uns 
die wahre Frömmigkeit, Die Religion zum 


eintzigen Zwecke aller unferer freyen Hands 
lungen und Veränderungen zu machen, over 
fie insgefamt endlich-allein auf die Religion 
zu richten. Und hieraus entfteht nun die hei: 
lige oder die fromme Einfalt, eine'von den 
_ allervortreflichften Tugenden eines frommen 
Menfchen. -Diefe Einfalt beſteht in der Ser- 


‚tigkeit , die Religion zum eingigen Zwecke 


aller unferer freyen Handlungen und Ber: 
änderungen zu machen; und es iſt demnach 
ar, daß wir zu der frommen Einfalt ver: 
bunden find, Geyd einfältig, wie Die Taus> 
ben; Wer zudiefer Fertigkeit gelangen will, 
der muß 1) die Ehte GOttes zu feinem letz⸗ 
ten Zwecke annehmen, zu_dem Zwecke aller 
feiner Veränderungen: Dieſer Zweck 7— 
= 1} 


4*. 


— 
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ihm beftändig vor Augen ſchweben, und er 
muß die Fertigkeit erlangen , bey allen feinen 
freyen Veränderungen, Gedanken Worten 
und Wercken, dieſes Zwecks eingedend zu 
ſeyn, mit dem feſten Vorſatze, alles endlich 
auf dieſen Zweck zu richten. 2) Wenn er 
auſſerdem um anderer Zwecke willen etwas 
vornimt, ſo muß er unterſuchen, ob dieſer 
Zweck ein Mittel der Ehre GOttes ſeyn kan, 
oder nicht. Iſt das legte, fo muß er um ei⸗ 
nes ſolchen Zwecks willen gar nicht handeln. 
Folglich muß er niemals boͤſſe, unrechtmaͤßi⸗ 
ge und ſuͤndhafte Zwecke haben. Und alfo 
muß er fi, auffer der Ehre GOttes, nur 
noch folche Zwecke vorfegen, die gut find, und 
die alfo die Ehre GOttes befördern koͤnnen. 
3. E. Wenn man ift und trinckt, fo fan . 
‚man die Abficht haben, feine unmäßige Bes 
gierden zu.ftillen. Allein da ein Menfch, wenn 
er dieſe fündliche Abſicht erreicht, ſich unvoll⸗ 
kommen macht, und ſich um den Gebrauch 
ſeines Verſtandes bringt, ſo macht er ſichs 
ſelbſt unmoͤglich, in ſo ferne GOtt zu ehren. 
Folglich Fan dieſe Abſicht, kein Mittel zur 
Ehre GOttes, ſeyn. Die fromme Einfalt 
ſetzt ſich alſo, beym eſſen und trincken, dieſen 
Zweck nicht vor. Allein wenn man zu dem 
Ende iſſet und trinckt, Damit man feine Ge⸗ 
ſundheit und Munterkeit des Körpers erhal: 


z te, fo befördert nıan den Gebrauch der Kraͤf⸗ 


te der Seele. Und da wir nun durch > 


J 
f 
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Gebrauch allein vermoͤgend ſind ‚GH zu 


dienen, ſo kan dieſer Zweck des eſſens und 
trinckens ein Mittel der Ehre GOttes ſeyn. 
Folglich kan die fromme Einfalt, auſſer der 


Ehre GOttes, auch um dieſes Zwecks willen 


eſſen und trincken 3) Ale andere Zwecke, 
‚welche Mittel. der Religion fenn Fönnen, mı 


er nur in fo ferne zu erhalten fuchen, in ſo 
ferne ſie die Religion bey fih oder andern - 


‚befördern koͤnnen: widrigenfals würde, Die 
Religion, nicht der Zweck aller feiner uͤbri⸗ 


gen Zwecke ſeyn. 4) Er muß Feine eintzige 
Handlung vornehmen , Die nicht entweder 


unmittelbar Die Ehre GOttes befoͤrdert, oder 
mittelbarer Weiſe, indem fie einen andern 


Zweck erreicht, der aber ein Mittel der Be 


förderung der Ehre GOttes if. So ofte 


ein Menfd) eine Handlung vornimt, die we⸗ 
der. mittelbarer noch unmittelbarer Weiſe 


Die Ehre. GOttes befoͤrdert, fo ofte ift Die 
Religion nicht Der Zweck aller feiner Hand» 
- Jungen „ und folglich ift er in der Religion 


nicht einfaͤltig. Der Menfch muß wuͤrck⸗ 


lich alle feine Handlungen, entweder mittel: 
barer oder unmittelbarer Weiſe, um der Ehre 
GOttes willen vornehmen, Oder er muß in 
der That, alle feine Handlungen, dergeſtalt 
einrichten, Daß eine iedwede in der That et⸗ 


was zur Beförderung der Ehre GOttes bey⸗ 
frage, es fey nun unmittelbarer Weife, 


oder auf eine mittelbare Art. - ' 
Meiers Sitten, ı Pr, 923% 
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——— Tugenden, wodurch in das gantze 
Syſtem, in das ganke Gebäude der freyen 
Enge. des Menſchen, Harmonie, Sym⸗ 
metrie, vortrefliche Ordnung und durchgaͤn⸗ 
giger Zufamtenhang gebracht wird. Wer 
"möge dieſer Einfalt flieffen, alle Handlungen 
Des Menfchen, aus einer Duelle. ‘Keine wi- 
derfpricht der andern... Sie werden alle da— 
durch einander ähnlich, fie paſſen fich recht 
an einander, und werden dadurch ſo geſchickt 
zuſammengefuͤgt, daß ſie zuſammen ein voll⸗ 
kommen abgemeſſenes und verknuͤpftes Ge⸗ 
baͤude ausmachen. Es iſt uͤberhaupt, ohne 
Einfalt, keine Vollkommenheit moͤglich. Denn 
da die Vollkommenheit, in der Uebereinſtim⸗ 
mung des Mannigfaltigen zu Einem, beſteht; 
ſo würde, in dem Inbegriffe aller unſerer 
freyen Vetaͤnderungen im Gantzen betrachtet, 
keine Vollkommenheit ſeyn, wenn fie nicht 
faͤmtlich durch die fromme Einfalt auf einen 
Zweck, als auf Eins, gerichtet wuͤrden. Es 
verbindet uns demnach, unſere eigene Voll⸗ 
fommenheit, zu dieſer Einfalt. Und die Eins 
falt überhaupt ift Dasienige, was in den 
Wercken der Natur und der Kunft fo bes 
wundernsmwürdig ift, und ihrer Vollkommen⸗ 
heit die vechte Öüte gibt. Die Natur ift als 
lerwegen mit wenigem zufrieden, und man 
beonähter in allen Wercken der tRatur 9 
| ie 
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fie in allem ‚alles auf einen legfen Zweck und 
SHauptnugen gerichtet -hat, Es mar eine 
Zeit, da man, durch einen gothiſchenGeſchmack 


verleitet, in der Baukunſt und in andern 
Kuͤnſten keine Einfalt beobachtete, und da⸗ 


her entſtand das Verderben in allen Wer⸗ 


cken der Kunſt. Die groͤſten Meiſter in al⸗ 


. Jen Künften, folgen der Regel des Horatz: Als 


les fey nur Eins und einfältig. Es iſt 
alſo ſo weit. entfernt, daß die heilige Einfale 
die Bollfommenheif vermindern, und den 


folte; daß man vielmehr fagen muß, daß oh⸗ 


me derſelben Fein Menfch volllommen, und in 


den Augen wahrer: Kenner der. Schönheit 
bewundernswuͤrdig werden fan. Woher komt 
es aber in aller Welt, Daß man die heilige 


Einfalt für. eine veräshtlihe Sache hält? 


Ohne Zweifel daher, weil.man fie nicht recht 
verſteht, und weilman fig mit. Dingen. vers 
:wechfelt , die nichts weniger als eine wahre 
Einfalt find. Nemlich die Einfalt- ift über- 


Zweck vor Augen zu haben. Diefe Fertig. 


seit Ean, aus einer doppelten Quelle, entſte⸗ 


hen. Einmal, wenn man um feines groſſen 


Berftandes millen, und wegen ſeiner groſſen 
Geſchaͤftigkeit, unendlich viele Zwecke hat, 
und unendlich viele Handlungen. vornimtz - 


‚alles aber fo gefchicft mit einander zu verbins 
den weiß, Daß endlich alles Diefes auf einen 


[\2 2 Sweck 


Menſchen Jächerlih und verächtlih machen 


. haupt: die Fertigkeit, nur: allemal Einen 
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Zweck zuſammenfließt. Und dieſes iſt bie 
wahre Einfalt, die wir fodern. Zum andern 
Fan die Einfalt naher entſtehen, wenn man 
aus Dumheit, Unmiffenheit, Nachlaäßigkeit, 
Mangel der Gefchieflichfeit und Gefchäftig 
keit, nur wenige Handlungen zu einem Zwe⸗ 
cke vornimt. Dieſe Einfalt iſt in der That 
eine groſſe Unvollkommenheit, und es wuͤrde 
eine groſſe Dumheit verrathen, wenn man 
ſie fuͤr die Einfalt halten wolte, welche von 
allen Meiſtern in den Kuͤnſten, und von allen 
Kennern der Natur fo hoch geſchaͤtzt wird. 
In einem praͤchtigen Pallaſte eines groſſen 
Monarchen, welcher nach den wahren Regeln 
der Baukunſt aufgefuͤhrt worden, an welchen 
unzählige Hände gebauet haben, und in wel 
chem unendlich viele mannigfaltige Stüde 
‚ angetroffen werden, herrfcht eben fo wohl 
‚eine Einfalt ‚ als- in einer elenden Bauer 
huͤtte, in welcher fehr wenig enthalten ift. | 
Bo ift die Einfalt groͤſſer und Beffer? Ho 
mer hat, in feiner Iſias und. Odyſſee, unend⸗ 
lich viele Gefchichte mit einander verbuns 
Den, aber auf eine fo geſchickte Art, Daß in 
eben diefen Gedichten die vollfommenfte Eins 
falt angetroffen wird, Die Natur macht es 
eben ſo. Sie hat in dem menſchlichen Kör- 
‚per die Einfalt beobachtet, und es find dems 
ohnerachtet in Demfelben unendlich viele von. _ 
eindnder unterfchiedene Theile, Knochen, 
‚Adern, Mufceln u. ſ. w. mit einander verbum | 
: ⸗ | ’ dei, | 
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den. Aus allen diefen Betrachtungen erhel⸗ 

let demnach, daß die Einfalt um ſo viel groͤſ⸗ 

ſer und vollkommener bey einem Menſchen 
ſey, ie mehrere, wichtigere und mannigfaltie 
gere Handlungen er vornimt, um ie mehr⸗ 
rer Dede, willen er handelt, Doch alles dies 

fes auf eine folche Art, daß endlich alle feine . 
Handlungen und. Zwecke auf einen eintzigen 
Zweck gerichtet find. Wer demnach die Zus 
gend der heiligen Einfalt in einem fo. hohen 
Grade erlangen will, als ihm möglich ift,. der 


muß ſo viele tichtige und mannigfaltige Ges 


ſchaͤfte vornehmen als ihm möglich ift, und 
zwar um fo vieler mannigfaltige v und. wich⸗ 
tiger Zwecke millen,. als ihm möglich iſt, doch 
fo, daß endlich zulegt, der eingige Zweck als 
ler feiner. Handlungen und Abfichten , die - 
Ehre GHrtes ſey. Hieraus ift nun sang u 
i unleugbar, Daß es unfinnig_ und ungereime 
iſt: a) wenn man, die Unmiffenheit, mit dem 
Namen der heiligen Einfalt belegt, und wohl 
‚gar, um diefer Einfalt willen, mit Fleiß uns 
wiſſend bleibt, und die Unwiſſenheit lobt, 
indem man fie.als Die heilige Einfalt feloft 
betrachtet. Daher komts, daß mancher elen⸗ 
‚ der Kandidat, in manchem Conſiſtorio, glück- 
lich durchwiſcht. Er hätte was tüchtiges ler⸗ 
‚ nen fönnen, aber er ift zu faul dazu gewe⸗ 
fen; wenigftens.häfte er mag tüchriges lernen 
ſollen. Allein er ift erftaunlich unwiſſend, 
BR nur in den Theilen der. Gelehrſamkeit, 
PP 30:0. fon 
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. Ihn einigernal zum Studieren ernrahnt, allein 
er antwortet: er wolle lieber bey ver Einfalt 
bleiben: Er foll, in einem Eonfiftorio , exa⸗ 
minirt werden Er bringt Empfehlung‘ 
Schreiben mit, von Leuten, die rechte Mufter 
Der Stömmigkeit feyn wollen, die aber aud) 
unwiſſend genung find: In dieſen Schreis 
Ben wird, der Weberbringer derſelben, ein 
Techifchaffener Sfraelit genennt, in welchem 
Eein falfch ift, und welcher fich um die Weis⸗ 
heit. der Kinder diefer Welt nicht bekuͤmmert 
Hat, fondern fein einfältig geblieben ift. IBer 
wird, nach einer ſolchen Empfehlung, ven 


Candldaten fharf eraminiren? Man exami⸗ 


nirt ihn dennoch, und gibt ihm eine Pfarre, 
Wie unvernuͤnftig ift es nicht, eine laͤcher⸗ 
liche, dumme und wahrhaftig ſuͤndhafte Ins 
wiſſenheit, für die heilige Einfalt, zu halten! 
2) Wenn man den Mangel der Gefchäftig 

Zeit eine heilige Einfale nennt, fo ift es eben 
fo thöricht, _ Und demohnerachtet glauben 
manche, daß Gelehrfamkeit' und vornehme 
Aemter uns nothwendig von der beifigen 
Einfalt entfernen, weil fie eine grofle Ges 
— erfodern. Sie bilden fi dem⸗ 
nad ein, daß ein Menfch nur alsdenn recht 

. einfältig lebe, wenn er des Tages über fehr 
wenige Handlungen vornimt, Die noch dazu 
‚son — Art find. Die heilige Einfalt 
kan unmöglich, eine Trägheit-und ein uk 
— ee: | 2 


ſondern auch in andern Sachen. Man hat 


natuͤrlichen Pflichten gegen BÖtt. 599, 
ſchaͤftiges Weſen, von einem Menſchen ver⸗ 
J iangen: ‚denn dieſe find was boͤſes, und ſie 
> Zönnte widrigenfals Eeine Tugend feyn. 3), 

Noch ungereimter iſt es, wenn man, die Ein⸗ 

falt im boͤſen Verſtande, oder die Dumheit 
und den Mangel des WVerſtandes, für eine 
heilige Einfalt; hält. - Mancher .Menfh hat 


| wercklich weniger Verſtand, als er ſeinen | 


einen folden Menſchen nennt man, im böfen E 
Verſtande, einfältig: Die Tugend würde 


aufs aͤuſſerſte beſchimpft werden, wenn ſie 
eine Tochter der Dumheit waͤre, und man 


laͤſtert demnach in der. That die heilige Ein ⸗ 


falt, wenn mian fie mit der Dumheit ver 
wechfelt. Es ift demnach ungereimf, wenn 
man einen groffen Verſtand, groſſe Scharf⸗ 


ſinnigkeit, einen muntern und aufgeweckten 


Kopf, und dergleichen Vollkommenheiten, 
fuͤr Sachen haͤlt, die mit der heiligen Einfalt 
nicht beſtehen koͤnnen. Es erhellet vielmehr 
‚aus Der wahren Beſchaffenheit der frommen 
Einfalt, daß dieſe Tugend nicht koͤnne in eis 
nen mercklich. geoffen Grade erreicht werden, - 
wenn man nicht viel Verſtand und Einfiche. 
befist, Damit man unendlich viele Handluns 
gen und Zwecke dergeftalt mit einander ver 


. Enüpfen: Fönne, doß fie alle nur auf einen 


Zweck abzielen. 4) Am allerlächerlichften ift. _ 
es, wenn man Grobheit und ein unhöfliches 
ro — „ſamt dem — 
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der Kenntniß ver artigen Moden und Sit- 
- ten, für eine heilige Einfalt hält, und duch 
dieſelbe iene Thorheiten an einem Menſchen 
zu entfehuldigen fucht. Liſtdor iftein Menſch, 
der von fchlechten Eltern gebohren, und un 
ter ſchlechten Leuten ift erzogen worden. Ob 
er nun gleich ein vedliches und liebreiches 
Hertz befigt, fo ift ihm Doch alle Artigkeit und 
Hoͤflichkeit in der Aufführung gänglich unbe 
kannt. Zur Vermehrung feines Unglüds 
hat er, eine gewiſſe Arc des andächtiger Be 
fens, an fich genominten, vermöge welches er 
es für eine Sünde hält, wenn man die un 
fhuldigen Moden der Welt mitmacht. Er 
Fan weder einen Reveren machen, noch ein 
artig Compliment fagen. Alles, was er com- 
plimentikt, befteht in viefen Worten: GOtt 
fegne fiet Er fpeifet einmal, in einer artigen 
Geſellſchaft. Dan trincft auf feiner Incli⸗ 
nation Wohlfeyn. Liſidor fchürtelt mit dem 
Kopfe, er feufzet, und fagt: o nein! Man 
will ihn nöfhigen, einen Teller anzunehmen; 
er fagk: o nein, wir wollen hübfch bey der 
Einfalt bleiben. Kurt Kıfldor figt wie ein 
ungefchliffenee Klotz, er Ean Fein Gefpräd. 
führen, er Ean nicht complimentiren, er Fan 
nicht einmal ein Compliment mit einiger 
Manier beantworten. Indem er Reverenze 
macht, ſtolpert er über feine eigene Beine, 
| und bleibt in den Reifröcken des Frauenzim 
mers haͤngen, und er iſt demnach ein vr 
’ ’ | och 
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Doc hat er einen Patron, welcher um fei- 
ner Sünde willen fich diefes Menſchen an⸗ 
nimt, welcher ihn enffchuldigek, und fagt: Lie. 
fidor ift nicht ein Menſch nad) unfern heuti= 
gen Sitten, er ift fein in feiner Einfalt ger 
blieben, und er. fühle fein Nichts. Iſts moͤg⸗ 
lich, daß man hier feine Safyre mache ? Wer 
kan fich bey folchen naͤrriſchen Comoͤdien, die 
gefpielt werden, des Lachens enthalten? =, 
nr 20 J 
Damit man noch deutlicher uͤberzeugt 
werde, daß die fromme Einfalt keine Dum— 
beit ſey; fo wollen wir zeigen, Daß fie ohne - 
Weisheit, Klugheit und vielen Verftand nicht 
möglich ſey. Nemlich die wahre heilige Ein? 
falt fodert von einem Menſchen, Daß er uns 
endlich viele Abfichten durch feine Handlun: 
gen zu erreichen fuche, Daß er aber-alle diefe 
Abbſichten fo geſchickt mit einander verknuͤpfe, 
daß fie lauter Mittelzwecke abgeben, um die 
Ehre GOttes als den legten Zweck zu erreis 
chen $. 238. Wer. alfa vecht einfältig feyn 
will, der muß die Sertigkeit befigen, den Zu: 
fammenhang feiner Zwecke einzufehen. Da 
nun diefe Fertigkeit die Weisheit genannt 
wird, fo verbindet ung die fromme Einfalt 
zu der Weisheit, vermöge welcher alle Zwe—⸗ 
cke fo mit einander verfnüpft werden, daß 
- fie endlich insgefamt die Ehre GOttes zu ih- 
vem legten Zwerfe haben, und dag wird die 
J Pps5from⸗ 


I 


602. . Das 1. Capitel von den 


fromme Weisheit, genannt. Wir find 
demnach, zur Erlangung dieſer Weisheit, 
verbunden, damit wir die heilige Einfalt ers 
reichen, und vermittelft, verfelden unferer 
gangen Frömmigkeit, den hoͤchſten Grad ih: 
rer BollEommenheit, geben koͤnnen. Folge 

lich verbindet uns dieſe Einfaltund IBeigs 
heit: 1) alle unſere Zwecke forgfältig zu un: _ 
terſuchen.“ Die Natur, und GOtt durch 
Diefelbe,. hat uns Feine Kraft, Eein Vermoͤ—⸗ 
gen gegeben, welches nicht feine Abfichten ha» 
ben folte. Alle Dinge auffer uns, mit denen 
wir täglich zu thun. haben, haben ihre Ab: 
ſichten. Folglich müflen wir, alle Albfichten 

, aller Dinge, fleißig zu erforfchen futhen. 2). 
Wir muͤſſen, den Zufammenhang aller dies 
ſer Zwecke mit der Ehre GOttes, richtig und 

ı Deutlich einzufehen fuhen. Denn GOtt hat 
allen Dingen inder Welt ihre Abfichten ges 
pt ‚ und er hat fie alle auf feine Ehre geleis 
tet. Folglich verbindet ung die heilige Ein- 
falt, alle-unfere Abfichten, die wir bey un: 
ſerm gefamten Berhalten haben und haben 
" follen, in ein wohl zufammenhängendes Sy» 
-ftem zu bringen, Eeine Abfichten zu haben, die 
der Ehre GOttes zumider find, und folglich 
alle Abfichfen nur in fo. ferne uns vorzufe: 

= * gen, in fo ferne fie ein Mittel zur Ehre GOt—⸗ 
tes find oder feyn Fönnen. 3) Wir müffen 


alſo unfern Verſtand und unfere Vernunft, 


felbft um der heiligen Einfalt willen, durch 
em Fee Ze 


/ 
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j Die Gelehrſamkeit oder andere Mittel zu vers. 
beſſern ſuchen. Ohne Verſtand und Ber: | 
nunft iſt, keine Weisheit moͤglich. Nur 


durch diefe Kräfte ſind wir vermoͤgend, den 
Zufammenhang der Dinge, und alſo auch 
den Zuſammenhang der Zwecke, deutlich ein⸗ 
zuſehen. Und da alſo groſſe Weisheit ohne 


groſſen Verſtand und Wernunft nicht ſtatt 
finden kan, ſo kan auch die heilige Einfalt 
nicht rechter Art in einem Menſchen ſeyn, 
wenn er nicht viel Werſtand und Vernunft 
beſitzt. ‚Alles: was Demnach unſern Verſtand 


und unſere Vernunft verbeſſert, alles was 
die Weisheit in uns befoͤrdert und Kara Ä 


‚das — die heilige Einfalt. 


$. 241. 

Die Einfaͤltigkeit in der Religion fodert 
von uns, Daß wir die Ehre GOttes, zumeine 
gigen ‚legten Zwecke aller unſerer freyen 
Handlungen, annehmen, und alles in unſerm 


. gangen moralifchen Zuftande und Verhal⸗ 


ten Dergeftalt mit einander verknüpfen, daß 


durch alles. in ung entweder mittelbarer 


Weiſe, oder unmittelbarer Weiſe, die Ehre 


GOttes erhalten werde $.238. Dasienige, 


wodurch ein Zweck erhalten wird ,-heißt ein 
Mittel. Es verbindet uns demnach die hei 
lige Einfalt, alles Mannigfaltige in unferm 

— moralifchen Zuftande, zu einem Mittel dee 
* GOttes, zu — Dieſes iſt, ohne 


pen⸗ 
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deutliche Einſicht in den Zuſammenhang ver 


Mittel, nicht moͤglich. Da nun dieſe Eins 
fiht Klugheit genennt wird 53 fo verbindet 
uns die fromme Einfalt zu einer Klugheit, 
vermoͤge welcher mir, alles Mannigfaltige in 
unſerm moralifihen Zuitande, zu einem Mike 


tel der Ehre: GOttes machen, und alle dieſe 


Mittet auf eine fo nefchickte Art mit einander 


perbinden, Daß dadurch viefer Zweck, auf 


Die allerbeſte Weiſe und aufs bequemfte, erz 
halten werde. Und darin befteht die from⸗ 
me Alugbeit, ohne welche demnach die 
fromme Einfalf nicht ftatt finden Fan. Und 


dao wir zu der legtern verbunden find, fo find, 


wir eben Deswegen auch zu Diefer Klugheit 
Verbunden. Wir müffen demnach, vermöge 
dieſer Klugheit, aufs forgfältigfte unterſu— 
den, wie ein ieder anderer rechtmaͤßiger 
Zweck, den wir aufler- der Ehre GOttes bey 
unferm gefamten Verhalten haben koͤnnen, 
und ’eine iedwede unferer Handlungen,ia ein 
iedwedes Stück unferer gansen Natur, auf 
Die bequemſte Weiſe zu einem Mittel Der Ehre 
GOttes gemacht werden koͤnne, Durch mel: 
ches fie aufs gewiſſeſte, Fürgefte, genauefte und 
befte erhalten werden Eönne. Alsdenn müf 
fen wir unferfuchen,, wie immer eins dieſer 
Mittel wiederum zu Dem Mittel eines andern 
gemacht werden müfle, Damit-fte in eine or: 
dentliche Verbindung mit einander geſetzt 
werden, daß keins dem andern hinderlich a 

| | | ol: 


._. 


\ 
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ſondern daß immer durch eins wiederum. das. 
andere erreicht werde, bis endlich die Ehre 


Gottes,/ als eine gemeinſchaftliche Frucht J 


und Wouͤrckung aller anferer Zwecke, Hands 
lungen, Kraͤfte, Veraͤnderungen u. f- w. ent⸗ 
ſtehe. Folglich kan die Weisheit und Klug⸗ 
heit, von der wahren Einfalt, nicht getrennt 
werden. Unſer Heyland ſagt Daher; ſeyd ein⸗ 
faͤltig wie die Tauben, und klug wie die 
Schlangen. Und da nun ein ieder weiß, daß 
ohne groſſen Verſtand und Vernunft keine 
groſſe Klugheit moͤglich iſt; ſo ſind wir, da⸗ 
mit wir in der Religion recht einfaͤltig ſeyn 
koͤnnen, verbunden, unſern Verſtand und 
unſere Vernunft aufs. moͤglichſte zu verbeßſ 
ſern. Es iſt alſo ſo weit entfernt, daß ein 
groſſer Verſtand, eine ſtarcke Vernunft, viele 
Einſicht und Gelehrſamkeit, Der frommen 
Einfalt zuwider ſeyn ſolten; daß wir viel⸗ 
mehr behaupten muͤſſen, daß dieſe edle Tu⸗ 
gend ohne denſelben nicht, in dem gehoͤrigen 
Grade, ausgeuͤbt werden koͤnne. Nun mag 
ein. verſtaͤndiger Menſch noch behaupten; 
Daß Dumheit, Unmwiffenheit, Blödfinnigkeir, 
and: dergleichen Schanpflecfe der ‚menfchli- 
chen Natur, die fromme Einfalt feyn, oder 
wenigftens Dazu erfodert. werden. 
Endlich find wir auch, in Abficht ‚auf die. 
geſamte Religion, zur. Treue in der * 


ee; 
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‚von den. 
gion verbunden. Nemlich der Fleiß in ei⸗ 


nem gewiſſen Geſchaͤfte beſteht, in einer fo 


groſſen Anftvengung unferer Kräfte, ald er 
fodert wird, wenn dieſes Geſchaͤfte verrich⸗ 


tet werden fol, - Wer ſeine Kräftein einem 
geringern Grade anftrengt, der iſt nicht fleißig. 


Nun ſind alle unſere Pflichten Handlungen, 
welche durch den Gebrauch unſerer Kräfte 


wuͤrcklich gemacht werden muͤſſen. Und da 
Die eine immer ſchwerer iſt, als die andere; 


ſo erfodert auch die eine immer mehr Kräfte, 


als die.andere, Und wir müflen demnach, 
vey einer.iedmeden Pflicht, unfere Kräfte in 
einem fo hohen Grade brauchen, als erfodert 


wird, wem mir unferer gansen Schuldig- 


keit ein-Genügen leiften wollen. Die Ser 


tigkeit, bey der Ausübung unferer Pflichten 


ſo viel Fleiß anzuwenden, als nöthig iſt, 


wenn wir fie aufs genauefte beobachten wol⸗ 
den, wirdäberhaupt die Treue genennt. Wir 
Sind demnach, bey. allen umfern Pflichten, zu 
Der nöthigen Treue verbunden: Da num die 


Religion unfere allergeöfte und wichtigfte 
Pflicht ift, fo find wir auch zur Treue.in det 


eligion verbunden 8.232237. Wir müf 


fen treue Knechte GOttes feyn, und ihm aufs 


£reuefte dienen, Wir muͤſſen, unfere gantze 


Seele, in Bewegung fegen. Wir müffen 


ale unfere Erfenntnißfräfte und alle unfere 


Begehrungsbkraͤfte, fo ſtarck anſtrengen und 


Brauchen, als noͤthig iſt, wenn wir “2 


— 
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‘aufs vollfommenfte und über alles ehren, 
„und wenn wir ihm aufs volllommenfte und 
über alles dienen wollen. Wer vecht freu in 
Der Religion feyn will, der muß e8, bey der - 
"Ausübung der Nflihten gegen Gtt, nie⸗ 
mals anfeiner Bemühung ermangeln laffen.ı | 
Er muß allesthun was er fan, um den Pflich .; 
» ten gegen GOtt, in allen Stücken, aufsmögs 
lichſte ein Genügen zu leiſten. “Ohne diefem 
Fleiß Fan ein Menſch unmöglich fo from wer⸗ 
‚den, als von ihm mit Hecht gefodert werden 
fan. Und wenn er fich von allen Pflichten 
gegen GOtt aufs vollfommenfte überzeugt 
haͤtte, ſo lange er Eeinen Fleiß in der Reliz. 
gion beweißt, fo lange weiß er zwar was er . 
thun folte, er thut es aber dennoch wuͤrcklich 
nicht. Duch Die Treue in der. Neligion 
Fan der Menſch nur in fich, Denienigen Grad‘ 
Der Froͤmmigkeit, hervorbringen, zu welchen | 
er verbinden iſt. Und man müfte vemnah, — 
die gange Verbindlichkeit zur Religion, leug- 
nen, wenn man die Verbindlichkeit zur Treue 
: "in derſelben in Zweifel ziehen wolte. Gleich—⸗ 
. wie ein treuer Knecht alles thut, was in fei- 
‚ nem Vermögen fteht, um den Pflichten feiz 
nes Dienſtes ein Genügen zu thun, Er ars 
beitet den gangen Tag genung. Er verrich— 
tet eine iedwede Arbeit, mit Der erfoderten 
Aufmerckſamkeit und Emſigkeit. Er läuft 
und rennt, um den Nachtheil feines Herrn 
40 derhüfen, und fein Beſtes zu . 


RL 
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Alfo muß auch ein treuer Knecht GOttes 
fih, den Dienft GOttes, recht” angelegen 
feyn laffen. Er ift nicht, mit einer iedweden 
Ausübung der Pflichten gegen GOtt, zufrie⸗ 


- Den; fondern er übt fie aufs möglichfte aus, 
- in einem fo hohen Grade, als er verbunden 


iſt. Und dieſe Freue beobachtet er in allen 


+ feinen Handlungen, im Kleinen und im Grof 


fen, und Das zwar beftändig: * 
Die Laſter 
Abſicht auf die Religion. 


8.243, 


SE ſo wohl, als es in Abſicht auf die 


gantze Religion perſchiedene Tugenden 


gibt, alſo gibt es auch in dieſer Abſicht ver⸗ 


ſchiedene Laſter. Und da die Gottloſigkeit 
im weitern Verſtande, die Fertigkeit iſt, 
die Ehre GOttes durch freye Handlungen zu 
verdunckeln 5. 55. ſo Fan man auſſer allen Fer 


tigkeiten in den Verſuͤndigungen an GOtt, 


die wir. bisher nach und nad) bey Gelegen⸗ 
heit der Pflichten gegen GOtt abgehandelt 
haben, und die wir uͤberhaupt Die gottloſen 
Laſter nennen koͤnnen, noch einige andere La- 
fter hieher vechnen, welche eine Beziehung 


auf die Religion, im Gantzen befrachtet, ha 
ben. Und dahin muß man vor allen Dingen, 


die 


— 
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rechnen, die Fertigkeit. auf eine vorſetzliche 


Weiſe, mit Wiffen und Willen, die Ehre 


GOttes zuverdundeln. Ein gottloſer Menſch 


im weitern Verſtande verdunckelt die Ehre 


Gottes, allein er thut es nicht allemal vor⸗ 


ſetzlicher Weiſe. Er meints ſo boͤſe nicht. 
Er meynts wohl gar gut, und beſitzt eine auf⸗ 


richtige Neigung, die Ehre GOttes zu ver⸗ 
herrlichen. Indem er Die Ehre GOttes ver⸗ 


dunckelt, hat er nichts weniger im Sinne, als 


dieſe Verdunckelung. Bedaͤchte er, daß ſei⸗ 


“ne Handlung zur Verdunckelung der Ehre 
GOttes gereichte, fo würde ers nicht über 


fein Her& bringen Fönnen, diefelbe zu thüun. 
Allein, überwindliche Unwiffenheit und Irr⸗ 


thümer, Unachtfamfeit, Unbefonnenheit, Ue⸗ 
bereilung, und Reichtfinnigfeit verleiten: ihn, 
die Ehre GOttes zu verdunckeln. Kaum ent: 
deckt er Diefes, fo bereuiet er fein Verhalten. 


- Allein ,. ein Gpttlofer im engern Verſtande, 


iſt ein Böfewicht, Er handelt, mit Wiffen 
und Willen, wider die Ehre GDttes. Er 
weiß wohl, was er GOtt ſchuldig iſt, allein 
er thut es mit Fleiß nicht. Er hat eben die 


Abficht, Die Ehre GOttes zu verdunefeln. Er 


leugnet mit Fleiß GOtt und göttlihe Wahre 


heiten, er lÄftert fie, und maͤcht fie-lächerlich 


und verächtlih. Mit Willen und Willen 


ift er undanefbar gegen GOtt, unehrerbistig 
u. ſ. w. Stelt ihm fein gottloſes Betragen 
Meiers Sitten,  Dy 


LI) 
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vor: ar wird daruͤber nicht erſchrecken, er wird 
vielmehr, in feinen boßhaften und vorſetzli⸗ 
ben Verſuͤndigungen wider GOtt, fortfah⸗ 
“ten, und es mo möglich noch ärger. madıen. 
Die rafenden Feinde der Religion, und ale 
verruchte Sünder, welche fo verftockt find, 


daß fi „aller ihrer Heberzeugung von Der. Re⸗ 


‚ Tigion ohnerachtet, dennoch in. den Greueln 


ihrer Boßheit verharren , die Fünnen und 


muͤſſen als Gottlofe im ſtrengſton Berftande 
"betrachtet werden. \ Alle Gottloſigkeit iſt 
zwar eine Suͤnde, allein die. Gottloſigkeit 


im engern Verſtande iſt unendlich vielmals 
ſchlimmer als die Gottloſigkeit der andern 
Art. Ein boßhaft gottloſer Menſch Fan 


viel ſchwerer from werden. Er erlangt ein 
ſolches groſſes Wohlgefallen an den Suͤn⸗ 


den wider GOtt, ‚daß es unendlich ſchwer 


wird, in ihm eine Verabſcheuung diefer Süns 
den hervorzubringen · Ein Menſch hat dem⸗ 
nach Urſach, in ein ſchreckvolles Zittern zu 


.. 


gerathen, wenn er gewahr werden folte, daß 


sn fo abgefagter Feind GoOttes fen, wel 
der, 


r, ſo zu reden, mie ein Teufel ihm einen 
Ifentlichen Krieg angekuͤndiget, und eine 
ewige: Feind chaft gefhworen. Wer nut 


noch einige Empfindung. von der Religion 
hat, der Fan ſich unmöglich überwinden, wiß 
"fentlicher und vorfeslicher Weiſe die Ehre 
SGotttes zu verdundeln, Mit der Gottloſig⸗ 
keit im firengften Verſtande fan demnach, 


: | | nicht 


natärlichen Pflichtengegen Bött. sın 
| nicht der geringfte Grad der Froͤmmigkeit, bes 
ftehen, und man muß fie alfo als eins der abs 
fcheulichften Rafter betrachten, welches aus 


einem gaͤntzlichen Haße GOttes entfteht $. 
148. Was für eine verfluchte Quelle:!: 


| = $. 244. FOR 
Die practiſche Atheifterey befteht in der 
Fertigkeit, gar Eeine Bewegungsgründe ze 
unfern, Handlungen, aus der Ehre GOttes 
herzunehmen. Ein practifcher Atheiſt hat die. 
ertigkeit erlangt, fo zuleben, als wenn Fein 


Gott waͤre: denn anfeinen Handlungen Fan 


. 


- 


r 


manns nicht mercken, daß in ihm.eine Er⸗ 
kenntniß GOttes angetroffen werde, weil er 
alle ſeine Handlungen um gang anderer Ur⸗ 
ſJachen willen vornimt, als um GOttes und 
ſeiner Vollkommenheiten willen. Gleichwie 
nun ein theoretiſcher Atheiſt GOtt ausdruͤckk 
lich leugnet, fo leugnet der practiſche Atheiſtt 
allemal, auf. eine. ſtillſchweigende Art durch 
ſeine Handlungen, das hoͤchſte Weſen, indem 
er ſo handelt als wenn kein GOtt waͤre. Um 
dieſer Urſach willen hat man eben, dieſes La⸗ 
ſter, eine practiſche Atheiſterey genennt. Und 
damit man ſehe, wie häufig daſſelbe unter 
den Menſchen angetroffen werde, ſo wollen 
wir die verſchiedenen Arten deſſelben unterſu⸗ 
chen. Zu den practiſchen Atheiſten gehören 
nemlich: 1) alle theoretiſche Atheiſten $9r. 
denn die ſind allemal zugleich auch practiſche 
Atheiſten. Wer gar keinen GOtt glaubt, 
* Qꝙ 2 er | Der, 


der kan auch, aus der Erkenntniß GOttes, 
Feine Bewegungsgruͤnde zu feinen Handlun⸗ 


gen hernehmen. Aus der theoretifchen Arheis 
fterey folget die Bractifche nothiwendiger Wei: 
fe, und in. diefem Falle ift fie unleugbar eing 
Sünde, weil fie die Folge eines der fündlich- 
ften Irrthuͤmer iſt. 2) Alle dieienigen, die 
einen GOtt glauben, aber aller ihrer Erkennt⸗ 
niß der göttlihen Vollkommenheiten ohns 
erachtet Selaven der Lafter find, und Sünde 
- mit Sünden häufen, fo daß fie dabey eine 
‚gang todte Erkenntniß GOttes haben. Solte 
ein Menfch mit Aufrichtigkeit feines Hergens 
um GOttes willen fündigen, oder folte ihn 
die Erkenntniß GOttes, durch feine Schuld, 
zu lafterhaften Handlungen bewegen; fo thut 
er zwar nicht recht, er fündiget auch wider 
SGHrt,, allein er ift doch fein prasrifcher 


Atheiſt, weil er mie Worten. und Wercken 


GOtt befennt. Allein dieienigen Sünder, 
welche einen GOtt annehnien, Die aber eine 
fo todte Erfenntniß von GOtt haben, daß fie 
aus derfelben gar Feine Bewegungsgruͤnde 
zu ihten Handlungen. hernehmen, das find 
practiſche Atheiften, _ Und die fündigen un: 
leugbar wider GOtt, weil fie eine todte Er> 
Eenntniß von GOtt haben 6. 134. und nicht 
zu allen ihren Handlungen die Bewegungs 
gründe, aus GOtt und feinen Vollkommen⸗ 
‚beiten, hetnehmen $, 140. 3). Alle Dieienigen, 
die einen GOtt annehmen , und eine Aqu⸗ 


8 


— 


—* nataͤrlichen Pflichten gegen Bott. 613 


Erkenntniß von demfelben haben, die auch - 

übrigens ehrbar und tugendhaft leben, wenn. 

fie Eeine eingige ihrer tugendhaften Handluns 
en um der Ehre GOttes willen vornehmen: : 


lsdenn ift die Erkenntniß GOttes hey fols 
- chen Reutenebenfals fodf, und fie find practi— 
fche Atheiften, und fündigen unleugbar $. 140. 
Man darf alfo nicht dencken, als wenn ein 

ractiſcher Atheift allemal grobe theologifche 
Secthämer beste, und ein Sclave fehr gros 
ber und ausfhmeiffender after fen. Es Fan 


iemand- ein orthodorer Gottesgelehrter fenn, 


> und er Fan übrigens vollfommen ehrbar und 


tugendhaft ſich verhalten, er iſt aber demohn⸗ 


erachtet ein practiſcher Atheiſt, wenn er aus 
ſeiner Erkenntniß GOttes gar Eeine Bewer 
gungsgruͤnde zu feinem Verhalten hernimt. 


Eins der allermerckwuͤrdigſten Lafter, wels - 
ches hieheg gehört, ift der Aberglaube, ein 
Ungeheuer, welches mie eine Furie aus der 


Hölle heryargeftiegen, und unter ven Men: 
ſchen unendliches Unheil geftiftet: Es befteht 


derſelbe in einer Fertigkeit, die Furcht, die 


x 


wir Gott ſchuldig ſind, adf einen Irr⸗ 
thum zu gründen; es ſey nun daß wir, durch 


einen Irrthum verleitet, GOtt ſelbſt fürch- 
ten, oder ein ander Weſen goͤttlich fuͤrchten. 
Wenn aller Aberglaube eine Suͤnde ſeyn ſoll, 
fo muß der Irrthum, aus welchem er ent—⸗ 


ne Irrthum fenn 8.82. . 
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Denn wenn iemand, um eines unuͤberwind⸗ 


kichen Irrthums willen, GOtt fürchten, oder: - 
ein ander Wefen göttlich fürchten folte; fo if. . 


Diefes zwar nichts gufs, es ift aber auch kei⸗ 


ne Sünde. Und wenn man diefe Furdt - 


auch einen Aberglauben: nennen wolte, fo 


gäbe es alfo einen unfündlichen Aberglauben. 


Wir wollen alfo annehmen, daß aller. Aber 
glaube eine Sünde ift, und Daß er alfo aus 
einem uͤberwindlichen Irrthume entftehen 


muß. Da die Furcht GOttes die ganke. 


Religion in fich fchließt, fo Ean man auch fa- 
. gen, daß der Aberglaube eine iedwede falfche 
: Religion fey, in fo ferne fie falſch ift, und in 
ſo ferne ihre Unrichtigkeit in übermindlichen 
theologiſchen Irrthuͤmern beſteht. Man kan 
freylich nicht ſagen, daß aller Aberglaube 


ſehr ſchaͤndlich und gefährlih fey: denn es 
kan ſehr kleine und unſchaͤdliche theologiſche 


uͤberwindliche Irrthuͤmer geben, welche uns 
zwar zu boͤſen Handlungen verleiten, die 


—aber nicht viel zu bedeuten haben. 


Wenn man,inder Walpurgis Nacht, mit 
Dem Zeichen des Ereußes alle Thüren feines 
Haufes bezeichnet. Allein wenn man alles 
. zufammenrechnet, was der Aberglaube aus 


. 
. 
| 
| 
| 


-- gehecft hat, foift Eeine Meinung fo ungereimt, | 
laͤcherlich, erbettelt, offenbar abgefchmadt, | 


‚and lafterhaft,, die nicht von abergläubifchen 


‚Leuten folte mit vieler andächtigen Ehrerbi 
fung angenommen werden; und es iſt Feine 


Hand | 
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Handlung ſo eine Schandthat, Bubenſtuͤck, “ 
ehrlofe, gotsesvergeflene,, niederträchtige, uns 


ehrliche That; die ein Abergläubifcher nicht 


thun folte, fo daß. er nod) Dazu „glaubt, er 
made ſich um Gott dadurch recht verdient. 
Der Aberglaube iſt alſo nicht nur allemal 
an ſich eine Sünde, ſondern auch eine Quelle 
unzählig vieler Suͤnden. Der Aberglaͤubi⸗ 
ſche geraͤth in eine ſolche Verwirrung und 
Verruͤckung ſeiner Begriffe, daß er weder 
die Stimme der Natur, noch die Stimme 
GOttes hört, wenn ihm fein. abergläubifcher 
Irrthum etwas in den Kopf-fegt, und wozu 
uͤberredet. Der Abergläubifche fest in der 
Weyhnachtsnacht Salshäufgen, und ermor⸗ 
Det feinen rechtmäßigen König, und.er macht 
fich aus ver Unterlaflung beyder Handlun⸗ 
gen ein Gewiſſen, indeme glaubt ‚er habe 
alsdenn Strafen GOttés zu befuͤrchten. 
Man fan bey nahe ſagen, daß der Aberglau-⸗ 
be, die allermeiſten Thorheiten und Schand⸗ 
thaten unter den Menſchen, hervorbringe. 
Und wir muͤſſen demnach alles thun was wir 
koͤnnen, um nicht aberglaͤubiſch zu ſeyn, und 
dieſes Fan nur geſchehen, wenn wir.alle theos 
logiſchen Ihamer aufs moͤglichſte zu ver⸗ 
huͤten ſuchen | 


EN. 
Man würde eine unendliche. Arbeit unter: R 

- nehmen, wenn uran, alle beſondere Arten des 

QDda Aber: J 


— 


— 
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Aberglaubens, der Laͤnge nach erzehlen wol⸗ 
te. Die verkehrte Einbildungskraft der Mens 

ſchen, und das betrügerifche Hertz derſelben, 
find ungemein fruchtbar geweſen, mit eine. 


unzaͤhlbaren Menge abergläubifcher Meis 


nungen ‚„ Handlungen und Ceremonien dag 
mepſchliche Sefchlecht zu uͤberſchwemmen. 
Eine iedwede Falfche Religion ift mie Aber: 
glauben verbunden, und mie viel falfche Res 
ligionen gibt es nicht in der Belt? Wir wol 
- ten nur, die vornehmſten Gattungen deffelben, 
anführen, 1) Aller-grober Gögendienft, Das 
gange Heydenthum und alle befondere Arten 
deffelben , find. der allerſchaͤndlichſte Aber: 
glaube $. 179. 180. Denn ein Gögendiener 
richtet die Sucht, die er GOtt ſchuldig waͤ— 
re, auf einen Goͤtzen, und er wird dazu durch 
einen .fehr groben theologiſchen Irrthum ver - 
leitet. Solglich ift alle Abgoͤtterey, und was 
damit verbunden ift, ein Aberglaube. 6. 245. 
Alles was ein Gögendiener , von Den Goͤtzen 
und. ihrem Zorne, lehrtz alles was er. thut 
und unterlaͤßt, um ihnen nicht zu mißfallen, 


. und um ſie zu verſoͤhnen, es moͤgen nun Opfer, 


oder Faſten und Caſteyungen Des Coͤrpers 
ſeyn, oder Wallfarthen, oder Geluͤbde, oder 
Ceremonien u. ſ. w. das iſt ein. Aberglau—⸗ 
be. Der Dienſt der Heiligen unter den Ehrk 
ſten ift demnach unleugbar , ein Aberglaube: 
2) Wenn man fich neben und auffer dem 
‚wahren GO:tte für einer Macht fürchtet, . 
| er ‚ma 


4 


— 
— 
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Ä man; wohl gar fuͤr mächtiger. hält. als den 
wahren GOtt, oder wenigftens glaubt, daß . 
fie ung ſchaden koͤnne, ohne Zulaflung Dt: 
tes; To ift man ein aberglaubifher Menfh 
S 245. weil diefe gange Furcht aus einem 
ehr groben theologiſchen J 
6.94. Kolglich wenn ſich ein Chrift zu ſehr 
- für den Teufel, Hexen und Gefpenftern fuͤrche 
tet, fo. ftecft ex in einem fehr elenden Aber: 
‚ glauben, Und man muß alfo alle dieienigen 
Handlungen für abergläubifch halten, melde 
j man unfernimt, um den Feufelzu eitiren, 
oder ihn zu beſchwoͤren, oder fich vor. ihn und 
. feinen Bezauberungen in: acht zu nehmen u. 
f.m. : Alle Zeichendeuterey und Wahrſage⸗ 


rey kan auch hieher gerechnet werden, Das 


Soltzhaͤufgenſetzen in der Weyhnachtsnacht, 
das Erſchrecken uͤber das Geſchrey eines 
Kaͤutzleins, und. alle dergleichen Poſſen. 


Denn entweder wird dabey der Teufel mit 


ins Spiel gezogen, oder man ſteht Doc, in 
den. Gedanken; als menn ‚alle dergleichen 
Dinge mehr zu fürchten feyn, als fie es in 
der That verdienen, . Dazu konit noch, daß 
dabey die Bibel,-göttlihe ABahrheiten, und 
andere Religionsfachen gemißbraucht wer⸗ 
den, weil man in. dem groben Irrthume fteckt, 
als wenn ſie eine Kraft haͤtten, was Boͤſes 
abzuwenden, was Zukuͤnftiges und Verbot: 
genes zu entdecken u. ſ. mw. die ihnen nicht zu⸗ 
komt. Leute, die in dieſem Aberglauben ſte— 
Fi - ee 8 Qq 5 i | chen, 


/ 


verhume, herrühre, 
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cken, bilden fich fo gar ein, daß fie ungluͤck⸗ 
lich und von GOtt geftraft werden mürden; 
wenn fie dergleichen. Poſſen nicht beobachten 
wolten, und folglich. fürchten ſie fich vor 
GOtt aus Irrthum, und find, demnach aber⸗ 
glaͤubiſch. Man mußfich in der That wun: 
dern, wie es möglich iſt, daß ofte Leute, die 
ſonſt viel Verſtand, Einſicht und Gelehrſam⸗ 
keit beſitzen, dennoch fo abergläubifch ſeyn, 
und ſich vor dem Geheule der Hunde in der 
Nacht, ale vor einem böfen Zeichen, fuͤrchten 
Eönnen; oder die Da erfchrecfen Fönnen, wenn 
ihnen auf einer Reife ein Haafe queer über 
den Weg läuft. Kan ein vernuͤnftiger Menſch 
zugleich, eine ſo ſchwache Seite haben? 
Und gleichwohl lehrt dieſes die Erfahrung. 
So ſeltſam vermengt die Natur ofte die 
Vernunft mit Der Unvernunft, daß ein 
Menſch von-der einen Seite betrachter fehr 
ehrwuͤrdig, und. von einer. andern fehe-Fins 
diſch und lächerlich erſcheint. 3) Es. ift. ein 
Aberglaube, ‚wenn man GOtt auf eine 
Fnechtifche Art fürchter, weil nian alsdenn in 
dem. groben Irrthume fteckt, als wenn man 
ihn bloß um feiner- Strafen willen fürchten 
muͤſte $. 245. 187. So ofte.alfo ein Menſch 
betet, oder andere gottesdienſtliche Hand⸗ 
‚ lungen vornimt, und zwar bloß Deswegen, 
weil er gewiſſe Strafen GOttes befuͤrchtet, 
ſo ofte verhaͤlt er ſich als einen abergläubt- 
ſchen Menſchen. Wenn man }. S bey F | 
te u r⸗ 
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Erſcheinung eines Cometen, oder eines ans 


dern aufferordentlichen Luftzeichens bloß des: 
ivegen betet, weil man diefe Sachen als Vor⸗ 
boten der götflichen Strafgerichte betrachtet, 
fo verräth man. feinen AÜberglauben. 4) Es 
ift ein Aberglaube , wenn man befürchtet, 


GOtt werde einen um folder Handlungen 


willen ftrafen, die Doch nicht Höfe find: denn 


das fest. den goftlofen Irrthum vorans, als - 


wenn GOtt fü ungerecht ſey, und Hands 
lungen beftrafen werde, die Feine Strafe 


verdienen. $. 141. Hieher Eönnen alle dieie⸗ 


nigen gerechnet werden, die fich ein Gewiſſen 
aus ſolchen Dingen machen , die Doch nicht 


böfe find: z. E. wenn fie einmal nad dem 


Calender nicht zum Abendmal gehen koͤnnen; 


oder wenn fie, eine gewiſſe Anzahl von Ge⸗ 
betsformuln, Morgens und Abends vor und 
nach Tifche.nicht herfagens oder wenn fie, 
zu einer gewiflen Stunde, einmal. ihr ge. 
woͤhnlich Gebet nicht verrichten; oder. wenn. 
‚fie gewiffe eingeführte Menfchenfasungen, 


und Auffäße der. Aelteften, nicht halten u. f. 


w. 5) Es ift ein Aberglaube, wenn man bes 
fürchtet, GOtt werde unfere Sünden härter 


ftrafen, als fie es verdienen. - Denn das 
fegt den gottlöfen Srrthum voraus, als 


wenn GOtt fo ungerecht fey, und eine Süns 
de härter firafte, als fie es verdient: $. 245. . \ 
Hieher gehören alle dieienigen, welche über 
manche Suͤnden in eine gar zu groſſe Rt 
i / 5 | l 2. 
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lichkeit ihres Gewiſſens gerathen, daß ſie bis 
zur Verzweifelung betruͤbt er welche 
glauben, daß fie Feine Bergebung yon GH 
zu hoffen haben; daß fie GOtt bis in die 
unterite Hölle verftoflen werde u.f.w, Die 


ienigen gefeglihen Prediger, welche den Leu⸗ 


‚ten die Hölle gar zu heiß machen, und for 


dern, daß ein Menſch im Bußkampfe eine 


Zeitlang gang verzweifeln muͤſſe Die verlei⸗ 
ten einen Menfchen zu einem Aberglauben, 
6) Es ift ein. Aberglaube, wenn man ohne 


Noth auflerordentlihe und munderthätige 
Strafen GOttes befürchtet; denn Dag_feht 
den groben Irrthum voraus, als wenn 
GOtt fo unweife feyn, und ohne Noth Wun⸗ 


deer thun koͤnnte. $. 245. Sieber gehören alle 


abergläubifche Erzehlungen von den wunder: 
thätigen Strafen GOttes, welche fa befchaf- 
fen find, wie die Mordgeſchichte, Die auf 


‚den Jahrmaͤrckten abgefungen werden, 3. 


€. die. Nachrichten von allen auſſerordentli⸗ 


chen Strafen falfher ‚Endfhwüre, Man 
7 Fan auch hieher rechnen, wenn man die Co⸗ 


meten, und andere ungewöhnliche Begeben⸗ 
heiten der Natur, für Borboten auflerot: 
dentlicher ‚Strafen GOttes hält Es ifl 


höchft zubeklagen, daß, auch in Diefem Stüde, 


die Kinderzucht mehrentheils nichts taugt: 


Man macht ung von Kindesheinen. an ſo 
viele alberne Rügen weiß, daß der Aberglau: 
be eine recht fnrannifche Gewalt. über uns 
| N J aus⸗ 
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. ausübt, und daß derſelbe viel mehr Eindruck 
in das Gemuͤth eines Menfchen macht, als, 
die wahre Furcht GOttes. Der Abergläus 

biſche ift manchmal überzeugt, daß er in ei— 

nem Aberglauben fierfe, und demohnerach⸗ 
tet bebt er aͤngſtlich, wenn er ſeinem Aber⸗ 
glauben zuwider handeln will. Da nun det 

Aberglaube fo gottloß, kindiſch, laͤcherlich, 

ungereimt, poͤbelhaft, niedertraͤchtig, maͤch⸗ 
tig iſt, und nicht genung geſchimpft, und ſein 

Schade nicht —— genung vorgeſtelt 

- werden Fan; ſo find wir verbunden, aufs 

möglichfte denfelben- zu verhüten., und aus 
unſerm Hertzen auszurotten. Wie fehr vers 
ſuͤndigen ſich nicht dieienigen an GOtt und 


dem menſchlichen Geſchlechte, welche den | | 


unter den Menfchen ausbreiten? 
DE en Yusr 7 7 Be 

- Da wir zur Rauterkeit in der Religion 
verbunden find $. 233. fo ſind wir verbunden, 
das Rafter, welches diefer Tugend entgegen 
gefegt ift, die Unlauterkeit in der Reli⸗ 
"gion zu vermeiden. Es befteht daffelbe in 
der Fertigkeit, nicht alle moralifche Veraͤn⸗ 
derungen, die jedesmal un gefamten ge⸗ 
genwaͤrtigen moraliſchen Zuftand. ausmas 
hen, auf die Ehre GOttes zu ridten. So 
ofte.ein Menfc Überhaupt. oder infonderheit 
an GOtt ſich verfündiget, es fep nun in feie 


Aberglauben erfinden, oder unterftügen und 
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nen Gedancfen, oder in feinen Begierden, 


oder in beyden zugleich, fo ofte iſt, in feinem 


dermaligen gegenwärtigen Zujtande , nicht 
alles in ihm gehötig auf die Ehre GOttes 
erichtet ; feine: Frömmigkeit iſt noch. nicht 


lauter, , und er iſt alſo des Lafters Der Un⸗ 


lauterkeit in der’ Religion zu Befchuldigen: 
Man Fan unmöglich beweiſen, daß wir es. 
durch unſere bloſſen Naturkräfte dahin brin- 

gen koͤnnen, alle Unlauterfeit in Der Froͤm⸗ 
migkeit zu verhuͤten. Die Schrift aber gibt 
ung die angenehme Verheiſſung, daß wir, 
‚bey. dem’ Eintritte in die ewige Seeligkeit, 
von. allen Mängeln und Fehlern frey- werden 
follen: Und Fein Menſch kan demnach, in 
dieſem Leben, GOtt gang laufer dienen. 

DR a Ge 

Die Unbeftändigkeit. in der Froͤmmig⸗ 
keit ift das Lafter‘, welches der Beſtaͤndig⸗ 

-Feit entgegen geſetzt, ift..$.-234. wenn mit 
Gott, nicht aufeine ununterbrochene Wei⸗ 
fe, durch alle unfere auf einander folgenden 
„ Reränderungen und Handlungen, gehöri 
ehren und dienen, Ein’ unbeftändiger Men 


. in der Religion dient bald GOtt, bald dient 


- er ihm nicht. Heute iſt er vecht eifrig in der 
. Neligion, und Morgen denckt er gar’ nit 
einmal daran. °- Dieſes Laſter üben nicht 
nut: Dieienigen. aus, welche, wenn fie.-from 
geweſen find, abfallen und die Welt wieder—⸗ 

a | . um 
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um lieb geminnen; ſondern aud) dieienigen j 

‚. welche ihren gantzen Gottesdienft nur an gez 
wiſſe Zeiten und Derter binden. Es gibt 
Leute genung in der Ehriftenheit, welche eine 

aufrichtige Neigung zu der Frömmigkeit has 
‚ben, die aber Auffer den Sontagen , und 
auſſer denenienigen Stunden des Tages, in 

welchen fie ihre gewöhnlichen Gebete und: 
Haußandachten verrichten, nicht. weiter an: 
Die Religion dencken, und Die find insgeſamt 
„unbeftändige Leute in der Frömmigkeit, - | 
Diefes Laſter rührt daher, wenn man glaubt, ' - 
die Frömmigkeit beftehe nur in Denenienigen 

. , Handlungen, die unmittelbar zur Ehre GOt⸗ 

tes gereichen, und welche nicht begreiffen 

koͤnnen oder wollen, daß unfer. Effen und 
Trincken, alles unfer Dencken und Handlen, 

. ‚wenn es nur fonft gut iſt, ein beftändiger | 
Dienſt GOttes feyn Eönne und muͤſſe, wor 
durch Die Ehre GOttes, obgleich. auf eine 

entfernte und mittelbare Weiſe/befoͤrdert oo 

werden Fan und muß. — | 


ur | 6 249; ae | 
Die Laulichkeit, oder. das. laue MWefen 
in der Religion ift das Laſter, welhes dem 
Eifer in der Religion entgegengefegt ift$.235. 
und es entfteht Daher, wenn-unfere Erkennt: | 
niß von GOtt und. feinen Vollkommenhei⸗ 
. . fen zwar nicht gang todt, aber auch nicht le- 
 bendig genung ift. Ein folcher Menſch ift . 
. Meder Ealt, noch heiß in der Religion. = 
| oa J HM 
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ift ein Freund GOttes, der aber. eben fo be⸗ 
Schaffen ift ; mie unfere allermeiften Freunde, 
die: ung nicht haflen. und gegen uns nicht 
Fältfinnig find, Die es aber auch nicht recht 
gut mit ung meinen, und uns nicht feurig 
genung lieben. Ein laulichter Menſch wuͤnſcht 
nur recht from zu ſeyn, er entſchließt ſich 
auch wohl dazu, aber auf eine ſo matte 
Weiſe, daß ers nicht wuͤrcklich wird. Er 
betet.nicht bruͤnſtig genung. Er liebt GOtt 
nicht feurig genung. Er beſchaͤftiget ſich 
mit Gott nicht genung, und er ehrt und 
dient GOtt, mit einem Worte, nicht ge: 
nung. Das laue Weſen in der Religion 
verhindert zwar die Frömmigkeit nicht gans, 
allein e8 verhindert den, gehörigen Grad der: 
ſelben. Da es nun nicht fo wohl darauf 
ankomt, daß wir GOtt ehren, lieben, ver 
trauen u. f m. ſondern Daß mir ihn ſtarck ges 
nung ehren, lieben, vertrauen; fo iſt Daffelbe 
Ein fehr gefährliches Laſter, und wir koͤnnen 
38 auf Eeine andere Weiſe vermeiden, als 
‚wenn wir unfere Erkenntniß von GOtt feu⸗ 
rig genung machen. Creutz, Noth und Elend 
haben bey einem Frommen den Nutzen, daß 
ſie ihn vor den latten Weſen in der Froͤm⸗ 
migkeit bewahren, und fie find Daher vortref⸗ 


liche MWohlthaten GOtes. 


J S. 250: u, J | 
- Die Schläfrigkeit, oder das träge We— 
fen, in der Froͤmmigkeit iſt das. Lafter, wel⸗ 
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ches der Munterkeit in dev Religion entge— 


gengeſetzt iſt $. 236. und es beſteht, aus der 


Sertigfeit in dem lauen Wefen der Religion : 


$. 249. Gleichwie ein ſchlaͤfriger Menſch 


nicht ſtarck genung denckt, und feine Arbeiz - 


ten mif einer gewaltigen Langſamkeit und 


MNachlaͤßigkeit nur obenhin verrichtet, fo dag 


er viele Arbeiten Eaum bis zur Helfte vers -, 
richtet hat, daß er fie alsdenn fchon gang 
beyſeite fest: alfo machts auch ein Menſch ; 
‚Der in der Frömmigkeit fchläfrig if. Sein 


Dencken an GHFE ift niemals, lebhaft und 


+ feurig genung. Seine Liebe zu GOtt it, 


nicht feurig und zärtlih. Kurs, die Schläf 


rigkeit ift von dem lauen Weſen nicht anders 


unterfhieden, ‘als daß fie ein höherer Grad 
Der Laulichkeit iſt, und fie iſt demnach auch 
‚gefährlicher und fchädlicher, und eine gröffere 


Suͤnde als Die Laulichfeit, wenn diefe letztere 


er. 1 


noch nicht zu einer Schlaͤfrigkeit geworden 


2*. 25i. 


gion 4. 237. Oder vielmehr ein Menſch, der 


“entweder unlauter iſt, oder unbeſtaͤndig, oder 
lau, oder ſchlaͤfrig in der Religion, oder wer 

| a dieſer Lafter zugleich an fih hat, 
eiers Sitten, Rr EL ze 


— 


Das Gemuͤth, welches GOtt nicht 
gaͤntzlich ergeben iſt, iſt der Inbegrif der 
Unlauterkeit, der Unbeftänvdigfeit, der Lats 
Achkeit und dee Schlaͤfrigkeit in der Nelis 
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oder alle zafanımen genommen, der ift nicht - 
gang from , und deſſen Gemüth ift niht 
sang GOtt ergeben. Er dient GOtt nicht 
von gangem Hertzen, von ganger Seele, 
aus allen Kräffen, und vom gantzen Ge 
mühe. Seine gantze Froͤmmigkeit ift nur 
noch ein Stuͤckwerck, welches zu Feiner Bol 
fommenheit gekommen. Er gleichet einem 
Menfihen , der angefangen.hat ein Hauß zu 
bauen, der. es aber nicht ausgebauet' hat. 
Einem folden Gebäude fehlen noch viele noͤ⸗ 
thige-Theile, und es ift.noch nicht. gefchickt, 
feinem Zwecke ein Genügen zu leiften. Mer. 
alfo fo zu reden die legte Hand.an feine Be 
kehrung zu GOtt legen will, der muß Diefes 
Laſter aufs fürgfältigfte zu vermeiden fuchen. 
Und folte diejes in unferm gegenwärtigen Le⸗ 
ben nicht möglich ſeyn, fo. haben wir Urfad) 
uns auf die Emigfeit zu freuen, denn als 
denn werden wir völlig ausgebauet werden. 
BR de. 252. z 
Da wir vermoͤge der frommen Einfalt 
verbunden ſind, die Ehre GOttes zur Abſicht 
aller unſerer freyen Veraͤnderungen zu ma⸗ 
chen $, 238. ſo iſt es eine Suͤnde, wenn man 
irgends eine Handlung vornimt, bey welcher 
‚wir. gar nicht die Abfiht haben, die Ehre 
Gottes zu befördern. Es ift alfo noch viels 
mehr eine Sünde, menn man.eine Fertigkeit 
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befist ‚die Ehre GOttes niemals sur Ab⸗ 
ſicht unſerer Handlungen zu erwaͤhlen. Die⸗ 


ſe Fertigkeit wird die gottlofe Dumbeit ._ 


genennf, und es ift vor ſich Elar, daß wir 
verbunden find, uns vor diefem Laſter zu hüs 
ten. Die Dumheit befteht überhaupt dar⸗ 


- ‚in, wenn man handelt, ohne Daß man vers 
moͤgend ift, eine Abficht anzugeben, um weil⸗ 


cher willen man etwas thut. Ein dume - 
mer. Menſch geht auf der Straffe, und pfeift: 


< aus Mangel der Gedancken. Fragt ihn: 
Wwas er im Sinne habe? er wird euch nichts 


zu anfworfen willen. Der dumme und fius 
pide handelt alfo mie fehlafend in ven Tag 
hinein, ohne. auf die Abfichten und Solgen 
feiner Handlungen zu fehenz und da er alfo 


gar Feine vernuͤnftige Abſicht bey ſeinen 5 
| Handlungen hat, foift er auch zu ungefchirft, ; >| 
als daß er feine Handlungen vergeftalr eine 


richten ſolte, wie es die Erreichung des - 


Zwecks erfovert, Man fieht es alfo dem _ 


Dummen in feinen Handlungen an, daß er 


- Auf eine fehr alberne Weife Darin zu Mer 
» degeht, Und eben fo verräthein Menfh in 
Abſicht auf Die Religion eine Dumheit, wenn 

er dieſelbe niemals. zur Abſicht feiner Hand« 


lungen macht, und wenn er feine Handluns 
gen nicht ſo einrichtet, Daß Dadurch die Ehre 


BSottes bey ihm und andern befördert wer⸗ 
den Eönnte, Alle — den Mens 
Ä = a | —* r 2 | | — 
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ſchen veraͤchtlich, und zeigt Mangel des Vers 
ftandes und der Bernunft.an. Ein Menſch 


mag alſo noch ſo einſichtsvoll und verftäns ⸗ 


dig ſeyn, er verraͤth doch einen Mangel ſei⸗ 
nes Veiſtandes zu ſeiner eigenen Schande, 
wenn er der gottloſen Dumheit mit Recht 
befehulpiget werden Fan. Er; wird einmal 
‚mit Aufferftet Beſchaͤmung ausrufen muͤſſen: 
ey wie dum bin ich geweſen, daß ich nicht 

daran sepact habe, die Religion Durch mei⸗ 
ne Handlungen zu befördern! Wir werden 
aus der Erfahrung beobachten ,, daß zwey 
Leute einander alle beyde, wenigſtens in ih— 
rem Hertzen, als dumme Leute verlachen koͤn⸗ 
nen, wenn ein ieder derſelben die Abſichten 


J nicht hat, die der andere für Abſichten hält, 


‚die man haben muß, wenn man gefcheut feyn 
fill. Daher komts, daß fromme Leute, von 
den Kindern dieſer Welt, fuͤr dum und al⸗ 
bern gehalten werden. Denn die legtern has 
ben Abſichten, ihre Ehre, ihe' Geld , ihre 
Macht u.f. w. auf eine ſolche Art zu befoͤr⸗ 
dern ‚ daß es mir der wahren Froͤmmigkeit 
nicht beftehen Fan. Der Fromme haf dem 

nach diefe Abfichten nicht, und er läßt hun⸗ 
dert Gelegenheiten aus der Händen gehen, 
welche die Weltkinder mit F euden wuͤrden 
ergriffen haben, um ihre ſuͤndlichen Abſich— 
ten zu erreichen. Es kan demnach nicht an⸗ 
ders an die Scammigkei zus in den Aus 
| gen 
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nataͤrlichen Pfüichten gegen Gott. 629 n 
gen der Weltkinder ofte als eine Dummheit 


erfcheinen, und der. Fromme wird fich alſo 
notwendig, als einen dummen Menfchen, 


muͤſſen perachten und verfpoften laffen. "Als 


lein das ift nur eine Scheindumheit. Wir 
aber haben bewieſen, daß alle gottloſen Leute, 
weil fie die Religion niemals zum Zweck ihe 
ver: Handlungen machen, in dieſer Abfiche 
allemal in der That fi) als dumme Reure 
verhalten/ und Break machen. , 


3. 253. | Pr; L 54 


Die mahte Weisheit und Klugheit fodert 
nic nur, daß man wahre Zwecke habe, ſon⸗ 
dern dieſelbe auch gehörig mit einander. ver— 
knuͤpfe, dergeſtalt, dag man nur denienigen 
Zweck zum vornehmiten und Ichten Zwecke 
annehme, welcher feiner Natur nach der vor: 
nehmſte und legte Zweck ift. Wer nun ents 
weder nicht die rechten Zwecke erwählt, oder 
die rechten Zwecke nicht gehörig mit einan⸗ 

der verbindet, der verhaͤlt ſich nicht als einen 

Wweiſen Mann, ſondern als einen Thoren und 
Narren. Die gottloſe Narrheit und Thor: 


heit beſteht .alfo inſder Fertigkeit, einen ats 


dern Zweck, als die Religion, zum vornehm⸗ 
ſten und lecten Zwecke ſeiner Handlungen zu 


machen. Nemlich die wahre Weisheit und - Ä 


. "Klugheit foderf von ung, Daß wir Die Reli⸗ 


gion zum vernehenſten und legten Zwecke aller 


— 2 Ale 
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unſerer Handlungen machen $. 240.241. Wer 


P” di 


a 


nun einen andern Zweck zum.legfen und vor⸗ 


‚nehmften macht, der weicht. von den Regeln. 
Der Weisheit ab, und er verhält fich alſo 


als einen Thoren und Narren. „Man Fan 


- Diefe Sünde, welche unter andern Urfachen 
auch deswegen zu vermeiden ift, weil fie ung 
‚lächerlich, und verächtlich macht , denn alle. 

Thorheit iſt lächerlich und verachtungswuͤr⸗ 


dig, auf eine vierfache Weiſe begehen. 1) 


Wenn unſere vornehmſten und letzten Zwecke 


boͤſe und ſuͤndhaft ſind, ſo daß wir die Reli⸗ 


gion nicht einmal zu einem Mittelzwecke er⸗ 


wählen, wodurch wir iene zu erreichen ſuchen. 


Dieſe Narrheit iſt zugleich, mit einer gottlo⸗ 
ſen Dumheit, verbunden 6. 252. Hieher ge 
hoͤren alle gottloſe Menſchen und practiſche 


theiſten, die alle ihre Handlungen dahin 


richten, ihrem Hochmuthe, ihrem Geitze und 


andern ſuͤndlichen Leidenſchaften ein Genuͤ⸗ 
gen zu leiſten, ohne daß es ihnen dabey ein⸗ 
fallen ſolte, ihre Handlungen auf die Reli⸗ 


gdion zu richten. 2) Wenn man die Reli⸗ 


gion zwar zu einem Zwecke feiner Handlun⸗ 
gen macht, aber zu einem Mittelzwecke, wo⸗ 
Durch man einen böfen und fündlichen Zweck, 


als den letzten und vornehmſten zu erreichen 
» trachtet, Alsdenn verbindet man feine Zwe⸗ 


cke nicht auf eine folche Art mit einander, wie 
es die wahre Weisheit erfodert. Der Gei⸗ 
— — — tzige 


— 
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natürlichen pflichtengegen GOtt. 631 
tzige hat die böfe Abſicht, feinen Neichthum 
auf eine fündhafte Art zu vermehren. Er 


“geht fleißig in die Kirche, und verrichtet ane 


dere gottesdienſtliche Handlungen, weil ec 

feinen‘ Zweck deſto befler Dadurch zu erreis 
“chen hoft. Er handelt_alfo thöriht. Und - 
. eben eine folche Narrheit begehen die Heuche | 


ler, welche die Religion als ein Mittel draus 


chen , um ihre fündlihen Abfichten zu erreis 
chen; ia alle Dieienigen, welche glauben, die 
Gottſeeligkeit fey ein Gewerbe. 3) Wenn 


man zu feinem legten Zwecke, und zu feiner 


vornehmften Abficht, ſolche Zwecke macht, 
die zwar an ſich gut und rechtmaͤßig ſind, die 
aber von der Religion perfchieden ſind, ſo 
daß man die Reltgion,gar nicht dabey, nicht 
: einmal als einen Mittelzweck, vor Augen 
hat. Dieſe Thorheit ift zugleich, mit einer 
gottloſen Dumheit, verbunden. $. 252: So 
machen es viele Gelehrte. Sie ftudieren 


‚- fleißig und haben dabey die erlaubte Abſicht, | 
eine groſſe Gelehrſamkeit zu erlangen. Sie. 


vergeſſen Darüber der Religion gantz und 
+ gar, und find demnach Narren, daß fie aus 

- ber Gelehrfamfeit, die doch nur ein Mittels 
gzweck ift, den legten und vornehmften Zweck 
‚Ihres Sfudierens machen. 4) Wenn mar 
auffer der. Religion, andere gufe und erlaub⸗ 
te Zwecke, zu den legten Zwecken macht, und 
. die Religion zu einem Mittelzwecke, wodurch 
— | Rrt4 . 0: man 
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man iene zu erlangen. trachtet. Alsdenn 


ſind wir thöriche, weil wir die guten Zwecke 


nit auf die weifefte Art mit einander vor 
‚ Inüpfen. Wie viele Narren gibt. es nicht in 
Der Welt, und zwar unter denen Menfchen, 
Deren Weisheit, Klugheit und Verftand man 
bewundert, und bis in den Himmel erhebt? 
Unterdeſſen ift die wahre Frömmigkeit, not): 
wendiger Weife, allemal dem Scheine nad 
eine Narrheit. Denn ein ieder Menſch 
glaubt, vermöge feiner ausfchweifenden Eis 
genliebe, Daß er die. rechten Zwecke ermählt, 
and die rechte Verknüpfung derfelben getrof 
fen: Folglich Hält ein ieder Menfch ein ied- 
wedes Spftem der. Zwecke und Mittel füt 
haͤrriſch, welches dem feinigen zumider iſt. 
Da nun alle Menfchen, die nicht from find, 
ihre Abfichten gantz anders erwaͤhlen und mit 
einander verbinden, als .die Frommen: fo 
wird die wahre Weisheit, welche in der Froͤm⸗ 
migkeit beſteht, allemal von göttloſen Leuten 
fuͤr eine Narrheit gehalten. iſt alſo noth⸗ 

wendig, der Fromme muß in dieſer Welt 
von den meiften Menſchen, Denn Die meiſten 

Menſchen find nicht from, für einen Narren 
gehalten werden. Und in diefem Berftande 
‚ Fan man fagen, daß wir verbunden find, um 
Gottes willen Narren zu werden, nemlich 

in den Augen der Kinder dieſer Melt. Ein 
Frommer muß es ſich demnach gefallen fen 


/ 
| 


— 


’ 





nakoͤrlichen Pflichten gegen GOtt. 633 
| daß er in geht Belt, öfte von feiner Froͤm⸗ u 
migkeit nichts anders. bey andern Menfchen, 


als Verfpottung und Verachtung, eim' 
nie, 





$ 254. et — 
Wir find vermoͤge der frommen Einfalt 
verbunden, nicht nur Die Religion zum letten 

und vornehmſten Zwecke aller unferer freyen 
Handlungen zu machen; ſondern wir muͤfſen J 
auch keinen andern Zweck haben, und wenn 
er, auch ſonſt noch fo gut und erlaubt ſeyy 
ſolte, den wir nicht zugleich zu einem Mittel 





machen, wodurch endlich die Religion befoͤr⸗ 
dert wird. $.238. Ein Menſch fuͤndiget dem⸗ 
nad, wenn er zwar die Religion zu einem 
letzten Zwecke ſeiner Handlungen macht, wenn 
er aber auſſerdem noch einen oder mehrere 
Zwecke, ſie moͤgen nun ſonſt gut oder boͤſe 
ſeyn, zu letzten Zwecken annimt, fo daß er _ 
Ddieſelben nicht zu Mitteln ver Religion macht, 
Dies ift unleugbar eine. Narrheit. Denn | 
die wahre Weisheit fodert von ung, dafwir 
‚nur Einen legten Zweck haben, und der wmuß 
die Religion feyn, und daß mir alle uͤbrige 
- erlaubte Zwecke zugleich als Mittel erwählen, 
wodurch wir Die Religion bey uns und ans 
Dern zu befördern fuchen. Dieſe gottloſe 
Narrheit wird die gottlofe Vervielfältie 
gung der Abſichten genennt, und ein ſol⸗ 
cher Menſch dient zweyen Herrn. Wer z.E 
Bat Wr Res Ze durch 
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durch einige Handlungen die Ehre GOttes 
zu befördern ſucht, und hernach durch andere _ 


—— ‚feine Geſundheit, Gelehrſam⸗ 
keit, Ehre, Vermoͤgen und ‚hundert andere 


AAbſichten zu erreichen fucht, fo daß er die Ges 


ſundheit, Gelehrſamkeit, Ehre, Vermögen 
u. f.w. nicht als Mittel anfieht, wodurch et 
die Ehre GOttes zu befördern fuchen muß; 
der begeht dieſe Sünde. Die allermeiften 
Menfchen begehen, eine ſolche Narrheit. Sie 
machen, eine'gängliche Theilung, unter ihren 
. Handlungen. _ Einige richten fie allein auf 
- Die Ehre GOttes, , andere auf ihre eigene 
Ehre, andere auf ihre Geſundheit u. ? w. 
Und wenn auch alle uͤbrige Zwecke ſonſt recht⸗ 
mäßig ſeyn ſoiten, fo iſt eine ſolche Zevtheir . 
lung Demohnerachtef eine Sunde. - Die Res 
ligion muß endlich unfer eingiges Augenmerd 
feyn, auf weldyes alle unfere Handlungen 
geleneft werden. Es verftehen dieſes einige 
anf eine fo abgeſchmackte Weife, als wenn - 
wir aufler der Religion gar Feine andere 
Zwecke haben müften, und als wenn mir nur 


- - allein die Religion, bey allen unfern Hands 


lungen, zur eingigen und unmittelbaren Ab» 
fiht haben dürften. Allein dieſes ift nicht 
nur gang unmöglich, fondern wenn es auch 
möglich) waͤre, fo dürfen wie es. Doch nicht 
thun, weil es naͤrriſch und gortloß feyn wuͤrde. 
Es iſt unmoͤglich, daß die Religion der ein⸗ 
ee ‚ Kige 
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tzige und unmittelbare Zweck aller unſere 


“Handlungen ſeyn ſolte, weil’ viele unſerer 


telbar zur Ehre GOttes gereichen koͤnnen. 
Wenn wir eſſen, ſo iſt, unſere unmittelbare 


Handlungen ihrer Natur nach nicht unmit⸗ 


Abſicht, ſatt zu werden, und Das Reben zu er⸗ 


halten. Kan ein Menſch unmittelbar zur 


dere Abſicht, als die 


Ehre GOttes eſſen? Wuͤrde der Menſch 


Dicht unſinnig und verrückt ſeyn, welcher ſa⸗ 


gen wolte, er habe nn Effen gar Feine ans | 
| hre GOttes? Erefle _ 
nicht um feinen Hunger. zu ftillen u.f. w. Und .. 


dergleichen Handlungen müflen wir täglich 


unzaͤhlig viele vornehmen, die nur auf eine 


entfernte Art zur Ehre GOttes gereichen Eins 


nen. Und es würde in der That närrifch, 


und eine dumme Einfalt feyn, wenn man aus 


nz 


der Ehre GOttes nur den eingigen unmite 


telbaren Zweck aller Handlungen machen 


wolte $. 239. Die wahre Einfalt und Weis: - 


heit der Kinder GOttes befteht darin, Daß 


ſie unendlie) viele und von einander verfchies 


dene gute Zwecke vor. Augen haben, daß fie 


‚aber fo viel Verftand und Gefchicklichkeit be⸗ 


fißen, alle diefe Zwecke aufs Beſte mit einan- 


der zu verfnüpfen, Damit fie endlich allemit 


einander Mittel zu einem Zwecke, welcher 


die Religion feyn muß, merden. "Und ende 


lich würde es auch gottloß feyn , weil wir. 
GOtt, in der Ermählung unferer en ' 


— 
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nicht nnachahmen. wuͤrden $. 197. Gott hat | 
zwar feine &hre zum leßten Zweck dieſer Welt 
gemacht, allein nicht zum’ eintzigen und uns 
mittelbaren Zweck aller Dinge in der Welt. 
Das Vieh und die Kräuter find zu feiner 
Ehre erfchaffen, aber nicht unmittelbar. Es 
iſt demnach Feine Froͤmmigkeit, wenn ein 
Menſch fo albern ift, und allemal unmittel⸗ 
bar. die. Ehre GOttes vor Augen hat, und. 
alle dieienigen Handlungen verdamt, die zu 
ihrer naͤchſten Abſicht andere Sachen haben. 
Es iſt alſo in der⸗That eine gottloſe Narr⸗ 
heit, wenn Leute nicht ſtudieren wollen, und, 
meynen,“ es ſey beſſer, wenn fie unferpeffen 
| Erbauungsftunden befuchen, und in det Bi⸗ 
bel leſen; melche ihre eigene Ehre nicht beför- 
dern wollen, weil fie glauben, fie. müften nut 
Gottes Ehre befördern. Es feheint dieſes 
zwar ſehr andaͤchtig zu ſeyn, allein es iſt in 
der That ſehr ch 


6. 
Die Untreue: in der "Seömmigkäit Gefteht. 


in dem Laſter, welches det Treue in der Froͤm⸗ 


migkeit entgegen geſetzt iſt $. 241. So ofte 
es ein Menſch irgends in ſeinem Fleiße, die 
pPfiichten gegen GOtt auszuuͤben, erman: 
geln laͤßt, fo ofte handelt ran GOtt untreu, 
oder treuloß. Es iſt alſo nicht nur eine Un- 
freue, wenn man-milfentlicher ‚- vorjelicher 
und’ muthwilliger rg names ER 
‚du e| 
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Weiſe ſich an GOtt verfündiget, und eine , 
Pflicht gegen, ihn entweder gar nicht, oder 
‚nicht in dem gehörigen Grade und auf die 
‚gehörige Weiſe ausuͤbt; fondern wir handeln - 
auch treuloß an GOtt, wenn wir. aus bloß. 


fer Nachläßigkeit, Mebereilung, Unachtfame 


Feit, überwindlicher Unmwiffenheit und Irr⸗ 
thum, ihm nicht beftändig, eifrig und lauter 
genung dienen. Alle wiffentlichen und. uns | 
wiffentlichen, vorfeglichen und unvorfeßlichen - 
Suunnden wider GOtt und andere Dinge, 
“find Beweißthuͤmer unferer. Untreue, die wir 
an GHr begehen. Der Dienft GOttes if 
ver allerftrengfte Dienft; das geringfte Ver 
. gehen, die allergeringfte Berfüummiß.in;denis " 
ſelben, iſt eine Treuloſigketi.. 
ea nee BE, N 
Enndlich wollen wir, zum Beſchluß der Abs “* 

handlung von der innerlichen Religion, noch: ' 
anmercfen, Daß wir um derfelben und um 
- SHttes willen verbunden find, alle Hinders 
niffe der Religion bey uns und andern zu 
verhüten, und. aus dem Wege zu räumen. 
Denn. wenn Mir verbunden. find einen 
Zweoeck zu erreichen, fo find ‚wir auch 
zu Den Mitteln. verbunden, ohne welchen dies 
ſer Zweck nicht erreicht werden fan. Sa 
lange Hinderniffe: da find,.fo lange kan ein 
Zweck nicht erreicht. werden; Die Verhütung 
and Wegſchaffung der Hinderniffe ift 53 
— a nach 
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nah ein Mittel, ohne welchen der Zweck 
nicht erreicht werden Fan, Solglich verbin- 
der ung die Religion, alles-Dasienige, was 
ihr im Wege fteht, ed mag nun in ung oder 
auffer-ung befindlich ſeyn, zu verhüten und 
aus dem Wege zu räumen, fo viel als uns 
. möglich iſt. Die Hinderniffe der Froͤmmig⸗ 
keit heiſſen Aergerniſſe. Solglih muß man. 
alles Dasienige verhiiten und aus dem Wege 
raͤumen, mas und und andern ein Aergerniß 
iſt, fo viel als in unſerm Vermögen ſteht. Ich 


werde, bey einer andern Gelegenheit, viel 


weitläuftiger von den Aergerniffen. handeln, 
Hier ift nichts weiter mehr zu bemercken, als 
Daß wir. vermöge Diefer Pflicht verbunden 
ſind: 1) unfern gangen innerlichen und. Auf 
ſerlichen Zuftand aufs genauefte zu unterfus 
hen, famt allen Denienigen Dingen, mit des 
nen wir täglich zu thun haben und umgeben 
find, um zu entdecken, ob nicht etwas darun⸗ 


> teriangetroffen werde, welches uns oder ans 


dere entweder gans an Der Froͤmmigkeit hin 
dert, oder eines theils; Mur muß man hier 
richtig urtheilen, und nichts für ein Hinderniß 
der Srömmigkeit halten, welches dergleichen 
nicht iſt. So dencken mandye, Das fleißige 
Studieren ſey eine Hinderniß der Froͤmmig⸗ 
keit, weil man zu der Zeit, wenn man flus 
." Diet, hicht klar beten kan. Manche hal⸗ 
ten es fuͤr eine Hinderniß der —— 
Ze j — eit, 
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natarlichen pflichten gegen B@tt, 639 
‚keit „wenn man auf Gaſtgebote geht, weil. . 


man daſelbſt nicht beftändig von dem Buß; 


kampfe und von der Sinnesänderung reden 
kan. Dergleichen Uriheile find abgeſchmackt. 


2) Sobald wir ein ſolches wahres Hinder- 


- niß der Frömmigkeit entdeckt. haben, fomüf, 
fen wir es aufs forgfältigfte verhüten, wenn 


es noch nicht würcklich ift:, und aus dem 


Wege räumen, wenn es ſchon mürclich-fepn. 


. Bir Solte mir 5. E. ein Buch in die Hände 


“fallen, und id) fehe, Daß ichs nicht wuͤrde le⸗ 
fen Eönnen, ohne unfeufche und gottlofe Bes 


gierden zu befommen, ſo muß ich es nicht le 


. fen; bin ich bisher in einer gottlofen Gefel-  ". 


haft gewefen, welche mich von der Froͤmmig⸗ 


keit abhalten Fan, fo muß: ich mich von ver _ 
ſelben loß machen, wenn ich. nicht im Stans * 
‚de ſeyn ſolte, mitten in derſelben GOtt aufs 
treueſte zu dienen, und entweder die gantze 
Geſeilſchaft oder einige aus derſelben zu ge⸗ 
winnen. Mit einem Worte: ein frommer 


Menſch muß feine Frömmigkeit, als’ feinen 


theureften und Eoftbarften Schag, betrachten. . 
Er muß deitmad) für diefelbe machen, und 
ı alles aus, dem Wege räumen und verhüten,, 


welches ihm denfelben gang oder eines theils 


rauben Fönnte. Er muß es machen wie ein 


Menfch, der für feine Geſundheit ſorgt, und 


® welcher alle Hinderniſſe derſelben zu perneir | 
den ſucht. Er ige die Speiſen nicht, Die fei- 


ner. 
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ner Geſundheit ſchaden konnten. Er ſucht die 
Erkaͤltungen, und alle Hinderniſſe de Ge⸗ 
ſundheit, aufs moͤglichſte zu verhuͤten. Viele 
fromme Menſchen find fo unbedachtſam, daß 
- gang forgenloß in Abſicht auf dasienige 
Sind, was fie Argern Eönnte. Ehe fie nd 
alſo verfehen , find fie in Hindernifle ihrer 
Froͤmmigkeit verwickelt, die mit Der Zeif 
‚ihnen unuͤberwindlich werden Fönnen. ‚Nein, 
: ein frommer Menfh muß auf feiner Huf 
‚Pe, und alle Yergerniffe aufs möge. 
* verhüten, und aus dem . ' 
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